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1. 
An den Großherzog Carl Auguft. 


Em. Königlihen Hoheit 

an jo ſchönen Abenden, deren wir jebt genießen, ein— 
mal aufzumwarten wäre mein höchſter Wunſch, welchem 
leider meine immer zunehmende Immobilität entgegen 
5 tritt. Geſtern Abend war ich jedoch in Belvedere wo 
ih die angenehmften Gewächſe des gegenwärtigen 
Augenblid3 in der Wirklichkeit und gar manches 
höchſt bedeutende vergangener Tage im Bilde ſah. 
Die große Trodenheit, mir freylich jehr willlommen, 
ıo läßt das Pflanzenreich überhaupt trauriger außjehen 
als billig, die gepflegten und begofjenen Gewächſe da= 

gegen ftehen friſch und munter. 
2) Daniell3 Werk war mir jehr willfommen ; 
jeine Worte gleich vorne in der Vorrede „die Wiſſen— 
ı5 Ihaft der Witterungslehre ift von ſolcher Ausdehnung 
daß man ihre Phänomene wahricheinlich am beiten in 
abgejonderten Theilen oder fogenannten Monographien 
ftudirt”, ift ganz nach meiner Überzeugung geichrieben; 
wie ich mir denn die barometrijchen Erjcheinungen 
2 ganz allein empfohlen ſeyn Lafje; ertvartend und hoffend 


daß andere, wie hier Daniell, die übrigen Gapitel eben 
Goethes Werke. IV. Abth. 40. Bd. 1 


2 Auguft 


fo behandeln werden. Er hat feine Aufmerkjamteit 
den Dünften und Gasarten der Atmojphäre gewidmet. 
Ich werde ihm in Em. Königlichen Hoheit Namen 
einige freundliche Worte jagen, wenn ich erjt von 
Döbereinern vernommen habe was er über da3 Inſtru— 
ment denkt. Hört der Erfinder und Verfaſſer daß 
e3 entziwey gegangen, jo jendet er wahrſcheinlich ein 
andere nad), das er nicht jo compendios aber ficherer 
paden wird. 

Sollten Höchſt Diejelben Gelegenheit finden die 
Witterungsbeobachtungen von Antwerpen für da3 ver- 
gangene halbe Jahr zu erhalten, jo würde dieß gerade 
jett von vorzüglicher Bedeutung jeyn. 

3) Nee dv. Ejenbed jendet den neuen Band 
der Berhandlungen der Leopoldiniichen Gefellichaft. 
Sie machen auf diejes Werk einen unglaublichen Auf- 
wand, und die ihnen vom Gouvernement gegönnte 
Unterftügung muß jehr groß jeyn wenn fie in diejer 
Art fortfahren wollen, denn e3 ift faum denkbar daß 
der Abſatz verhältnigmäßig jeyn könne. Indeſſen muß 
man geftehen daß das Werk von großem MWerthe ift 
und bleibt. 

4) Die Sendung einiger Mineralien des Thü- 
ringer Waldes, durch Hofrath Soret, hat mich jehr 
angenehm an jene Zeiten erinnert two ich noch jelbit 
in jenen Gegenden wißbegierig umherkletterte und 
klopfte. Diefe Mufterftüce wieder Frifchgeichlagen vor 
mir zu ſehen belebte gar mannichfaltige Erinnerung. 
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Wie ich denn für dießmal einem ftarfen Gewitter 
für diefen Abend entgegen jehe und die Erquidung 
de3 ganzen organischen Pflanzenreiches hoffe, meinem 
höchſten Fürftenpaare zu ferneren Hulden und Gnaden 

s angelegentlichft empfehlend da3 Glück empfinde mic 
unterzeichnen zu dürfen. 
unterthänigjt 
Weimar den 3. Auguft 1825. J. W. v. Goethe. 


2. 
An Carl Friedrich Zelter. 


Hier folgen die Original-Briefe bis 1812 inecl., an 
ıo den nächftfolgenden wird abgejchrieben; die ferneren 
erbitte mir, damit der Coder vollendet werde; es gibt 
ein paar ftarfe Bände, wunderfamen Inhalts. 
Ähnliche Betrachtungen wie man fich in der Welt 
abmüdet gibt mir die Recapitulation, Revifion, Re— 
ı5 ftauration deſſen was von mir auf dem Papiere übrig 
bleibt; e3 ift viel und wenig und muß fi) denn frey— 
lich exrft wieder in wadern, fähigen Geiftern aufbauen 
wenn es nach etwas außjehen fol. Die zwey neuen 
Bände Heine Gedichte, in welchen du kaum etwas 
20 Neues finden wirft, habe ich mehrmals umgeordnet 
um jie auf eine anmuthige Weife an einander zu 
gejellen. Sie find in twiderfprechenden Zuftänden 
hervorgetreten, in einem allgemeinen Rahmen nun 


friedlich zujammen zu erſcheinen. 
Br 


4 Auguft 


Die Stuttgarter haben mir diefen Monat her ein 
bejonderes® Vergnügen bereitet; in ihrem Kunftblatt 
war vor länger al3 einem Jahr das neugriechiiche 
Gedicht Charon als Gegenftand eines Bildwerkes, mit 
Preiszufiherung aufgegeben; ſechs Zeichnungen wurden 
mir eingejendet und die Weimarifchen Kunftfreunde 
ſahen fi) um zwanzig Jahre verjüngt; denn unfere 
letzte Ausftellung war 1805 gewefen. Nun war an 
fünf Blättern Ernft und guter Wille nicht zu ver— 
fennen, wenn ihnen auch das Zulängliche durchaus 
abging; das jechite jedoch ſetzte gleich bey'm erjten An— 
blid in Erftaunen und man hört noch nicht auf es 
zu beivundern ob man e3 gleich auswendig kann. Nun 
wird es, erſt in verkleinertem Umriß, dann mäßig 
groß, in Steindrud erfcheinen und auch in ſolchen 
Nahbildungen wird deſſen hohes Verdienft dem reinen 
Blide kenntlich jeyn. Dergleichen war weder überhaupt, 
noch beſonders von unſerer Zeit nicht zu erwarten. Der 
Künſtler heißt Leybold, Lebt in Stuttgart und gewinnt, 
mit allen übrigen Malern, fein Leben mit PBortraitiren. 

Du wirft mir diefe Freude gönnen, tvie ich herz— 
lich Theil nehme daß das Königftädtiiche Theater jo 
gut gelungen ift; ein Gleiches Hoffe von deinem Mufit- 
jaale, von welchem ich die beſte Nachricht wünſche. 
Soviel möge denn für dießmal genug feyn! Erfreue 
mic) bald twieder mit einigen quten Gedanten. 

unmwandelbar 

Weimar d. 5. Aug. 1825. ®. 
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Die unerwartete Ankunft unſeres Schulze hat 
mich geſtern wircklich erſchreckt; kannſt und magſt du 
mir auf einem gleich zu verbrennenden Blättchen 
hierüber einige Auskunft geben, ſo wirſt du mich zwar 

s nicht beruhigen, aber doch aufklären. Dieſe Wander— 
ſchaft däuchte mich jehr untröftlid. 

Beharrli in Thun und Dulden 


der Deine 
W. d. 5. Aug. 1825. G. 
3. 
An Johann Friedrich v. Cotta. 
[Concept.] 
10 Ew. Hochwohlgeboren 


haben uns in der letzten Zeit durch die Sendung 
höchſt intereffanter Zeichnungen ſoviel Vergnügen und 
mit Einheimiſchen und Fremden ſo viel Unterhaltung 
gewährt daß es mir doppelt ſchmerzlich war dabey 
is zu denken daß ich Ihnen auf eine jo wichtige Zu: 
Ichrift eine gebührende Antwort ſchuldig geblieben. 
In Ihrem lebten verehrlichen Schreiben treffen 
Sie jedoch den rechten Punct, zu ſolchen Angelegen- 
beiten bedarf e3 eines Vermittler, und wenn wir 
»o jenen unſchätzbaren Freund im vielfachiten Sinne 
Ihon viele Jahre vermiffen, jo haben wir von Glüd 
zu jagen daß uns beiderjeit3 zu jo einem trefflichen 
jüngeren Manne ein reines, trauliches Verhältniß ge- 
geben: ift. 


6 Auguft 


Mit Ew. Hochwohlgeboren Zuftimmung gejchieht 
es daher gewiß wenn ich in wenigen Tagen, wie jchon 
früher gejchehen, diefem geprüften Freunde von der 
Lage der Sache wie fie fich bisher gebildet Hat und 
von meinem eigenen Bezug zu diefem Gejchäft genaue 
Kenntniß gebe und jo die für beide Theile höchſt 
wichtige Angelegenheit einem erwünſchten Abſchluß 
näher zu führen hoffe. Möge mir gelingen alle 
Stofung zu befeitigen und ein frühere Zujammen- 
wirden in feiner ganzen Klarheit twieder herzuftellen. 

Weimar den 5. Auguft 1825. 


4. 
An Johann Earl Ludwig Schorn. 


Erw. Wohlgeboren 

Gegenmwärtiges zu überfenden ergreife die Gelegen- 
heit eine an Herrn dv. Cotta nach deſſen glüclicher 
Rückkehr zu erlaffenden Schreibens. Zuvörderſt ver- 
melde daß am 31. vorigen Monat? mit dem Bolt- 
tagen da3 Gutachten der Weimarifchen Freunde über 
die eingefendeten Goncurrenzftüde, auf einer Rolle ab— 
gegangen, dem ich einen freundlichen Empfang zu 
wünſchen habe. Die Kiſte ſelbſt ift gepadt und em— 
ballirt, fie wird über Jena und Nürnberg nächſtens 
abgehn. 

Zu der bey mir gebliebenen Copie hab ich mir 
allerdings Glück zu wünjchen, denn jchon gab fie 
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Gelegenheit zu den angenehmften Uuterhaltungen mit 
Durchreijenden. 

Dürfte ih Sie nunmehr erſuchen mir die Lebens— 

und Bildungsgefhichte Herrn Leybold3, eines jo werthen 

s und tüchtigen Künftler3, baldigft zu überjenden, aud) 

mir von feinen Jonjtigen Arbeiten, nicht weniger von 

defien Behandlungsweije der Porträte und was Sie 

jonft mögen um den Begriff den ih mir don ihm 

wünſche aufzuklären fich eignet gefälligft überjchreiben, 

10 In Hoffnung und Erwartung fernerer geneigter 


Communication. 
ergebenft 


Weimar den 5. Auguft 1825. J.W.v. Goethe. 


5. 
An Johann Georg Lenz. 


Ew. Wohlgeboren 

ıs erſuche mir gefällig das Datum zu melden, wann 
Herr Graf Bedemar in unjere Sorcietät aufgenommen 
worden; ingleihen wann ex die Präjidenten- Stelle 
erhalten. Mögen Sie mir bey diefer Gelegenheit Nach— 
richt geben was Neues angelommen und was fich bey 
20 der Gejellichaft Gutes und Angenehmes ereignet habe, 
jo werden Sie mich wie immer auch dießmal erfreuen. 

Da3 Beſte wünjchend. 

ergebenft 

Weimar den 6. Auguft 1825. J. W. v. Goethe. 
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An C. F. Zelter. 
[Concept.] 


Du biſt, joviel ich weiß, dem Königftädter Theater 
förderlih; nun les ich in der Zeitung: e3 habe ein 
Frauenzimmerchen, geſchickt und belobt in Knaben— 
Rollen, vor kurzer Zeit engagirt. 

Unter meinen Papierlaſten aber liegt der Schutz— 
geijt von Kobebue, an deſſen Redaction, Bearbeitung, 
Umarbeitung pp ich mehr al3 billig geivendet, jo daß 
es ein jchickliches und angenehmes Stück geworden ift. 
Mit weniger Decoration, ein Bischen Mufit und 
fonftigen Theateranmutbigfeiten muß e3 gefallen, wenn 
das Kind gefällt zu deffen Bravour e3 gejchrieben it. 
Diejes will ich wohl mittheilen, und verlange vorerft 
weiter nicht? dafür. Wird es mit Glüd gegeben jo 
bedinge mir ein Frühſtücks-Service, meiner Schwieger- 
tochter zu verehren, das die Direction alsdann nad 
Verhältniß zu ſchätzen die Freyheit hat. Das Manu- 
ſcript kann ſogleich ſchicken, denn eine Abſchrift liegt 
von alten Zeiten her bereit. 

Ich dächte ſchon die barocke Inſchrift 

Der Schutzgeiſt 
ein Schauſpiel 
von Goethe nach Kotzebue 
müßte ein großes Publicum anlocken, wie ein anderes 
Wunderthier auch. 
Und hiemit allen guten Geiſtern befohlen. 
Weimar den 7. Auguſt 1825. 


— 
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( 
An Johann Michael Färber. 
[Concept.] 

Sie erhalten, mein guter Färber, hierdurch ein 
Schreiben an den Handelamann Herrn Carl, mit dem 
höflichen Erſuchen daß derjelbe da3 emballixte Kift- 
hen nad) Stuttgart fpedire, ein Frachtbrief Liegt bey. 

s Wollten Sie die Sache mit ihm durchſprechen und 
wenn irgend ein Bedenken einträte mir davon Nach— 
richt zufommen Yaffen, fo geihieht mir ein befonderer 
Gefalle weil an der Kifte viel gelegen ift. 

28. den 10. Auguft 1825. 
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An Friedrich Carl. 
[Concept.] 


0 In der Verwahrung des Muſeumsſchreiber Färber 
befindet fich eine emballixte Kiſte fignirt J. G. C. B., 
der Gottaifchen Buchhandlung in Stuttgart gehörig, 
welche Em. Hochedelgeboren dorthin zu jpediren höf- 
licht erſuche. 

s 63 liegt ein Frachtbrief hiebey, mit doppelter 
Declaration des Inhalts, die eine datirt Stuttgart 
den 7. May, bey dem Ausgang diejes emballirten Kift- 
chens, die andere unterzeichnet Weimar Auguft, beides 
1825. 

20 Nöthig find diefe beiden Declarationen damit Die 
Rückſendung frey einpaffire. 
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Sollte noch etwas zu bemerken ſeyn, jo bitte mir 
ſolches anzuzeigen, wie ich denn Em. Hocedelgeboren 
Sorgfalt die Wahl eines fichern Fuhrmanns und 
die Beitimmung der Fracht völlig überlajje. 

Zugleich vermelde daß in einiger Zeit ein Käftchen 
mit zerbrechlicher Waare von Nürnberg bey Denen- 
jelben für mich einlangen wird. 

Weimar den 10. Auguft 1825. 


9. 
An Johann Sulpiz Melchior 
Dominicus Boiſſerée. 

Es iſt ſchwer, ja faſt unmöglich, in perſönlicher 
Gegenwart mündlich, geſchweige abweſend und ſchriftlich 
einen Zuſtand darzuſtellen wobey ethiſche, ökonomiſche, 
mercantiliſche Bezüge, frühere, ſpätere, verſchwundene, 
fortdauernde Verhältniſſe ſich mannichfaltig verknüpfen, 
ich habe es in Beykommendem verſucht, machen Sie 
ſich das Geſagte freundlich zu eigen. 

An meinen hohen Jahren allen, aus dem frag— 
lien Gejchäft entjpringenden Vortheil meiner Familie 
überlaffend finde ich billig daß fie auch Sorge und 
Bemühung übernehme, die damit nothiwendig ver— 
fnüpft find. Dieſe vorliegende Maſſe Literarijcher 
Productionen verehrte ih meinem Sohn al3 Capital, 
fein Wunder daß er das Rejultat meines Lebens höher 
ſchätzt als ich von jeher auf meine Productionen ge— 
halten habe. 
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Die Theilnahme der Nation, die des Auslandes 
daran iſt auffallend und, bey dem vorwärts beivegten 
Gang der Eultur, jo leicht fein Rüdjchritt denkbar. 

Meine Pfliht und tägliches Beſtreben ift daher 

s meinen Austritt aus diejen Zeitlichfeiten meinen An— 
gehörigen und Freunden jo wenig al3 möglich fühl- 
bar werden zu lafjen, weshalb ih nur thun möchte 
was niemand thun kann, alles übrige den jüngeren 
Thätigen, naturgemäß länger dauernden jorgfältig zu 

10 übergeben, das Innere zu beforgen und in alles Äußere 
diejelben ſorgfältig einzumeihen. 

Jede Annäherung des Herin dv. Cotta zu meinem 
Sohn, jede abjchliegliche Verbindung mit demjelben 
würde mir von höchftem Werthe ſeyn wenn ich noch 

ı5 jelbft Amen dazu jagen könnte. 

Laſſen Sie ſich dieſes mein Vorvalet gefallen ! 
Warum jollte man fich das Unvermeidliche verläugnen. 
Gelinge Ihnen alles na Wunſch. 

treulichit 
» Weimar d. 19 [13.] Auguft 1825. Goethe. 


[ Beilage. ] 
Geneigtejt zu gedenken. 

Al im Jahre 1823 der frühere Contract wegen 
meiner Werke mit Herrn d. Cotta zu Ende gegangen 
war, bot ich demjelben eine neue vollftändige Aus— 

5 gabe ungefäumt an, brachte auch die Angelegenheit 
in der Folge abermals zur Sprache; da fie jedoch 
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nicht zu fördern ſchien, jo blieb mir nichts übrig, ala, 
ſowohl jelbjt, nicht weniger von Freunden geholfen, 
meinen Arbeiten immer mehr Bollftändigfeit und 
Zufammenhang zu geben, auch von meinem Leben 
und Wirken mehr aufzuzeichnen als bisher geichehen. 

Um nun hierin freyeren Geijtes zu walten, über- 
gab ich alle technifche, ökonomiſche und mercantilische 
Behandlung meinem Sohne. Dieſer, ich will e3 ge- 
ftehen, mehr als ich durch die Zögerung, bejonders 
auch durch den fortgeſetzten Wiener Nachdruck getroffen, 
berieth ſich mit Gejichäftsfreunden und ward von be- 
deutenden wohlmwollenden Männern zu dem Schritte 
an den Bundestag aufgemuntert, der im Allgemeinen 
jogleich Beyfall und Zuftimmung fand, und nun im 
Einzelnen gar wünſchenswerth begünftigt, zunächſt 
vollftändige Befriedigung veripricht. 

Durch jene öffentliche unbewundene Zuftimmung 
de3 Bundestages aljo ſchien diefe Angelegenheit natio- 
nal zu werden und in der Buchhändler-Welt regte ſich 
gar mancher, der fich zu einer joldhen Unternehmung 
Kräfte genug zutraute. Meinem Sohne wurden daher 
mehrfältige Anträge gethan, Vorſchläge zum Selbit- 
verlag, Societät3-Contracte, Übereinkunft auf einen 
Antheil von jedem abzufegenden Exemplar und manche 
andere dem Gejagten mehr oder weniger fih ans 
näherende Propofitionen. 

Um aber getreulih auf die eigentliche Lage zu 
fommen, jo find fünfzigtaufend Thaler ſächſiſch ge— 
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boten mit Erklärung, daß bey ernitlichem Abſchluß 
noch eine Zulage jtattfinden jolle, und jo wäre denn 
mit Herrn v. Cotta Übergebot zwiſchen jechzig- und 
fiebenzigtaufend Thalern ſächſiſch der gegenwärtige 

s Stand. 

Mein Sohn jedoh und feine Rathgeber glauben 
den Preis der zu überlafjenden Ausgabe von vierzig 
Bänden auf zwölf Jahre auf wenigſtens Hundert- 
tauſend Thaler ſächſiſch Ichäten zu dürfen und zwar 

ıo dergeftalt daß ein bedeutender Theil der Summe in 
den erjten Jahren nah Maaßgabe des abgelieferten 
Manuſcripts gezahlt, das übrige aber auf die folgenden 
Jahre vertheilt werde, jo daß die Familie an dem 
fortdauernden Gewinn gleichfall3 einigen Antheil hätte. 

»s Was das Künftige anbetrifft jo würden, nad 
verflofjenen neun Jahren, beide Theile zufammentreten 
und nach Überzeugung den Contract verlängern, wo— 
durh gar mandem unangenehmen Verhältniß vor— 
gebeugt würde. 

» Hier wünjchte nun daß Herr v. Cotta, der vor 
allen Überficht und Kräfte zu ſolcher Unternehmung 
bejigt, einträte, jeine Meinung exöffnete und ſolchem 
Schwanken ein Ende machte, da3 mir in meinen hoben 
jahren bejonder3 peinlich if. Denn ich darf ver= 

25 jihern daß ich immerfort gewünſcht Habe da3 alte 
Verhältniß fortdauern, jeden dazwiſchen getretenen 
hindernden Aufſchub entfernt und den Abſchluß noch 
bey meinem Leben herbeigeführt zu jehen. 
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Sie find ſelbſt an große Geſchäfte umfichtig ge- 
wohnt und werden defto eher die Lage beider Theile 
durchdringen und zu vollftändiger Einigung das Beſte 


beytragen können. 
bertrauend 


Weimar d. 19 [13.] Aug. 1825. Goethe. 





Beykommendes, meinem Gohne didtirt, begleite 
noch mit wenigen Worten, um auszuſprechen: daß 
mir gerade in diefem Augenblid vollkommen gegen- 
wärtig jey wie Ihre Freundichaftliche Gefinnung vor 
Jahren ein zartes bedeutendes Monument beabſichtigte, 
welches nachher durch architecktoniſche Weitläufigkeiten 
vereitelt wurde; jo wie denn auch das projecktirte 
Marmorbild zu jtoden jcheint. Lafjen Sie un da3 
als Verſuche betrachten in welchen der gute Wille 
getvogener Landsleute ſich auszusprechen den Anlaß 
nahm! greifen wir mit Ernſt und Einigung zu gegen- 
twärtiger Gelegenheit: die ſchon angeregte Nation dahin 
zu bejtimmen daß fie eine Unternehmung begünftige, 
die, aus meinen eignen Materialien, mir ein bleibendes 
Dendmal, wohlmeynend, zu errichten die Abficht heat. 

und jo fort an! 

Weimar d. 19[13.] Auguft 1825. Goethe. 
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10. 
An Ehriftian Heinrih Ramanın. 


Weimar, den 13. Auguft 1825. 
Em. Wohlgeboren 
erjuche mir baldigft folgende Weine anher zu ſenden, ala 
!/; Eimer Rouffillon (zu Biſchoff) 
5 „ Franzwein (zu Cardinal) 
ii „von dem lebten Petit Burgunder. 
Da die beiden erſten Sorten nur zu Biſchoff und 
Gardinal verwendet werden jollen, jo bitte bey dem 
Preis darauf Rüdficht zu nehmen. 
0 Mich beitens empfehlend 
J. W. dv. Goethe. 


El, 
An Johann Nepomuf Hummel. 
[Concept.) 
Em. Wohlgeboren 
verfehle nicht anzuzeigen daß in der dritten Strophe 
de3 Schlußgejanges folgende Veränderung zu bemerken 


13 wäre: 
Co äußeres Gebäude 
DVerfündet innre Freude; 
Der Schule Raum erheitert 
Zu lichten Saal erweitert; 
20 Die Kinder ſcheuen 
Nicht Moder noch Zwang. 
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In Hoffnung bald an Ihren gelungenen Com: 
pofitionen Antheil zu nehmen empfehl ich mich zum 
beiten. 

Weimar den 14. Auguft 1825. 


12. 
An Heinrih Carl Friedrih Peucer. 


Ew. Wohlgeboren 5 
danke zum allerbeiten für die vorläufig gegebene Nach— 
richt des glüdlichen Refultates gefälliger Bemühungen 
in Paris. 

Sobald id mich von einem, zwar nicht ſchweren 
aber doch unbequemen Katarrhalifchen Übel erhole, fo 
wird es mir das größte Vergnügen jeyn perjönlich 
zu danken und don einem fo interefjanten und wohl— 
genubten Aufenthalt da3 Weitere zu vernehmen. 

ergebenft 

Weimar den 14. Auguſt 1825. J.W. v. Goethe. 
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13. 
An den Freiherrn Carl Wilhelm v. Fritich. 


[Concept.] 
Em. Erellenz 


nehme Beykommendes vorzulegen mir die Tyreyheit 
mit wiederholter Bitte, wo es möglich und ſchicklich, 
die gefällige Einleitung zu treffen daß unfer gnädigfter 
Herr bey Gelegenheit der Yubiläumsfeyer, wo jo » 


1825. 17 


mande Gnade wohl außsgejpendet twird, dem Seren 
Grafen Vargas Bedemar zu Copenhagen den Haus: 
orden gnädigft verleihen möge. ch bin überzeugt 
daß derjelbe den Rittergrad dankbarlichſt empfinge; 

5 ſollte jedoch da8 Comthurkreuz für ihn zu erhalten 
feyn jo würde fein Bezug zu und noch thätiger und 
eingreifender werden. 

Darf ich zugleich bey diefer Gelegenheit die beiden 
bey der ienaifchen Bibliothek angeftellten Männer, den 

ıo Bibliothefar Dr. Güldenapfel und Dr. Weller den 
Aſſiſtenten, nochmals zu einiger Auszeichnung em- 
pfehlen, jo würden diefe Männer, welche gegentwärtig 
nicht alſo gleich ökonomiſch zu verbeflern jeyn möchten, 
für ihre nun bald acht Fahre ununterbrochen fort— 

ıs dauernde, mit glüdlidem Erfolg gefrönte Bemühung, 
ein höchſtes Anerkennen mit freudiger Dankbarkeit zu 
entichiedenfter Aufmunterung gewahr werden. 

Darf ih zum Schluß noch des Bibliothels-Secre- 
tär Kräuter gedenten? Vielleicht haben Sereniffimus 

20 ihm fchon einige Aufmerkjamkeit gegönnt. 

Seit anderthalbjähriger Krankheit de3 Biblio- 
thefar3 verfieht er das Techniſche mit viel Einficht 
und Thätigkeit, und nicht etwa nur da3 laufende 
Geſchäft, jondern die vielen eingetretenen Erneuerungen: 

5 die Einrichtung der untern Thurmbälfte, den Trans— 
port der Bücher dahin, die Location derjelben, die 
umfichtige Ausfüllung der dadurch in der Haupt: 
bibliothek entftandenen Lücke, die Beſorgung _ zur 


Goethes Werke. IV. Abth. 40. Bd. 
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gejellichaftlichen Benutzung neuer Werke eingerichteten 
Zimmers, die Übergabe der Zeichnungen und Kupfer 
in da3 Muſeum des Jägerhauſes und gar mande an 
jolche Veränderungen gefnüpfte Obliegenheiten hat er 
die Zeit her übernommen und bis jebt durchgeführt. 
Und würde freylich denfelben eine unverhoffte gnädigjte 
Auszeichnung höchlich erfreuen. 

Indem ich nun Vorſtehendes Ew. Excellenz ge- 
fälliger Einwirkung hiermit anheim gebe, kann ich 
nicht unterlaſſen uns allen zu der ſo feyerlich heran— 
nahenden Epoche von Herzen Glück zu wünſchen, auch 
zugleich mich und die Meinigen, ſowie den kleinen aber 
angenehmen Geſchäftskreis, in welchem einiges Gute 
zu fördern mir noch erlaubt iſt, Ew. Excellenz fort— 
dauernder Geneigtheit und Antheil beſtens zu em— 
pfehlen. 

W. d. 17. Aug. 1825. 


[Beilage.] 

Herr Graf Edward Vargas-Bedemar iſt in Kiel 
im Jahr 1770 geboren, jeine Familie von fpanijcher 
Abkunft ift ein Nebenziveig der nun in Neapel an- 
jälfigen herzoglichen Familie Vargas, er ift Ritter des 
Maltheſer Ordens jeit 1795, diente in der neapoli- 
tanifchen Artillerie bi3 1806 und fam nad) Dänemark 
1809 zurüd. Seine Kenntnifjfe der Geognofie und 
Oryktognoſie wurden erprobt und er ala Aufjeher des 
Kabinett3 des Kronprinzen angeftellt. Im Jahre 
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1813 ernannte ihn der König zu feinem Kammerheren; 
während gemeldeter Zeit ward er von der Regierung 
mit mehreren Commijfionen, bejonder3 in Rücdficht 
der norivegifchen Berg: und Hüttenwerke beehrt. 

5 Bey dieſer Gelegenheit und auch ſonſt auf eigenen 
Antrieb machte er mehrere Reifen, zu den Inſeln des 
Nordens, jeine geognoftifchen Kenntniffe zu vermehren, 
und al3 er nun im Jahr 1817 feine Schrift über 
die vulkaniſchen Producte auf Island der großherzog— 

10 lien mineralogifchen Geſellſchaft eingeſchickt hatte, 
erhielt er da3 Diplom al3 Ehrenmitglied. Von feinen 
Reifen ſowohl, als von allem was durch fonjtige 
nordiihe Connerionen ihm Bedeutendes zukam, Ties 
er das jenaiſche Muſeum Theil nehmen und die ein- 

ıs gefendeten Eremplare find noch jet die Bewunderung 
der beichauenden Kenner. 

Hiegegen dankbar und den Wunſch begend daß er 
den Einfluß der mineralogiichen Geſellſchaft verbreiten 
möge, ertheilte man ihm nach dem Ableben des Ober- 

20 Berghauptmann von Trebra den Charakter eines 
DVicepräfidenten der Gejelihaft und Ihro Königliche 
Hoheit beehrten ihn mit der goldnen Medaille. 

Nun hat er jeit der Zeit feine Sorafalt für da3 
jenaiſche Mufeum immerfort walten laffen, wovon die 

> mannichfaltigen bezeichnenden Injchriften an Ort und 
Stelle und die verjchiedenen Kapitel der Gatalogen 
das beite Zeugniß geben. 

Daß er aber aud) in den nördlichen Gegenden 


gr 
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immerfort eine guten Anſehns genießt und bejonders 
ala wiſſenſchaftlicher Geognoft geihägt wird, davon 
zeugt am beften daß die Darftellungen aus dem 
Felsgebäude Rußland, erſte Lieferung bezüglich 
auf Finnland, ihm zugleic) mit Ludwig von Bud 
und Ludwig Hausmann don einen bedeutenden Geo— 
Iogen Mori von Engelhardt gewidmet find. 

Möge Vorftehendes hinreichend ſeyn den bejcheiden 
geäußerten Wunſch zu begünftigen. 

Weimar den 17. Auguft 1825. 


14. 
An Carl Ludwig dv. Knebel. 


Wäre der junge Mann, theurer verehrter Freund, 
deffen du di annimmit, der Sohn eines Mahlers, 
hätte er von Jugend auf gefrigelt und gezeichnet, an- 
geſtrichen und gepinfelt, gejudelt und gemalt; fo 
wär er freylich jeßt auf einem Tlede, wo man ihm 
forthelfen könnte und ſollte. Nun aber, bey aller 
nicht zu läugnenden Fähigkeit, würden Jahre Hin- 
gehen, bi3 er ein verfäufliches Bild hervorbrächte, 
und wo find zuleßt die reichen Liebhaber, die einen 
Ihon gebildeten Künftler gehörig unterftüßten? 

Ah Tann in meinem Kreiſe nichts für ihn thun, 
indem ich, bey jehr eingeſchränkten Mitteln, die ſchon 
vorhandenen, bier gezogenen, geſchickten Menſchen 
einigermaßen fördern muß; wenn ich es aber auch 
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fönnte, jo würde ich ihm durchaus abrathen, da ihm 
auf jeinem Lebendgange eine Verforgung angeboten 
ift; ja ih muß dich inftändig bitten ihn nicht irre 
zu maden. Unter unjern Schülern find junge Leute, 
die e3 in der Kunft jehr weit gebracht haben und die 
deswegen doch auf ihrer bürgerlichen Geſchäftsbahn 
fortgehen. 

Möge der junge Mann fein Amt treulic) ver- 
walten und daneben feine Pfarre mit hübjchen Bildern 
ſchmücken, wie ein anderer ein angenehmes Gedicht 
macht, indem ex al3 Geiftlicher eine würdige Stelle 
einnimmt und vielfachen Nuben bringt. 

Wir tollen jein Gemählde nächſtens mit aus— 
jtellen; er komme hierher und beurtheile ſich jelbit; 
ift er jodann in feine Pfarre eingerichtet, jo kann 
man ihm mit guten Muftern zur Hülfe fommen und 
er ungeftört Fortſchritte machen, die feinen Geiſt er— 
heben, indem fie feinen Geſchmack reinigen. Es muß 
nicht gleich alles zum Handwerk werden, wa3 unjerm 
Dajeyn zur Zierde gereichen Tann. 

Befjere wüßte ich nicht? zu jagen, da ich die 
Zuftände im Einzelnen durchſchaue und nicht? trauriger 
fenne al3 einen ausgebildeten Künftler, der feine Bes 
ftelungen hat und für feine fertigen Bilder feine 
Abnehmer findet. 

Nimm dieſes wenige Wohlgemeinte freundlich auf, 
ich ſpreche aus Sinnes- und Herzendgrunde; aufrichtig 
währt am längften und wirkt am ficherften. Mögeſt 
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du froh dich wohl befinden; ich habe mich über meine 
Zuftände nicht zu beklagen; nur das iſt mir peinlich, 
daß ich dich und jo manches was mid in Jena inter: 
ejfirt, nicht von Zeit zu Zeit heimſuchen kann. 
treu theilnehmend 5 
Weimar den 19. Auguft 1825. Goethe. 


15. 
An den Großherzog Carl Auguft. 


[Concept.] [19. Auguft 1825.] 
Em. Königlichen Hoheit 

nächſtens perſönlich aufzumwarten Hoffend bitte um 
die Erlaubnig noch ein jchriftliches Lebenszeichen zu 
überfenden. Bor allen Dingen darf ich meine Freude 
ausjprechen über den jo wohl und vergnügt zu— 
gebrachten Sommeraufenthalt in Wilhelmsthal, deſſen 
Ihöne Tage durch den Eintritt eine theuren Enkels 
in den hohen Familienkreis jo entſchieden verherrlicht 
worden. 15 

Sodann erwähne verjchiedener zwar Kleinen, aber 
doc) einiges Intereſſe mit fich führenden Vorkommen— 
heiten und Geſchäfte. 

Das eben jo forgfältig gejchriebene als trefflich 
eingebundene Wert des Engländer Daniel hat mir 
gar mande angenehme Belehrung gegeben, ich werde 
ihm deshalb in Höchſt Ihro Namen einiges Berbind- 
liche jchreiben können, jobald ich einigermaßen diele 
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Gegenftände ernſtlich vor mir aufrufen darf; in der 
legten Zeit wollten meine Facultäten ſich nicht durch— 
aus dem Willen gehorfam erweiſen. 

Ich jeße voraus daß Daniel derjelbige ift welchen 

5 wir mit General Congreve hier gejehen Haben. 

Daß aber das Inſtrument zerbrocdhen melde ihm 
nicht, weil er dadurch veranlakt werden könnte ein 
neue zu jenden. Hofrath Döbereiner, dem ich e3 
übergeben, verjichert Jolches durch den SJlmenauer Gla3- 

ıo bläfer, welcher nächſtens ertvartet wird, gehörig wieder 
berjtellen zu Lafjen. 

Nachdem Präfident v. Mob mir Höchſt Ihro Ab— 
fihten wegen Sieglitz eröffnet, habe ich fogleich die 
Einrichtung getroffen daß Schrön und er Jämmtliche 

ı5 Inſtrumente der Sternwarte zujammen durchgehen 
und Bericht erjtatten was daran etwa zu thun jey? 
Hiedurch iſt denn eine gemeinfame Beſchäftigung diejer 
beiden jungen und tüchtigen Männer eingeleitet, worauf 
man ein weiteres gute und thätiges Verhältniß, durd) 
20 Juccejfive Veranlaſſung, befejtigen kann. 

Hiezu ift überhaupt die bejte Ausficht, da Sieglitz 
früher bey Schrön Mathematik gehört hat und zunächſt, 
wie in der Tolge, den Beyftand eines Mathematikers 
nicht wohl entbehren kann. 

> Mohin ich die mit beyliegendem Schreiben ein— 
gegangene Partitur abzugeben babe werden Höchſt 
Diejelben mir anzudeuten geruhen. 
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16. 
An den Grafen Carl Leopold v. Beuft. 


Em. Excellenz 
haben, in meiner fachte fortrüdenden Angelegenheit, 
gar manches zurecht zu legen und zu verzeihen; Ihre 
Gefälligfeit kann nicht abnehmen, möge aber auch 
Ihre Geduld nicht ermüden. 

Durch eine Verwechſelung find in dem lebten 
Directorium die drey Schreiben, welche dem Copiften 
übergeben waren, anjtatt den drey wirklich überjende- 
ten notirt worden; erjtere liegen nunmehro fertig bey 
mir, allein ich zaudere fie abzuſenden; denn jollte 


- 
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man fürdhten mit der Titulatur anzuftoßen und der 


Hhperjuperlativ unerläßlich jeyn, jo würde mir jene 
Schreiben zurüd erbitten um fie abzuändern, auch zu— 
gleich die Copien für die resp. Herren Gefandten bey: 
zulegen. 

Bon Dresden ift indeß angebogener Interimsſchein 
eingegangen, und e3 fragt Jich daher, wenn da3 
Schreiben an Ihro Königliche Majeftät von Sachſen 
noch nicht abgegeben wäre, ob joldes nunmehr 
nöthig jey? 

Jedoch da alles diejes ſchicklicher Weiſe den be— 
dächtigen Schritt der hohen Bundes-Verfammlung 
halten darf, jo hoffe hierüber, Ew. Excellenz perjönlich 
verehrend, das Weitere zu ſprechen und zu vernehmen. 
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Wenn ic übrigen? um PBerzeihung bitte daß 
Gegenwärtige3 einigermaßen retardirt worden, jo darf 
ich wohl zu meiner Entſchuldigung anführen: daß die 
nächſte una jo erwünſchte Feyer aud) mic) von manchen 

5 Seiten in Anjprud nimmt und zu angenehmen Pflich- 
ten auffordert. Wa3 uns dabey vorzüglich erfreuen 
muß ift daß unfer gnädigfter Herr jehr heitere Sommer- 
wochen, gefund und munter, in Wilhelmsthal zu— 
gebracht, welcher Aufenthalt durch die Geburt eines 

ı erwünſchten Enkelſohns in der Nachbarſchaft gegen 
da3 Ende noch feitlich gekrönt worden. 

Hiebey darf ich aber wohl perſönlich bemerken 
daß, da im nächſten November aud) die funfzigjährige 
Epoche meines hiefigen Aufenthalts eintritt, mir vor— 

ıs fommen will als ob dem Feyernden ein ſolches Feſt 
mehr Vergnügen machen müſſe al3 dem Gefeyerten. 
Leider find ich mich bey einem zwar erträglichen Ge— 
ſundheitszuſtande doc diegmal nicht in dem Falle an 
den Öffentlichen Gefühls- und Freuden-Bezeigungen 

> Theil nehmen zu können, welches mix wahrhaft ſchmerz— 
lich ift; an meiner innern und innigjten Theilnahme 
wird fein Zweifel jeyn. 

Schließlich enthalte mich nicht zu vermelden: daß 
die Medaille, welche auch Hochdiejelben geneigteft zu 

2» fördern geruht, glücklich gerathen ift und, zu Freude 
unjerer Berliner Künftler, auch zu unferer Beruhi- 
gung den Beyfall aller derer, die fie bisher gefehen, 
erhalten hat. Möge fie auch von Ew. Excellenz als 
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ein angenehmes Andenten einer fo feltenen Feyer auf- 
bewahrt werden. 
Hochachtungsvoll wie vertrauend 
ganz gehorſamſt 
Weimar d. 19. Auguft 1825. J.W. v. Goethe. 


— 


17. 

An Chriſtian Leopold v. Buch. 
[Concept.] 

Em. Hochwohlgeboren 
höchſt bedeutende Sendung werde mit dem größten 
Antheil beachten und ftudiren und um jo eifriger als 
man bey Ihren Nachrichten und Darftellungen die 
Natur jelbjt vor Augen zu Haben glaubt. Nehmen ı 
Sie daher meinen verpflichtetften Dank und erhalten 
mir ein wohltwollendes Andenken. 

Weimar den [22.] Auguft 1825. 


o 


18. 
An John Frederic Daniell. 


(Concept.] [24. Auguſt 18252] 
Ihro Königliche Hoheit der Großherzog haben 
das überfendete Werk Meteorological Essays and 1; 

Observations, nebft dem dazu gehörigen Anftrument 
erhalten und mir beides, zu Aufbewahrung und Be- 
nußung bey Ihro Mufeum und Bibliothed, gnädigft 
übergeben, auch mir aufgetragen eine dankbare Zu- 
friedenheit deshalb auszudrüden. 20 
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Wenn ich e3 unangenehm empfand daß ich bey 
Ihrem biefigen Aufenthalte nicht näher eines be— 
lehrenden Umgangs genießen konnte, jo ward mir die 
Anficht Ihres Werkes um deſto erfreulicher, da ich 

s jeit mehreren Jahren der Witterungslehre eifrig zu— 
gethan bin und die Erfahrung fowohl als die philo- 
jophiiche Benutzung derjelben mir die angenehmften 
Augenblide verleihen. 

Und jo hat mich alſo Ihr ſchätzbares Werk, vor- 

ı0 erſt beſonders der vierte Theil, welcher den Phänome- 
nen der Erdatmojphäre gewidmet ift, jehr angezogen, 
fo daß ich denjelben als eine vorzüglide Grundlage 
meiner ernften Studien in diefem Fache anzujehen 
hatte. Empfangen Sie daher auch meinen verbind- 

5 lichen Dank für diefe höchſt ſchätzbare Mtittheilung. 

Sollten Sie Herrn Howard, dem wir die wichtigen 
Belehrungen über die MWolfenformen zu verdanfen 
haben, einen treulichen Gruß von mir auszurichten 
Gelegenheit finden, jo bitte jolches gefällig zu thun 

20 und meiner vorzüglichen Hochachtung verfichert zu jeyn. 


19. 
An Earl Ludwig Megler v. Gieſeke. 
[Concept.] 
Ew. Hochwohlgeboren 
haben, ſo wie in früherer auch in der neuſten Zeit, 
meiner freundlich gedacht und mir durch vorzügliche 
Männer Gruß und angenehme Gaben überſendet, wo— 


28 Auguft 


für ich meinen aufrichtigen Dank nicht befjer aus— 
zudıuden wußte al3 daß ich die werthen Reijenden 
freundlich empfing und, ſowohl jelbft ala durch die 
Meinigen, zu ihrer Unterhaltung und Erfüllung ihrer 
Abfihten das Mögliche in kurzer Zeit bereitwillig 
beyzutragen ſuchte. 

Sollten auch in der Folge dergleichen werthe Per- 
jonen in unfere Gegend reifen jo werden fie immer 
wohl empfangen ſeyn; adrejfiren Sie foldde an mid 
jelbft, zugleich aber auch an meine Schwiegertochter, 
Frau Geh. Kammerräthin von Goethe, jo find fie 
gewiß, auch in meiner Abweſenheit, oder, wie e3 in 
meinen Jahren öfter geichieht, bey einiger augen— 
blicklicher Zurückgezogenheit, auf das freundlichite em— 
pfangen zu werden. Wir hatten das Vergnügen einige 
hier, um der deutſchen Sprache willen, ſich aufhaltende 
Irländer und Engländer den Reiſenden vorzuſtellen. 

Indem ich nun für die überſendeten Mineralien 
hiedurch nochmals ſchönſtens danke, da mir dergleichen 
höchſt ſchätzbare Erneuerungen früherer Liebhaberey gar 
erfreulich ſind, ſo erlaube mir Anfrage und Bitte ob 
Sie mir nicht die barometriſchen Beobachtungen, wie 
ſolche gewiß in Dublin angeſtellt werden, für das 
laufende Jahr mittheilen könnten. Wäre es möglich 
joldhe bi3 zum Juni inel. baldigft zu erhalten, fo 
geihähe mir ein befonderer Gefale. An Herrn 
Hüttner in London gejfendet würden fie bald und 
leiht zu mir gelangen. 
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Mit den beiten Wünjchen für Ihr Wohlfeyn und 
in Hoffnung fernerer geneigter Theilnahme. 
Weimar [ettiva 24.] Auguft 1825. 


20. 
An Johann Chriſtian Hüttner. 
[Concept.] [Etwa 24. Auguſt 1825.] 
Ew. Wohlgeboren 
5 habe feit langer Zeit (wie ic” mir nicht ſollte zu 
Schulden fommen Yafjen) feinen freundliden Gruß 
gejendet, auch Dero gefällige Mitwirkung bisher nicht 
in Anjprud) genommen. Gegenwärtig aber bin jo 
frey Denenfelben zwey Briefe zu überjenden, mit 
ıo der Bitte fie an die Adrefien gelangen zu laſſen. 

Dürft ich zu gleicher Zeit höflichſt erfuchen Herrn 
Dr. Nöhden gelegentlicd auf da3 beſte zu grüßen und 
ihn zu verſichern daß wir an den ſchönen Werfen, 
die er zu Gunften von Altertum und Kunſt heraus- 

ıs gegeben, den lebhafteften Antheil genommen. 

Die Zeitungen jagen un? daß in Verabredung 
mit demjelben und einigen patriotifch denfenden Deut- 
Then in London eine Societät von Ew. Wohlgeboren 
errichtet worden, zu Ehren und Förderniß unjerer 

0 Continental=Literatur. Mögen Sie mir hierüber ge- 
legentlich einige nähere Anzeige thun, jo werden Sie 
mich jehr verbinden und ich würde mir die Freyheit 
nehmen von Zeit zu Zeit an die vereinigten Freunde 
einige bejcheidene Wünſche gelangen zu lafjen. 
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21. 
An Friedrih Theodor Adam Heinrich v. Müller. 


[Concept.] 
Em. Hochwohlgeboren 


bemerfe, zum freundlichen guten Morgen, Folgendes : 
Bey nochmaliger Überlegung des geftern Beſprochenen 
finde am gerathenften: daß ich mit der morgenden 
Poſt Herrn Profeffor Rauch die Ankunft der Medaille 
vermelde, unfere Zufriedenheit darüber ausdrüde und 
was jonft noch zu jagen wäre; auch ein Schreiben von 
Ihnen und die nächte Sendung de3 Geldes anfündige. 

Wa3 den von Ew. Hochwohlgeboren zu erlafjenden 
Brief anbetrifft, jo würde ich denjelben gleichfalls 
aufjegen, allein wir haben ihn wohl zu überlegen, da 
twir in demjelben, nad) jo viel Schönem und Gutem, 
doc auch etwas Unangenehines zu jagen haben. Wenn 
er Sonntag, oder auch Dienjtag wegkäme, jo wäre e3 
immer noch zeitig und Sie könnten indeß im unteren 
Garten aller Mufe pflegen. 

Mit den beiten Wünjchen. 

Weimar den 26. Auguft 1825. 


Nachſchrift. 

Lege noch ein Blatt bey; da die Papiere in Ihren 
Händen ſind, auch der Contract von mir unterſchrieben 
iſt, ſo können Sie ſolchen mit Hofrath Meyer unter— 
zeichnen; wegen der Beſtellung beſagt Beylage das 
Nöthige. 
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22, 
An Hans Ernft v. Globig. 
[Concept.] 

Tür das geneigteft mir überjendete, meiner An— 
gelegenheit jo wichtige Document verfehle nicht Em. 
Excellenz den verpflichtetften Dand abzuftatten, der 
Ausfertigung de3 allergnädiaften Original Privilegiums 

s in Submijfion entgegenjehend. 

Eine ſolche jo hochbedeutende Vergünftigung wird 
bon mir und den Meinigen al3 ein koſtbarer Schuß- 
brief danckbarlichſt verwahrt, auch ſolche Berechtigung 
an Niemand jemals abgetreten werden. Sollte id} 

ıo jedoch, wie es bi3 jekt noch nicht geichehen, mit einem 
Verleger einen Zeitlontradt eingehen; jo darf ih 
wohl voraus ſetzen daß demjelben, al3 einen von mir 
Beauftragten, jene allerhöchſte Gnade gleichfalls zu 
Gute fommen erde. 

5 Mie ich denn im eintretenden Falle nicht ermangle 
davon jchuldige Anzeige zu thun, auch feiner Zeit, 
bon dem mir von Geiten Ihro Königl. Majeltät 
hochpreislichen Kirchenrath und Oberfonfiftorium aus— 
geitellten einsweiligen Schein den gebührenden Ge— 

20 brauch zu machen. 

Weimar den 27. Auguft 1825. 
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23. 
Un Ehriftian Daniel Raud. 


Ew. Wohlgeboren 
darf die glüdliche Ankunft der Medaillen nicht un— 
angezeigt lafjen, ſo wenig al3 den Ausdrud der Freude 
verſchweigen, welche das jo wohl gerathene Kunſtwerk, 
vorerſt im Innern des Vereins erregt hat; wir fünnen 5 
nun mit Sicherheit vorausfehen daß fie fih bald in's 
Allgemeine verbreiten wird. 

Gold, Silber und Bronze nehmen fih in den 
Hauptkäftchen gar gut neben einander au, und von 
der Bronzirung muß man gejtehen daß fie gleichfalls 
wünſchenswerth gerathen iſt. 

Wir können uns alſo wohl gemeinſam eines glück— 
lichen Gelingens erfreuen und ich darf den Wunſch 
eines nähern und innigern Zuſammen-Wirkens auf— 
richtig erwidern. Der ſchöne Verein, von welchem 
Herr Tieck mir Kenntniß gibt, läßt auch mich das 
Beſte hoffen; dürft ich wohl zu Ihren Zwecken die 
philoſtratiſchen Bilder beſtens empfehlen. 

Herr Canzler von Müller hat, bey ſeiner Zurück— 
kunft, das Secretariat wieder angetreten und wird » 
nächſtens umſtändlich antworten, auch für die Voll- 
zahlung der überfandten Berechnung alfobald Sorge 
tragen. 

Herrn Brandt wollen wir dankbar Glüd wünſchen, 
jo wie die Unternehmer den einflußreichen Antheil, 3 
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den Sie und Herr Tieck der Angelegenheit haben gönnen 
wollen, in jeinem Umfang und Werth anerkennen und 
zu ſchätzen wiſſen. 
Sollte, wie es ſcheint, die Statue für Frankfurt 
s ernſtlich verlangt werden, jo nehmen Sie daher ja 
wohl Gelegenheit (wenn Gelegenheit dazu nöthig ift) 
fh und uns in Weimar ein acht gute Tage zu 
maden. Denn e3 würde Sie gewiß erquiden und 
fördern einen gebildeten Kreis mit gleicher Anerken— 
io nung und Liebe gegen Sie wie ſonſt durhdrungen 
zu finden. Die jchöne liebe Tochter dürfte nicht 
fehlen. 
Und jo lafjen Sie mid in diejen angenehmen 
Hoffnungen für dießmal ſchließen, au) mid und 
is alles Meinige zu geneigter fernerer Theilnahme beſtens 


empfehlen. 
ergebenjt 


Weimar den 27. Auguft 1325. %.W.v. Goethe. 


24. 
An Caroline v. Wolzogen, geb. v. Lengefeld. 


[Concept.] [27. Auguft 1825.] 
Das Schreiben Ihrer lieben Frau Schweſter, ver- 
20 ehrte Freundin, bringt eine bedenkliche Verwicklung 
in die Angelegenheit welche ſchriftlich kaum zu ent- 
irren ift; wenigſtens gegenwärtig in den unruhigen 
Vortagen unferer großen Feſte wage ich nicht daran 


Goethes Werte. IV. Abth. 40. Bd. 3 
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zu gehen. Laſſen wir diefe lebhafte Epoche vorüber, 
vielleicht auch den Abſchluß wegen meiner Werke, 
alsdann klärt fich alles leichter auf. Mit den beiten 
Wünſchen und Hoffnungen. 

Weimar den 24. Auguft 1825. 5 


25. 


An den Freiherrn C. W. v. Fritſch. 
[Concept.] 
Ew. Ercellenz 
beyfommende Revifion, an welcher nichts zu ändern 
ift, hiermit zurüdjendend, nehme mir die Freyheit zu 
bemerken daß ich die Velin-Abdrücke nit in Quart 
machen zu lafjen riethe, dev Raum fieht zu leer aus 
und dag Auge fordert größere Schrift. Auch ſcheinen 
ja die Abdrücde eigentlih zum Mitjingen einzuladen 
und da hat da DOctad- Format etwas Angenehmeres. 
Weimar den 27. Auguft 1825. 


— 
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26. 
An Johann Scell. 
[Concept.] 

Herr Hofgärtner Schell wird hiedurch Höflichjt er— 
ſucht: ſoviel Kränze binden zu laſſen al3 nöthig find 
die beyfommende Pappe achtmal damit zu umgeben, 
welches dankbar anerkennt. 

Weimar den 27. Auguft 1825. 


- 
un 


1825. 35 


21. 
An Friedrich v. Müller. 


Ew. Hochwohlgeboren 
erhalten hiebey die Concepte 1) des Briefs an Hof— 
bildhauer Rauch 2) der neuen Subſcription, damit 
beides morgen Abend fortkomme. Zu einer allenfalls 
s noch nöthigen Beredung finden Sie mich den ganzen 
Tag bereit. 

Auch Herrn Regierungs-Rath Schmidt jagen Sie 
ja wohl ein vertraulich ernſtes Wort, wegen der 
einigermaßen unziemlichen Forderung: daß man Herrn 

ıo Brandt den Stempel frey gebe. 

Zu der unternommenen Arbeit das beite Glüd 
wünſchend; das Regenwetter gibt ja zu noch engerer 
Concentration den beiten Anlaß. 

gehorjamit 
> Weimar den 29. Auguft 1825. J. W. v. Goethe. 


Der Bote kommt eben recht das ſchon Vorbereitete 
mitzunehmen. 


28. 
An Friedrich v. Müller. 


Ew. Hochwohlgeboren 
überſende was fo eben von Hofrath Meyer erhalte; 
»o mir fcheint al3 ob wir unjere Sendung morgen könnten 


unverändert abgehen lafjen, nur wäre die Yrage: ob 
3* 
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man fie an Herrn Tieck oder Brandt adreifirte, da 
Rauch nad) Töplitz gegangen ift. Haben Sie die 
Güte die Sache zu überlegen und mir morgen von 
dem Rejultat einige Kenntniß zu geben. Ich dächte 
wir endeten unfere Expedition morgen pure fort und 
was wir nachzubringen haben kann Sonnabend ge= 
ſchehen. 

Muſe und Eingebung wünſchend. 

gehorſamſt 
Weimar den 29. Auguſt 1825. J.W. v. Goethe. 


29. 
An J. F. v. Cotta. 


Ew. Hochwohlgeb. 

dancke mit meinem Sohne auf das verbindlichſte für 
die von Cöln aus datirte genügende Erklärung. Möge 
dieſelbe nunmehr zur Baſe dienen vertraulicher nächſter 
Unterhandlungen! 

Eiligſt, am Vorabende unſeres mit Luſt und Drang 
einſtehenden Jubiläums. 

Herrn Boiſſeree die danckbarſten beſten Grüße! 

Vertrauend 
Weimar d. 2. Sept. 1825. 
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30, 
An den Großherzog Carl Auguft. 


[Concept.] [3. September 18257] 
Em. Königliche Hoheit 

geruhen Beyfommendes gnädigft aufzunehmen, toie 
Borihlag und Vorſatz von Höchſt Denenfelben am 
früheften gebilligt und auch da3 ausgebrachte erſte 
5 Gremplar jchon beyfällig betrachtet worden. ‘Möge 
alles dem heutigen Tag zum beften und vortheilhafteiten 
gereihen und auch mir die vieljährige Huld und 
Gnade immerfort bejcheert ſeyn. Verehrend angeeignet. 


31. 
An Georg Gottlieb Güldenapfel. 


Em. Wohlgeboren 

ı empfangen hiebey ein gnädigftes Zeichen daß Ihro 
Königlide Hoheit den bisherigen Bemühungen auf 
akademiſcher Bibliothet und dem glüdlichen Erfolg jo 
vieles Fleißes, in diefen feyerlichen Tagen, Höchft Ihro 
Aufmerkfamkeit gegönnt. Wie e3 denn mir außer— 
ıs ordentliche Freude macht Ahnen ſolches ungeſäumt 

überjenden zu können. 
Gewiß ermuthigen Sie ſich daran in dem bi3- 
berigen Eifer unausgejeßt fortzufahren und ſich da= 
durch die fchon erworbene Ehre, den Beyfall des 
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Fürſten und des Publicums auf alle Zeiten zu fichern 
und zu erhalten. 
Em. Wohlgeb. 
ergebenjter Diener 
Weimar d. 3. September 1825. J.W. v. Goethe. 


32. 
An den Freiherrn C. W. v. Fritſch. 


Ew. Excellenz 

verfehle nicht beyliegender ſchuldiger Erwiderung meinen 
verbindlichſten Dank hinzuzufügen für die den jena— 
iſchen ſowohl als weimariſchen Bibliotheksverwandten 
gegönnte Aufmunterung; es wird beiden Anſtalten zu 
wahrem Vortheil gereichen, indem ſowohl die be— 
günſtigten Perſonen hieraus neuen Muth ſchöpfen, 
als auch der Vorgeſetzte ein doppeltes Recht erhält, 
nach ſeiner Überzeugung das Möglichſte von ihnen 
zu fordern. 

Unſerm gnädigſten Herrn habe meinen gefühlteſten 
Dank ſogleich abgetragen, welchen jedoch gelegentlich 
zu wiederholen Ew. Excellenz die Gefälligkeit haben 
mögen. 

Ew. Excellenz 
ganz gehorſamſter Diener 


Weimar den 4. September 1825. J. W. v. Goethe. 


— 
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[Beilage.] 
[Concept.] 


Als der Wunſch des Herren Grafen Vargas Bede— 
mar fih mit dem großherzoglichen Falkenorden be— 
günftigt zu ſehen bejcheidentlih zu mir gelangte, 
verfehlte ich nicht vor allen Dingen Ew. Ercellenz 

s davon einige Kenntniß zu geben. Da nun Hochdie- 
jelben die Sache nicht ganz unthunlich hielten, ver- 
anlaßte ich Jenen einige nähere Nachricht von feinem 
bisherigen Lebensgange mitzutheilen. Er that e8, 
nicht unbewußt des Zweckes, auf deſſen Erreichung 

ıo er fih zum Voraus in Hoffnung freute. 

Hiernach will mir denn fcheinen, daß demjelben 
die hohe Gunft, die er eifrig gewünſcht, welche zu er- 
langen er die erften Schritte gethan, auch dankbarlich 
zu empfangen und ſich dadurd vorzüglich geehrt zu 

ı5 fühlen, in jedem Falle wohl erlaubt ſeyn erde. 

Weimar den 4. September 1825. 


33. 
An J. H. Meyer. 

Hiedurch vermelde daß die gnädigften Herrſchaften 
Morgen, Montag nad) 11 Uhr in die Ausstellung 
fommen werden. 

» Mögen Sie mich heute Abend beſuchen jo kann 
noch manches bejprochen werden. 

Weimar den 4. September 1825. G. 
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34. 


An Johann Lorenz Shmidmer. 
[Concept.] 
Em. Wohlgeboren 
vermelde dankbar und mit vielem Vergnügen, daß die 
jehr ſchönen Majolika-Schüſſeln und Zeller glücklich 
angefommen jind. 

Die Sorgfalt welche Sie bey der Auswahl diefer > 
Seltenheiten, mit Beyrath einfichtiger Kenner ans 
gewendet, nicht weniger die Vorſicht bey'm Verpacken 
erkenne in ihrem ganzen Werth und foll Ihr Andenten 
in den Verzeichnifjen meiner Sammlung auch für die 
Zufunft lebendig erhalten werden. Vielleicht bin ich 10 
nächſtens im Stande etwas Angenehmes dagegen zu 
eriveifen. In welcher Hoffnung ic) mich hiedurch 
ſchließlich beſtens zum geneigten Andenten empfehle. 

Weimar den 5. September 1825. 


35. 
An den Grafen Kaspar v. Sternberg. 


Mit wenigen, aber herzlich=treuen Worten ver= ı5 
melde jchuldigft und eiligft: daß unjer Jubelfeſt froh 
und glücklich, auch theilweife vom Wetter begünjtigt 
vorübergegangen. Gereniffimus befanden Sich wohl 
und rüjtig um jo mande Teyerlichkeit mit Behagen 
zu überdauern, auch die Seinigen mußten fi) ftrad »o 
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halten. In dem großen Gewühl theilnehmender Ver— 
ehrer unſres Fürſten vermißte ich jedoch einen würdigen 
trefflichen Chorführer voran, mit den eifrigft Wünjchen- 
den gleichgefinnt und gleichgejtimmt. 

5 Möge beykommende Medaille, die Er kräftigſt 
unterftüßen wollen, au Ihm zu freudigem Andenden 
gereichen. 

Für das bisher, ſchriftlich und wircklich Mitgetheilte 
zunächſt Erwiederung und Danck. Wie ich denn zu— 
io gleich um Nachricht des vergnüglich und nützlich zu— 
gebrachten Sommers geziemend freundlich gebeten haben 
will. Treu angehörig 
Weimar d. 6 Sept. 1825. J. W. v. Goethe. 


36. 
An Heinrich Ludwig Friedrich Schrön. 


Hiebey erfolgen drey meteorologiſche Tabellen, 

is Dorpat, St. Petersburg und Moskau, vom Februar 
diejes Jahrs, welche bald auf durchicheinend Papier 
graphiſch dargeftellt wünjche. Was den Barometerftand 
von Moskau betrifft jo werden Sie den alten Styl 
und die englifche Eintheilung mit unferem Zeit- und 
20 Längenmaaß unſchwer in Übereinftimmung bringen. 
Weimar den 7. September 1825. J. W. v. Goethe. 
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37. 
An Charlotte v. Stein. 

Für freundliche Mittheilung de3 lieben Briefes 
dande der theuren, verehrten Freundinn zum aller: 
Ihönften. Die beiten Grüße dem treuen Freunde! 
Sn Hoffnung ihn bald hier zu jehen 


angehörig 
Weimar d. 7. Sept. 1825. J. W. v. Goethe. 
38. 
An Heinrich Mylius. 
[Concept.] [Etwa 7. September 1825. ] 


Ew. Wohlgeboren 

bat Herr Cammerconfulent Schnauß auf eine neuer- 
liche Anfrage vorläufig geantwortet und nun da mir 
unjere lebhaften Teyerlichkeiten einige Sammlung er- 
lauben darf ich nicht unterlaffen gleichfalls dankbar 
zu äußern: dab Ihre höchitbedeutenden Borjchritte 
Serenissimum zu verbinden gewiß jehr angenehm 
ſeyn werden. 

Vier Tage nach einander wird gegenwärtig, in 
dem eilig zugerichteten Hauſe geſpielt; alsdann aber 
pauſirt bis alles völlig eingerichtet und vollendet 
worden. 

Zu der neuen Eröffnung alsdann, etwa gegen 
Ende Septembers, werden Ew. Wohlgeboren ſchöne 


20 
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und wichtige Gaben höchſt willkommen feyn, und ich 
freue mich zum voraus Sie Selbft al3 Zeuge davon 
zu begrüßen. 
Höchſt wahricheinlich bleiben Sereniſſimus dieſen 
sMonat über hier und es wird mir höchſt erfreulich 
jeyn wenn auch ich da3 Glüd habe Sie und Ihre 
Frau Gemahlin abermals im beiten Wohljeyn zu 
bewirthen. 
Serenijfimu3 haben fich bey diefer wichtigen Epoche 
so geſund und munter gefühlt, da denn allen den Seinigen, 
und foviel wohlmeynenden Theilnehmern, Muth und 
Freude doppelt gewachſen find. 
Der ih in Hoffnung nächſter perfönlicher Be— 
grüßung, der Frau Gemahlin mid) angelegentlichft 
ıs empfehlend, die Ehre habe mich zu unterzeichnen. 


39. 
An ©. G. Güldenapfel. 


Ew. Wohlgeboren 
Aufmerkjamteit empfehle Folgendes. Sonntags den 
4. September übergab dem Hofmechanikus Dr. Körner 
ein Paquet an Diejelben, worin die goldne Verdienſt— 
20 medaille, womit Sereniffimus Sie beehrt, nebſt dem 
dazu gehörigen Documente befindlid war. Da nun 
hierüber einige Tage nicht3 verlautete jo fragte deshalb 
den 7. September jchriftlich bey Dr. Körner an. Da 
nun aber derjelbe heute nicht darauf geantwortet, }o 
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finde mid) veranlaßt deshalb nachzufragen: ob ge— 
d achtes Paquet Denenjelben überreicht worden und nun 
mehr in Ihren Händen ift? Die Antwort exfuche 
an Mujeumsjchreiber Färber jchleunigft abzugeben, 
welcher den Auftrag hat joldhe durch den rückkehrenden 
Boten anher einzujenden. 


Du 


ergebenft 
Weimar den 10. September 1825. J. W. v. Goethe. 


40, 
An Johann Chriſtian Friedrich Körner. 
[Concept.] 

Ich habe Sonntags den 4. September Herrn Hof- 
mechanikus Körner ein Paquet an Herrn Bibliothekar 
Güldenapfel übergeben und da von deſſen Beftellung 
nicht3 verlautete, Mittwochs den 7. September deshalb 
briefli; angefragt. Da nun aber Herr Dr. Körner 
hierauf ſich nicht vernehmen laffen, jo wird derjelbe 
hiedurch aufgefordert, eine Schriftliche Erklärung des— 
halb jchleunigft an den Muſeumsſchreiber Färber 
abzugeben welcher ſolche anher zu befördern den 
Auftrag hat. 


Ih 
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41. 


An J. M. Färber. 
[Concept.] 


Der Muſeumsſchreiber Färber erhält hiebey zwey 
Briefe, einen an Profeffor Güldenapfel, den andern » 
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an Hofmechanikus Körner, mit dem Auftrag beide 
aljobald zu überbringen, auf jchleunige Antworten 
zu warten und ſolche aladann ungeſäumt durch den 
überbringenden Boten anher zu jenden. 


42, 
An C. L. v. Knebel. 


5 Der gar gute liebe Nicolovius bringt dir Nachricht 
und Gruß don una allen; von mir bejonder3 warmen 
Dand für dein Föftliches Gedicht da3 mir und vielen 
große Freude machte. Lebe wohl. Ach fange an mid) 
von ſoviel Gutem zu erholen. 


» W.d. 10. ©. 1825. ©. 


43. 
An Friedrich dv. Geng. 


Em. Hohmwohlgeboren 

haben meine frühere Zufchrift jo geneigt aufgenommen 
und mir zuerft Hoffnung gemacht, daß meine zwar 
bejcheidene, aber doch immer kühne Bitte höchſten und 
ıs hohen Orts ſich einer günftigen Aufnahme werde zu 

erfreuen haben. 
Dieſes hat fi denn auch auf das wünſchens— 
werthefte eriviefen, indem gleich nach der Rückkehr 
de3 Herrn Präfidial- Gejandten Freyherrn v. Münch— 
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Bellinghaufen Excellenz, in der achten Situng der 
hohen Bundesverfammlung am 24. März d. J. ein 
günftiger Vortrag eingeleitet worden, welcher denn 
auch eine allgemein beyfällige Zuftimmung erhalten 
hat. 

Ob nun Schon nicht zu erlangen geweſen, daß die 
fämmtlichen wohlwollenden Stimmen fi zu Einer 
vereinigt und da3 gebetene Privilegium von Seiten 
de3 hohen Bundestags ſelbſt wäre ausgefertigt worden; 
jo hatte ich doch mit Dank zu erkennen, daß von den 
allerhöchften und höchſten Gönnern und Beförderern 
gedachtes Privilegium ohne weiteres erxtheilt, von 
andern aber auf geziemende Vorſtellung mir überfandt 
worden und ich Habe Urſache den übrigen zunächſt 
entgegen zu jehen. 

Da ich jedoch jo eben im Begriff ftehe mit meinem 
vorigen Berleger einen Contract zu unterzeichnen, 
wodurd mir und den Meinigen ein Antheil an dem 
Gewinn für jet und in Zukunft zugefichert wird; 
jo habe ich freylich alle Urſache zu wünjchen, daß die 
Angelegenheit de3 mir huldvoll zu ertheilenden Privi— 
legiums abgejchlojjen werde, indem gedachter Contract 
und die daraus entipringenden Vortheile blos hierauf 
gegründet werden können. 

In diefer dringenden Rüdficht wage ich nunmehr 
Ew. Hochwohlgeboren geneigte Vermittlung abermals 
zu exrbitten, indem e3 mir zudringlich erjcheinen wollte, 
Ihro de3 Herrn Fürften v. Metternih Hochfürſt— 
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lihe Durchlaucht, wie auch des Herrn Präfidial- 
Gejandten Freyherrn v. Münch-Bellinghauſen Erxcel- 
lenz nochmals anzugehen: denn ich befcheide mich gar 
wohl, daß in einer jo großen Monarchie felbjt die 
Form, unter welcher eine dergleichen Begünftigung 
auszujprechen wäre, Schwierigfeit finden und eine 
wohlwollende Beendigung verzögern müfje. Ew. Hoch— 
mwohlgeboren jedoch find in einer Stellung, wo Sie 
die Lage der Sache und die Mittel, wodurch diejelbe 
gegenwärtig am jicherften zu fördern wäre, volllommen 
überfchauen und beurtheilen. Darf ich daher geziemend 
vertraulich bitten, daß es Ahnen gefallen möge, de3- 
halb einige Erfundigung einzuziehen, wie nunmehr die, 
von Allerhöchſtem Ofterreichiich- Kaiferlichen Hofe mir 
zugejagte Begünftigung zur Ausführung fommen könne, 
jodann aber geneigteft mitzuwirken, daß die zugedachte 
entiprechende Entſchließung mir gnädigft mitgetheilt 
werde, wozu die Gegenwart de3 Herrn Präfidial- 
Gejandten Excellenz in Wien wohl die beſte Gelegen- 
heit geben dürfte, 

Indem ich nun die erſte von gedachten verehrten 
Geihäftsmanne dem Bundestage abgegebene Erklärung 
abjchriftlich Hinzufüge, wiederhole die geziemende Bitte, 
Em. Hohtwohlgeboren mögen zu Förderniß und ſchließ— 
licher Vervolljtändigung diefer Angelegenheit kräftigſt 
beytragen, auch mich allenfalls, inwiefern ich jelbjt 
noch einige Schritte zu thun hätte, geneigteft zu unter— 
richten belieben. 
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Der ih in Hoffnung und Vertrauen mit voll- 
fommenjter Hochachtung die Ehre habe mich zu unter- 
zeichnen. 

Euer Hochwohlgeboren 
gehorjamft ergebenfter Diener 
Weimar den 11. September 1825. J. W. v. Goethe. 
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An Ludwig Wilhelm Cramer. 
[Concept.] 

Em. Wohlgeboren 
bin für freundliches Andenken ſchon längſt vielfache 
Erwiderung ſchuldig und würde vielleicht noch jebt 
zaudern, forderte mich nicht eine angenehme Gelegen- 
heit zu dem Gegenwärtigen auf. 

Herr Geh. Oberregierungs-Rath Schul aus Berlin 
wird ſich einige Zeit in Wetzlar aufhalten, und ic 
wüßte für ihn nichts Vortheilhafteres al3 wenn er 
fi Ihrer Neigung und Umgangs erfreuen könnte; 
ih kann von ihm al3 einem vieljährigen geprüften 
Freunde ſprechen. Da ih nun auch durch denjelben 
von Zeit zu Zeit etwas von Ihnen zu vernehmen 
hoffe, jo wird fi) auch dadurch zwiſchen ung ein 
Berhältnig erneuern, welches jo manche Jahre ung 
zum Vergnügen und Nuten gereicht hat. Leben Sie 
recht wohl, gedenken Sie mein auch bey diefem neuen 
Anlaß freundlihft und bleiben überzeugt, daß die 
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Ihönen Stunden die ih mit Ahnen verlebte mir 
immer unvergeßlich bleiben; wie ich denn auch meine 
Mineralien- Sammlung nit durchſehen kann ohne 
überall auf Zeugnifje Ihres Wohlwollens zu treffen. 
Zu geneigtem Andenken und fortwährendem Wohl» 
meynen mich angelegentlichſt empfehlend. 
Weimar den 11. September 1325. 


45. 
An Chrijtoph Ludwig Friedrih Schultz. 


Ein baldiges Schreiben, theuerfter Freund, hat 
mich jehr erfreut; lafjen Sie manches andere folgen, 
ich erwidere gleichfalls von Zeit zu Zeit, damit Ihre 
Einjamfeit una beiden zu Gute fomme. An Mit: 
theilungen verjchiedener Art ſoll e3 auch nicht fehlen. 

Madame Wolff hat die Medaille meinen Kindern 
abgegeben, ich habe die Freundin leider nicht gejehen, 
denn ich lag zu Bette, um die Folgen der Jubel— 
feyerlichkeiten, denen ich mit wärmeren Gejinnungen, 
al3 rüjtigen Kräften zum Theil beymohnte, jchnell zu 
übertragen, auch habe ich indem ich dieſes ſchreibe 
mich ſchon wieder auf die Füße geftellt. 

Die freundlid;e Medaille ift mit Dank anzunehmen. 
Wir müffen freylich die Außerungen der Mitlebenden 
wie ein andere Tageerzeugniß auch jo eben hin— 
nehmen und wenn fromme Seelen fih nad einer 


froden Ewigkeit umjehen, jo haben wir ung an den 
Goethes Werke. IV, Abth. 40. Bd. 4 
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unerreihbaren Verdienſten der Vergangenheit zu er- 
freuen und können uns im Stillen etwa3 darauf zu 
Gute thun daß uns Auge und Sinn dafür gegeben 
ward. 

Unter Mitwirkung der Herren Rauch und Tied 
bat Medailleur Brandt in Berlin eine lobenswerthe 
Denkmünze für das großherzogliche Jubiläum ge— 
fertigt, ich ſende ſie nächſtens und wünſche daß ſie 
Ihnen auch als Tageserzeugniß nicht mißfallen möge. 

Das Emſer Bad wird, wie ich hoffen kann, Ihnen 
und den lieben Ihrigen wohlgethan haben, es wirkt 
durchaus beſänftigend und mildernd, was wir denn 
doch alle mehr oder weniger nöthig haben. 

Es freut mich daß Sie die gothaiſchen Schätze 
mit einiger Muße geſehen, ich kenne die Grundlage 
dieſer nunmehr methodiſch aufgeſtellten Sammlungen 
ſeit vielen Jahren, indem ich mit Herzog Ernſt in 
genauer Verbindung ſtand und ſeiner Beſitzluſt gar 
manches Bedeutende zuwenden konnte. Es thut mir 
leid fie bey'm Abſchluß nicht recapituliren zu können. 

Da in Wetzlar die allgemeine Zeitung gewiß ge— 
halten wird, und alſo auch das angeſchloſſene Kunſt— 
blatt dort zu finden iſt, ſo bitte Folgendes geneigt 
zu beachten: Aufgefordert durch Herrn von Cotta 
haben mehrere Künſtler ſich zu bildlicher Darſtellung 
des neugriechiſchen Gedichtes Charon entſchloſſen, Herr 
Leybold, aus Stuttgart gebürtig, nach mehrjährigem 
Aufenthalt in Wien und Rom wieder daſelbſt wohn— 
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haft, möchte wohl das Ziel am beſten getroffen 
haben. Als Beylage zu gedachtem Kunftblatt finden 
Sie nächſtens den Umriß de3 gemeldeten Bildes und 
da3 Urtheil der Weimarifchen Kunftfreunde, das hoffent- 

s lid auch dießmal von dem Ihrigen nicht abweichen 
wird. Sagen Sie mir ein Wort erfreulicher Über- 
einftimmung. 

Soviel für diegmal! Möge dieſes Blatt Sie bey 
Ihrer Rückkehr begrüßen ; ich Schließe jolches an Herrn 
ıo Bergrath Cramer ein und jage ihn auch ein freund: 
liches Wort um hretwillen, deſſen e8 wohl nicht 
bedürfte. Es ift ein wackerer Lebemann, der feine 
Thätigfeit, auch aus den Gejchäften zurücdgezogen, 
ſchwerlich laſſen wird. 

s Und da Sie vom gothaiſchen Medaillenkabinett 
iprechen fällt mir ein, daß mir in frühfter Zeit 
erlaubt war dur den Hofbildhauer Döl einige 
auffallend ſchöne Münzen abformen zu lafjen. Die 
Gypsformen find noch vorhanden, ich laſſe fie aus— 

20 gießen, und bin überzeugt Ihnen dadurch eine wahre 
Freude zu machen. 

Mit Herzlichiten Grüßen an die lieben Ihrigen 
treulichit 
Meimar d. 11 Sept. 1825. J. W.v. Goethe. 
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46. 
An den Grafen Edward Bargas Bedemar. 


[Concept.] 
Hochgeborner Graf 


Hochgeehrtefter Herr! 

Ew. Hochgeboren vermelde mit vielem Vergnügen 
daß Ihro Königliche Hoheit der Großherzog von 
Sachſen-Weimar bey der glüdlichen Feyer des funfzig- 
jährigen Regierungs » Jubiläums, unter mannichfacdhen 
Gnadenbezeigungen auch Denenfelben da3 Comthurkreuz 
de3 weißen Falkenordens verleihen wollen. Wie nun 
Ew. Hochgeboren Berdienjte um unjere wiſſenſchaft— 
lichen Anftalten höchſten Orts auf eine jo ehrenvolle 
Weiſe anerfannt worden, jo dürfen wir uns über- 
zeugt halten daß Diefelben in gleichem Eifer fortfahren 
und un von den Früchten Ihrer mannicdhjaltigen 
Reifen und gründlichen Betrachtungen geneigt werden 
Theil nehmen lafjen. 

Die Decoration de3 Ordens, nebſt dem dazu ge— 
hörigen Documente, iſt bey mir niedergelegt und ich 
frage nunmehr an ob ich joldhe in einem Käftchen 
wohl verpadt, durch die ordinaire Poſt überjenden 
joll? oder ob Sie mir in Deutjchland eine Mittel3- 
perfon angeben wollen, an welche ich folches gelangen 
ließe. 

Wollen Ew. Hochgeboren zunächſt ein an Serenissi- 
mum gerichtetes Dankſagungsſchreiben, ſowie ein anderes 
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an des Herrn Staats-Miniſters von Fritſch Excellenz, 
als Ordenskanzler, gelangen laſſen, ſo würde für deren 
Beſtellung gehörige Sorge tragen. Ich lege zu dieſem 
Zweck die ausführlichen Adreſſen hinzu, indem ich 
die Ehre habe mich in vollkommenſter Hochachtung 
und in Hoffnung künftigen näheren Verhältniſſes zu 
unterzeichnen. 
Weimar 13. September 1825. 


47. 
An F. W. Riemer. 


Mögen Sie, mein wertheſter, Morgen früh von 
zehn Uhr an mir einige Zeit gönnen? Bey der 
übelſten Verſtimmung bin ich zu einer bedeutenden 
ſchriftlichen Mittheilung genötigt, wozu mir Ihren 
grammatiſch rhetoriſchen Beyſtand erbeten haben wollte. 

Mittw. [147] Sept. 1825. ©. 


48. 
An Sulpiz Boijjeree. 


Schon zwey Wochen leben wir in einer bunt be= 
fränzten, das feltenfte Feſt Teyernden Stadt. ne 
und Ausländer aller Stände und jeden Geſchlechts 
nahmen freudig Theil, und es hat noch fein Ende. 
Die Kinder jauchzen mit Fähnlein in den Händen, 
die Jugend zieht gepaart täglich zum Tanze, Die 


54 September 


Männer jchauen ernjthaft heiter drein und wer an 
Ort und Stelle die funfzig Jahre rückwärts wieder 
zur Erinnerung rufen kann dem ift es wunderlich zu 
Muthe. 

Unendlid) angenehm war mir's in diefen Tagen 
auch die Wiederherftellung alter theurer Verhältniſſe 
und den Abſchluß eines jo wichtigen Gefchäftes durd) 
Ihre Bermittelung zugleich feyern zu können. Das 
ervige hohe Vorbild von Neigung, Liebe, Freundichaft 
und Vertrauen zeigt freylich, jobald e3 in die irdijche 
Thätigfeit eintritt, ein herrliches verklärtes Angeficht, 
an dem ſich jelbit der müde Wanderer erquicdt und 
verklärt. 

Herrn v. Cotta habe, dankbar anerkennend, ge— 
antwortet; ſobald ich mich nur einigermaßen ſammeln 
kann erfolgt das Weitere. Indeſſen zeigen beykom— 
mende wenige Zeilen daß wir nun vollkommen geſichert 
ſind und unſer Werk mit Luſt und Muth antreten 
können. 

Wie ſehr mich das Leyboldiſche Bild erfreut, das 
eben auch zu glücklicher Stunde einzutreten beſtimmt 
war, drückt mein Schreiben an Herrn Schorn aus, 
ſo wie der Aufſatz der Weimariſchen Kunſtfreunde. 
Der reine menſchliche Sinn mit welchem der Künſtler 
dieſe immer bedenkliche Aufgabe heiter aufgefaßt und 
den unerfreulichen Begriff zu einem angenehmen, feſt— 
haltenden Bilde dargejtellt, war mir über und außer 
aller Erwartung. 
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Ferner iſt mir und Hofrat) Meyer bey dieſer 
Angelegenheit höchft angenehm uns zu erinnern daß 
wir Herren Leybold, als muntern Knaben, in den 
Arbeitszimmern feines verdienten Vaters im Jahre 

5 1797 begrüßt haben, worin wir nicht zu irren glauben. 

Wie manches hätte noch zu vermelden; lafjen Sie 
uns durch lebhaften Brieftwechjel wieder einigermaßen 
mit den Thätigfeiten der Zeit in’3 gleiche kommen. 

dandbar 
10 treulichſt 
Weimar den 14. September 1825. Goethe. 


[Beilage.] 
Auszug Schreibens 
des Herrn Fürſten Metternich Durchlaucht. 
Wien den 6. September 1825. 

is „Se. Majeſtät der Kaiſer haben Ew: pp. ein 
Privilegium gegen den Nachdrud der von Ihnen ver- 
anjtalteten neuen Ausgabe Ihrer ſämtlichen Werke 
tarfrey, und zwar nit nur für die zum deutichen 
Bund gehörigen Provinzen der öfterreichtiichen Mo— 

20 narchie zu ertheilen, ſondern dafjelbe aus bejonderer 
Rüdfiht auf den ganzen Umfang derjelben auszu— 
dehnen geruht.“ 
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49, 
An Friedrich v. Müller. 


Em. Hochwohlgeboren 
würden mir eine bejondere Gefälligkeit erzeigen wenn 
Sie mir den Schönjchreiber auf einige Stunden über- 
lafjen wollten. 
Weimar den 14. September 1825. Goethe. 5 


90. 
An den Großherzog Carl Auguft. 


[Concept.] [Mitte September 1825] 
Ew. Königlichen Hoheit 

darf ich wohl befennen: daß an jenem großen Tage, 
bey äußerer gelafjen jcheinender Haltung, in meinem 
Innerſten die Empfindungen fo mächtig gewirkt, daß 
ich fie nur in der größten Geſellſchaft beſchwichtigen 10 
zu fünnen glaubte; daher es mir denn zu voller Be— 
ruhigung gereiht wenn Höchft Diejelben eine nächt- 
liche Berfammlung billigten, welche fich auf’3 heiterſte 
und treulichite behagte, wenn jchon in gewiſſen Mo— 
menten der Raum zur Gäfte- Zahl höchſt dDispropor= ıs 
tionirt erſcheinen mochte. 

Nach diejen ſchönen und guten Tagen erlauben 
Höchſt Diejelben verfäumte Vorträge nachzubringen. 

Zuvörderit bitten auch beyfommende Amerikaner 
um Entihuldigung ſich auf der weiten Reife verjpätet 20 
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zu haben. Ein inliegendes Blatt jagt mehr von 
ihnen, fie empfehlen ſich gnädiger Aufnahme. 





Ein Käftchen mit Hundert geichliffenen edlen Opalen 
(Feuer-Opalen u. ſ. w.) von Guatimala enthält alle 
befannte Varietäten diefer vorzüglich ſchönen Stein- 
art, fie fommen in den Blajenlöchern eines bräunlic)- 
rothen, ganz feinfplittrigen Hornjteins vor, al3 runde, 
eingewachjene, Tavendelblaue Körner, von der Größe 
einer Erbje; man kann ſich denken daß fie fih in 
Blaſenlöchern, nad) Art unſerer Mandelfteine, er- 
zeugen, wodurch fi) denn auch ihre Kleinheit ent— 
Ichuldigen Yäßt. 

Man bittet fie im Sonnenlichte zu betrachten wo 
fie ihre größte Schönheit offenbaren, übrigens aber 
fie vor der Sonne, wie vor dem Lichte zu bewahren 
damit fie nicht trüb Werden und das Trarbenfpiel 
verlieren. 


Du 
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51. 
An den Grafen C. L. v. Beuſt. 


Ew. Excellenz 
verfehle nicht ein höchſt günſtiges Schreiben Ihro 
Durchlaucht des Fürſten Metternich abſchriftlich zu 
überſenden, wodurch denn die Angelegenheit als ab— 
geſchloſſen anzuſehen; die übrigen Expeditionen ſind 
nun wohl geruhig abzuwarten, auch hie und da zu 


2 
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folficitiven, welches, nach Ew. Excellenz Andeutung, 
mir zum anhaltenden Gejchäft machen werde. 
Aufrichtig dankbar für den bisherigen Antheil er= 
bitte mir denjelben auch für die Folge. Mich und 
die jo erfreulich durchlebten Tage zu geneigtem Anz 
denken angelegentlichit empfehlend. 
ganz gehorjamit 
Weimar den 15. September 1825. J. W. v. Goethe. 


52, 
An den Freiherrn E.W.v. Fritſch. 
Ew. Ercellenz 
vergönnen daß ich mandes in Furzen Raum zus 
ſammenfaſſe. Zuvörderſt danke noch auf das ver— 
bindlichſte für das dem Herrn Grafen Vargas 
Bedemar verliehene Comthurkreuz. 

Sodann ſpreche meine Freude aus über das mit 
allgemeinem Beyfall durchgeführte Maurerfeſt und 
lege ſchließlich eine Abſchrift bey eines unerwartet 
günſtigen Schreibens Ihro des Fürſten Metternich 
Durchlaucht, wodurch ich die für mich ſo wichtige 
Angelegenheit in der Hauptſache als völlig abgeſchloſſen 
gar wohl anſehen darf. 

Ew. Excellenz freundſchaftlichen Antheils hierin 
wie im Übrigen völlig verſichert, erbitte mir wohl— 


twollende Fortjegung. 
treu anhänglich 


Weimar den 15. September 1825. J.W.v. Goethe. 
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53. 
An den Großherzog Carl Auguft. 
[Concept.] 
Ew. Königliche Hoheit 
genehmigen aus einem nit ganz erfreulichen Zus 
Stande in Gegenwärtigem verjchiedene zurückgebliebene 
Vorträge. 

5 1) Der Kammerconfulent Schnauß, um die }o 
willlommene feyerliche Epoche von jeiner Seite einiger- 
maßen zu verehren, Hat die Büſte ſeines wackern 
Vaters zur Bibliothef verehrt, zugleich) aber auch 
eine Sammlung von 39 Bänden juriftiicher Dispu- 

io tationen daſelbſt aufzuftellen die Erlaubniß begehrt. 
Von dem noch bey Lebzeiten des Geh. Raths Schnauß 
anerkannten Werthe gedachter Sammlung zeugt bey- 
gehendes doppeltes Exemplar des Catalogs. Höchſt 
Diefelben erlauben ja wohl daß ihm auch von Ihro 

ıs Seite etwas TFreundliches dagegen ausgeſprochen werde. 
2) Für Ertheilung des Comthurkreuzes an den 
Grafen Vargas Bedemar danke auf das verbindlichite. 
Man darf wohl jagen daß er fchon ſeit mehreren 
Fahren reift, forjcht, beachtet, fammlet und ordnet 

» eben jo für fich wie für uns. Gleihmäßig fährt er 
gewiß fort da er fich nunmehr auch im edelften Sinne 
zu den Ihrigen rechnen darf. 

3) Die Angelegenheit wegen der aus der Thümmel— 
ichen Verlaſſenſchaft acquirirten galvaniichen Batterie 

3 it mit Döbereinern berichtigt. 
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4) Zu der Acquifition der Lippertiſchen Daktyliotek 
wünſche uns allen Glüd. Das Eremplar kenne jehr 
wohl, e3 jchreibt ji von Prinz Auguft Her, der mir 
dafjelbige vor Jahren auf einige Zeit geliehen, und . 
e3 freut mich dieſelben Gegenftände wieder zu jehen > 
an welchen ich meine Studien dieſes Faches begonnen. 

5) Das gar ähnliche Portrait ift mit zarter und 
jiherer Hand gezeichnet, von der man fi noch 
mande3 GErfreuliche verſprechen darf. Ein folches 
Talent, weiter ausgebildet, ift eine wahre Zierde 10 
de3 Lebend. Wir hätten das Blatt wohl mit aus— 
ſtellen jollen. 

6) Daß die Farbe fpielenden Steine auch Em. 
Hoheit einen angenehmen Eindrud machen ift mir 
höchſt erfreulich. Es ift wahr diefe Kleinen Dämonen, 13 
deren Prieſterthum ich mich längſt gewidmet habe, 
fommen nirgend3 jchöner, jelten eben jo ſchön vor 
Augen. 

Mit Vorbehalt einiger ſchuldigen Mittheilungen 
empfehle mich zu fernern Hulden und Gnaden. x 

Weimar den 15. September 1825. 


54. 
Un Friedrich dv. Gentz. 
Em. Hochwohlgeboren 
erlauben daß ich gegenwärtigen Brief durch eine 
pſychiſche Bemerkung einleite. 
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In meinem langen Leben ift e8 mir öfter be- 
gegnet, daß wenn ich von fernen Orten ber etwas 
Bedeutendes erwartete, ich die Sehnſucht darnach, in 
Betracht der Weite und Berhältnifje, mit Verſtand 

5 zu beruhigen wußte, nicht weniger gelang e3 mir eine 
bey fortdaurendem Außenbleiben ſich meldende Unge: 
duld durch Vernunft zu beichwichtigen; endlich aber 
traf e8 gewöhnlich ein daß, wenn die Sorge deshalb 
fih zu einem hypochondriſchen Mißbehagen fteigerte 

ıo und ich verleitet war durch eigene Schritte, Nachfrage 
oder ſonſtiges Benehmen jelbjt einzuwirfen, die Er- 
füllung ganz nah und da3 Gehoffte wirklich jchon 
unterweg3 war. 

Diefe mehrmals wiederholte, faft bi3 zum Ahnungs— 

ıs glauben gereifte, mit andern getheilte Erfahrung be= 
währt fi) mir auch) im gegenwärtigen Tyalle, da ich, 
im Wechjel meines an Ew. Hochwohlgeboren gerichteten 
Schreibens, den verehrlichiten Erlaß von Ihro des 
Herin Fürften dv. Metternih Durchlaucht zu erhalten 

0 da3 Glück Habe. Die mir daraus erwachſende Be— 
ihämung übertrage jedoch gern, weil fie das Gefühl der 
Gabe nur erhöht, welche großartig und der Majeſtät 
würdig in wenigen Worten alles ausfpricht, und den 
größten Umfang der Huld mir zu Gunjten wohlthätig 

> jujammen faßt. 

Wenn ih nun aber au Höchſt Ihro Fürftlichen 
Durchlaucht meinen ſchuldigen Dank vorzulegen nicht 
ermangele, jo möchte doch kaum ſchicklich ſeyn, dor 
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Höchftdenenfelben die Gefühle lebhaft auszudrüden, 
die ein Hausvater empfinden muß, wenn er eine be- 
deutende vertwidelte Angelegenheit auf einmal entwirrt 
und da3 Schickſal der Seinigen dadurd für die Zu— 
kunft gejichert jieht. 

Märe dergleihen Ereigniß zu jeder Lebenszeit 
höchſten Dankes werth, jo fteigert fi die Aner- 
fennung mit den Jahren, wo die Kraft abnimmt da 
wo fie am meiften gefordert wird, und man diejenigen 
fi fjelbft überlaflen muß denen man mit Rath und 
That fortwährend jo gern an Hand ginge, 

Diefe Betrachtungen ſämmtlich xufen mir die 
Ihönen Zeiten zurüd wo wir uns jo gern in hoch— 
gebildeter Geſellſchaft über die Angelegenheiten des 
Herzens und Geiftes unterhielten, und To verleitet 
mid) denn auch diefe Stimmung ein Blättchen bey— 
zulegen welches al3 treuen und frohen Feſtklang 
nädjtvergangener Tage nicht zu verichmähen bitte. 

Berzeihung der fremden Hand, die meinige fördert 
nicht mehr. Mit vorzüglichſter Hochachtung, dank» 
barem Rertrauen unmandelbar 

Em. Hochwohlgeb. 
ganz gehorjamfter Diener 
Meimar, d. 16. Septbr. 1825. J. W. v. Goethe. 
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55. 
An F. J. Soret. 
Ew. Wohlgeboren 
melde unverzüglich daß man bey näherer Betrachtung 
der angekommenen Medaille ſich geſtehen muß, das 
Bildniß ſey beſonders gut gerathen. 

Was die Rückſeite betrifft wäre zu wünſchen daß 
der Eichenkranz mehr Relief-Charakter, Licht und 
Schatten hätte. Läßt ſich daran noch etwas thun ſo 
wird es dem Werke ſehr zum Vortheil gereichen. 

Ehe Sie wieder nach Genf ſchreiben wünſche Sie 

10 zu ſprechen, da ich auch von meiner Medaille noch 


Abdrüde wünjce. 
Dankbar und ergeben 


Weimar den 16. September 1825. Goethe. 


56. 
An den Fürſten Clemens Wenzel Nepomuf 
Lothar dv. Metternich. 
Durdlaugtigiter Fürft 
15 gnädigfter Herr! 

Als zu Anfang des Jahrs Em. Hochfüritlichen 
Durdhlaudt ein an die hohe Bundes-Verfammlung 
gerichtetes Schreiben ich einzureichen wagte, fühlte ich 
wohl die mannichfaltigen Hindernifje die jich der Er- 

» füllung des darin audgeiprochenen Wunfches entgegen 
jeßen möchten; Höchftderofelben gnädigfter Einleitung 
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jedoch völlig vertrauend fand ich mich bald darauf 
vorläufig beruhigt, und da das gedachte Schreiben 
bey der verehrten deutichen Bundes-Berfammlung 
wirklich übergeben und dur ein von allerhöchſter 
Kaiferlih-Ofterreichiichen Seite entſchiedenes Vorwort 
begleitet erſchien, durft ich mir die günftigften Folgen 
veriprechen, twelche ſich denn auch bald hierauf glüd- 
lich bewährten. Denn nicht allein ward jogleic jener 
hohe Bortrag mit allgemeinem Wohlwollen aufges 
nommen, jondern ich habe mich auch bis jeßt theils 
förmlich ausgefertigter Privilegien theils gleichgelten- 
der Documente und auch jehriftlider Zujagen zu er— 
freuen, 

Da nun Ihro des Kaiſers don Ofterreih Majeftät 
gegenwärtig ein Privilegium, nicht nur für die zum 
deutichen Bunde gehörigen Provinzen allerguädigft zu 
ertheilen, ſondern auch dajjelbe auf den ganzen Um— 
fang der vejterreihiichen Monarchie auszudehnen ge— 
ruht; jo find meine Wünjche auf das vollkommenſte 


m 
o 


erfüllt, jeder Zweck ohne Weiteres erreicht, und ich: 


darf nun mit der Ausführung meine? Vorhabens 
ungejäumt vorjchreiten. 

Nun aber würde mir Schwer ja unmöglich fallen 
einen allerunterthänigften Dank gebührend auszu— 
ſprechen und ic) mir deshalb nicht zu rathen willen, 
wenn Ew. Hodhfürftlichen Durchlaucht mich nicht auch 
bier vertreten und nad einfichtigem Ermeſſen meine 
aller devoteften Gejinnungen Allerhöchſten Ortes zu 
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entwideln und zu deuten mir die Geneigtheit erweiſen 
wollten. 
Eine jo hohe in Ew. Durchlaucht günftigen Ver— 
mittelung mir gewordene Gnade wäre einzeln jchon 
s als unſchätzbar zu betrachten und in tiefer Verehrung 
mit dem höchſten Danke zu erkennen; da ich fie aber 
in einer vieljährigen Reihe gnädigen Wohlmwollenz, 
unvderhoffter Aufmerkfamkeit und glänzender Aus» 
zeichnung erblide, jo gibt mir dieſes den Eindrud 
ıo von beftändiger und unvertwüftlicder Dauer dezjenigen, 
was ih ala Höchftes in meinem Leben anzuerkennen 
habe. 
Möge nur auch die vorgenommene Sammlung 
meiner jchriftjtellerifchen Arbeiten fortwährend be= 
as thätigen daß ich, wenn ich ſchon in den verjchiedenften, 
oft Leidenjchaftlic” bewegten Zuftänden mein Leben 
hingebracht, doch jederzeit das beftehende Gute zu 
Ihäßen und da3 Wünſchenswerthe zeitgemäß einzu= 
leiten getrachtet, durch welche Gefinnungen ich mehr 
20 al3 durch andere Vorzüge jo Hoher ja ganz ein— 
iger Gnadenerweife nicht unmwerth zu bleiben Hoffen 
darf. 
St denn nun diefe von Ew. Durchlaucht mir er— 
twiefene neufte Gunſt die höchſte tworüber hinaus 
5 meine Gedanken nicht reichen können, jo darf ich doc 
auf das injtändigfte geziemend bitten und hoffen daß 
e3 nicht die lebte jey, jondern daß Höchftdiefelben 


mir auf meine Lebzeit und fernerhin den Meinigen 
Goethes Werte. IV. Abth. 40. Bd. 5 
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Huld und Gnade in gleicher und ftetiger Yolge werden 
genießen lafjen. 
Verehrungsvoll 
Ew. Hochfürſtl. Durchl. 
unterthäniger Diener 
Johann Wolfgang von Goethe. 
Weimar den 17. September 1825. 


un 


57. 
An Friedrih v. Müller. 


Em. Hochwohlgeboren 
nehme mir die Freyheit zu bemerken daß man das 
an Herrn dv. Lurburg zu erlaffende Blatt mit Um— 
fiht wird zu verfaflen haben, damit man mit Be— 
jcheidenheit den Zuftand der Sache wie wir ihn kennen 
und anjehen ausfprechen möge. Dan kann fich Zeit 
dazu nehmen. Haben Sie die Güte dem Herrn Ge- 
jandten ein vorläufig freundlich-dankbares Wort zu 15 
Jagen; jo ſieht es im unbeiligen jo wie ann im 
heiligen römijchen Reich aus! 
Weimar den 17. September 1825. ®. 


= 


58. 
An E. F. %. v. Nagler. 


Em. Erxcellenz 
Beykommendes ungefäumt Tehuldigft überjendend 20 
erinnere mic) gar wohl der Zeit, als Hochdiejelben 
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mir zu dem wichtigen Schritte Muth machten und 
bey Ihrer Gegenwart in Wien dasjenige zu begründen 
wußten, wa3 fi nun auf eine jo höchſt vortheilhafte 
Weiſe hervorthut. 

5  Mie ih nun überzeugt bin, daß Ew. Excellenz an 
einem die Sache vollfommen entjcheidenden Gelingen 
den lebhafteften Antheil nehmen, jo darf ich nun wohl 
hoffen, daß diefe Angelegenheit auch von Seiten de3 
allerhöchften preußifchen Hofes zu einer gedeihlichen 

10 Endſchaft geführt werde. 

63 bleibt mir diefe3 gegenwärtig um jo mehr zu 
wünjchen, al3 ich mit der J. ©. Cottaſchen Buchhand— 
(ung in Stuttgart abzujchliegen im Begriffe ftehe, 
welcher Contract auf den volllommenen Schuß gegen 

ıs allen Nachdruck zu gründen ift. 

Bon Em. Excellenz Gegenwart in Berlin darf ich 
alles hoffen; deswegen ich auch Weiteres hinzuzufügen 
anjtehe, al3 daß ich in fortdauerndem Dankgefühl für 
jo große und wirkſame Bemühungen die Tage, bie 

20 mir noch vergönnt find, verlebe, mich und die Mteinigen 
zu fernerem wohlmwollendem Antheil zum allerbeiten 
empfohlen wünjchend. 

Verzeihung der fremden Hand! Die eigne fördert 


nicht mehr. 
25 Hochachtungsvoll 
ganz gehorſamſt 


Weimar den 18. Septbr. 1825. J.W. v. Goethe. 
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59. 
An 3.5. v. Cotta. 


Em. Hochwohlgeboren 
überjende hiermit zwey Copien der für den Augenblid 
wichtigſten Documente. 

Das Fürſtlich Metternichiiche Schreiben jichert nun 
wohl die ganze Angelegenheit und ift die allerhöchite 
Kaiferlich Öfterreichifche Erklärung wegen ihrer wahr- 
haften Großheit und Unbedingtheit, dankbarlichſt an— 
zuerfennen und zu verehren. 

Der Königlich Sächſiſche Oberkonfiftorialichein ift 
gleichermaflen günftig, und da die Schlußflaujul be- 
jagt daß dem in Leipzig beftellten Bücher-Inſpector 
derjelbe zu infinuiren jey; jo verſäume nicht jolches 
alsbald zu bewirken und zugleih: daß mit Dero 
Buchhandlung abgeihloffen worden auszufprechen. 
Eine Anzeige hievon würde nach Dresden gehen, wie 
es gedachter Erlaß zu fordern jcheint. Womit ich, 
die Abjendung bereitend, die Ehre Habe mich zu unter: 


zeichnen. 
Em. Hochwohlgeboren 


gehorjamften Diener 
Weimar den 19. September 1825. J. W. v. Goethe. 


60, 
An C. F. Zelter. 
Zuvörderſt alfo vermelde, daß die Briefe nebft 
allem übrigen Angefündigten und Unerwarteten glüd- 
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li angelommen feyen. Die Zeitungen hatten mir 
ſchon von deinem jo wohl verdienten Feſte freudige 
Nachricht gegeben, und ich konnte ſodann in die nad)- 
gejendeten Gedichte von Herzen einftimmen. Deine 

s guten und frommen Worte Hab ich mir zugeeignet, 
und wenn du das mittlere Gedicht von den drey bey- 
fommenden auf dich beziehen und es deiner Liedertafel, 
zu Stärfung de3 Glauben? aller Wohlgefinnten, 
widmen willft jo werd ich dir Dank wiſſen. 

i0 Daß Ihr meinen Geburtätag darauf jo freund- 
feyerli begangen, ift auch dankbarlichſt anerkannt 
worden. 

Von hieſigen Gedichten zum dritten September 
ſende nächſtens mehr. Die Zeitungen bringen Euch 
1s ſchon Nachricht von unſerm Jubeln. Heute verzeih! 
denn ich bin durch dieſe Feſttage wirklich zurück— 
gekommen. Die Hoffmanniſche Buchhandlung will 
alles was ſich darauf bezieht zuſammen drucken; ein 
Exemplar ſoll dich alſobald aufſuchen. 

20 Unſerm treuen Langermann danke allerſchönſtens 
für ſein wichtiges, gleich vernichtetes Blättchen; er 
ſoll doch ja einmal wieder einige Stunden an mich 
wenden. Sein gerader Sinn, in dieſer Vollkommen— 
heit des Um- und Durchſchauens, iſt nicht genug zu 

» bewundern. 

In jenen Tagen des Feſtes hab ich mid), wie ich 
nit läugnen will, männlicher benommen al3 die 
Kräfte nachhielten, was ich aber that war nothwendig 
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und gut, und jo wird fi) denn auch wohl das ge- 
wohnte Liebe Gleichgewicht bald wieder herjtellen. 
Sonft ift mir noch manches Gute begegnet, deſſen 
Mittheilung nicht außenbleiben joll. 

Dante den ſämmtlichen Mitgäften vom 28. Auguft 


zum allerſchönſten. 
treulichit 


Weimar den 19. September 1825. ®. 


61. 
An Carl Wilhelm Göttling. 


Ew. Wohlgeboren 
äußerten neulich daß Sie nicht abgeneigt jeyen die 
revidirten Bände meiner Werke allenfalls noch einmal 
durchzulaufen. Da ich nun diefelben zum Drud ab- 
gehen zu laſſen in Begriff ftehe, jo jende die beiden 
erften zu einigem Überblic. 

Der zweyte und dritte Band, ganz Manujcript, 
die ih Ahnen noch nicht vorgelegt, follen Hierauf 
folgen mit Bitte: denenjelben gleiche Aufmerkſamkeit 
zu jchenfen, um die ich gegenwärtig auf’3 neue gebeten 
haben will, indem nun ernftliche Anftalt zu der Aus- 
gabe jelbjt gemacht wird. 

Mich zu geneigtefter Theilnahme fernerhin beſtens 


empfehlend. 
ergebenit 


Weimar den 21. September 1825. J. W. v. Goethe. 
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62. 
An 3. ©. Lenz. 


Em. Wohlgeboren 
vermelde gewiß zu nicht geringer Zufriedenheit, daß 
Gerenijfimus, bey Gelegenheit der höchſten Jubelfeyer, 
dem Herren Grafen Vargas Bedemar die große Aus— 
5 zeichnung des Comthurkreuzes gnädigft verleihen 
wollen; ich habe diefem werthen Manne ſogleich da= 
von die nöthige Eröffnung gethan. 
Herrn Hofrath Brandes habe in Erwiderung feiner 
an Serenissimum gejendeten Blitröhren die jilberne 
ıo Medaille mit Ihro des Fürſten Bildniß al3 danf- 
bare Anerkennung jeiner Freundlichkeit vorlängft 
überjendet. Da er nun jelbige an dem Ordenzbande 
zu tragen wünſcht jo werde auch dieſes zu erlangen 
und deshalb eine Ausfertigung bey der Ordenskanzley 
ıs zu bewirken ſuchen. 
Das Befte unferer herrlichen Anftalt wünſchend, 
hoffend, voraus- und ſchon gelungen jehend. 
ergebenjt 
Weimar den 21. September 1825. J. W. v. Goethe. 


63. 


An J. A. ©. Weigel. 
[Concept.] 
20 Ew. Wohlgeboren 


haben die Gefälligfeit zu den neulich bejtellten Blät- 
teın auch no Nr. 26, Eſaias van de Velde, Ein 
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durchbrochener Damm pp., bey zu paden und der als— 
baldigen Zahlung gewärtig zu jeyn. | 

Das Beite wünſchend. 

Weimar den 21. September 1825. 


64. 
An den Freiherrn C. W. v. Fritſch. 


Ew. Excellenz 5 
nehme mir die Freyheit den von Kaiſerlich Königlich 
Oſterreichiſchen Hofkanzley an mich ergangenen Erlaß 
im Original vorzulegen und, indem ich mir defjen 
gefällige Rückſendung erbitte, zugleich anzufragen: 
Ob Hochdiejelben geneigt jeyen demnächſt eine, an 1° 
Herrn dv. Piquot deshalb abzufendende Depeſche an 
denjelben gelangen zu lafjen? ihm auch aufzutragen 
daß er die wenig bedeutenden Ganzleygebühren bey 
der Katjerlichen Hofkanzley erlegen und dagegen das 
Privilegium empfangen möge; um welche Bemühung ı> 
ih ihn ſelbſt zu erſuchen nicht ermangeln, auch den 
Betrag allhier zu erftatten nicht verfehlen würde. 

Hochdieſelben verpflichten hiedurch auf's neue den— 
jenigen der die Ehre hat ſich zu unterzeichnen 
gehorſamſt 20 
treu angehörig 
Weimar den 21. September 1825. J. W.v. Goethe. 


1825. 73 


69. 
An den Freiherrn C. W. v. Fritſch. 
Ew. Excellenz 

überſende den, wie mich dünkt glücklich gerathenen Ver— 
ſuch Serenissimi Bildniß in Goldblech auszuprägen. 
Das Schreiben des Regierungs-Raths Schmidt benach— 
»richtigt und daß die Koſten gering find; denn der noch 
nicht ausgefprochene Betrag des Prägend Tann von 
feiner Bedeutung ſeyn. E3 hängt nur vom hödjiten 
Befehle ab wie viele Eremplare beftellt werden ſollen. 
Zugleich erbitte mir das gefällig verfaßte Schreiben 
10 an Herrn v. Piquot, welches ich geitern, aus einer 

irrigen Anſicht in Ew. Excellenz Händen lies. 

Dankbar, vertrauend 

gehorjamft 

Weimar den 23. September 1825. J.W.v. Goethe. 


66. 
An den Grafen Franz Joſeph Saurau. 
[Concept.) 
15 Hochgeborner Graf 


Hochverehrter Herr! 

Die zwar befcheiden gehoffte, aber in dem weiteſten 
Maaße von Ihro Kaiſerlichen Majeftät mir verliehene 
Gnade eines Privilegiums für die vorjeyende voll- 

20 ftändige Ausgabe meiner Werke ſeh ih dur Em. 
Excellenz verehrliche8 Schreiben in volle Wirkſamkeit 
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eintreten. Indem ih nun jene allerhöcdjite Berüd- 
fihtigung in ehrfurdhtspoller Devotion nah ihrem 
ganzen Umfange dankbarlichſt anerkenne, fühle ich zu— 
gleich twie ſehr ich in diefer Angelegenheit Ew. Excel— 
lenz verpflichtet geworden. 

Wenn man fi bey einem immer unruhig be- 
Ihäftigten, oft mühevollen Leben zulegt einige Be— 
lohnung und Vergeltung wünſchen darf, jo ift doch 
diejenige, die mir getworden ift, von höchſt auszeich— 
nender Art und ohne Beyfpiel; daher auch das Gefühl 
vergeblich ftrebt fich ihr gleich zu ftelen und Worte 
ſich nicht finden dafjelbige auszudrüden. 

Nehmen Ew. Excellenz daher das Wenige, was ic) 
auszufprechen vermag und wage, ftatt vieler rede— 
fünftlichen Nußerungen, welche bey allem Schmuck die 
Innigkeit meiner dankbaren Gefinnungen auszudrüden 
nicht vermögend feyn würden. 

Weimar den [27.] September 1825. 


Schließlich bemerke: daß Herr Geh. Legations-Rath 
vd. Piquot, des Großherzoglich Weimarifchen Hofes 
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Geihäftsträger, erjucht ift das allerhöchhte Privilegium - 


bey Kaiferlicher Hofkanzley gegen die ſchuldigſt zu 
entrichtenden Gebühren ungefäumt zu erheben. 

Der ich die entjchiedenen Beweiſe jo günftiger 
Gefinnung danfbar verehrend, mit ausgezeichneter 
Hochachtung mic) zu befennen das Glüd habe. 

Weimar den 24. September 1825. 
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67. 
An den Freiherrn 

Eduard Joahim v. Münd-Bellinghaufen. 
[Concept.] | 

Hohmwohlgeborner Freyherr 
Hochzuverehrender Herr! 

Die allerhöchſte Gnade womit Ihro Kaiferliche 

Majejtät in Ertheilung eines unbegränzten Privi- 

5 legiums für die Ausgabe letzter Hand meiner ſämmt— 
lichen Werte mich zu beglüden geruht, kann ich nicht 
in ihrem ganzen Umfange dankbar devotejt anerkennen 
ohne mich gleichzeitig zu erinnern daß ich die Ein- 
leitung diefer für mich jo wichtigen und gewiſſer— 

ıo maſſen bedenklicden Angelegenheit von Anfange her 
Em. Excellenz vorzüglich verdante. 

Denn bey Dero Ankunft in Frankfurt aM. im 
verwichnen Frühjahr ward diejes Geſchäft bey dem 
hohen Bundestage ungefäumt eingeführt, wodurch e3 

ı5 ſich denn eines weitern Fortgangs bis jet anhaltend 
zu erfreuen Hatte. Und nun iſt mir abermal3 da3 
Vergnügen gewährt Hochdiefelben in Wien gegentwärtig 
zu wiſſen, als Ihro Kaiferliche Majeftät geruhen dieje 
für mid einzig wichtige Angelegenheit dur) aller- 

20 höchſte Milde zu entjcheiden, zu begründen und meine 
bisher gehegten Hoffnungen über alle Erwartung zu 
erfüllen. 

Die mir dadurch erwieſene Gunft ift jedoch don 
folder Bedeutung daß ich nur mit wenigen Worten 
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verficdern Tann, meine Dankbarkeit gegen den aller- 
höchften Geber und die geneigteft einwirkenden ver— 
ehrten Perſonen werde nicht nur von lebenzlänglicher 
Dauer jeyn, jondern auch auf die Meinigen übergeben, 
um jo mehr ald ich eine ſolche Gnade nur in gefühl: 
tefter Beicheidenheit zu empfangen vermag, ohne Aus— 
jiht irgend etwas Angemefjenes dagegen leiften zu 
fönnen 

Der id. 

Weimar den [27.] September 1825. 


68. 
An Peter v. Piquot. 
[Concept.) [27. September 1825. ] 
Hochwohlgeborner 
Inſonders hochgeehrteſter Herr! 

Mit Zuſtimmung des Herrn Staats-Miniſters 
v. Fritſch, deſſen begleitendes Schreiben hier angefügt 
iſt, nehme mir die Freyheit Ew. Hochwohlgeboren um 
einige gefällige Bemühung höflichſt zu erſuchen. 

Durch des Herrn Grafen v. Saurau Excellenz 
nämlich iſt mir die Nachricht zugegangen, daß ein 
von Ihro Kaiſerlichen Majeſtät mir allergnädigſt zu— 
gedachtes Privilegium für die neue Ausgabe meiner 
ſämmtlichen Werke bey der Hof- und Staats-Kanzley 
tarfrey ausgefertigt Liege. 

Em. Hochwohlgeboren erjuche daher geziemend jolches 
geneigt erheben auch die wenig bedeutenden Canzley- 
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gebühren dafür abtragen zu wollen. Dieje ſowohl als 

was an Porto oder ſonſt auszulegen wäre, bitte 

anher gefällig einzurechnen, da ich denn die Schuld 

fogleich zu entrichten und zu vergüten nicht ermangeln 
»werde. 

Da nun hiedurch Hochdieſelben eine für mich be— 
ſonders wichtige Angelegenheit geneigteſt zu fördern 
die Güte haben, ſo werde dafür mit freudiger An— 
erkennung zu danken wiſſen. Der ich mir zur Ehre 

ıo rechne bey dieſer Gelegenheit meine vorzüglichſte Hoch— 
achtung verjichernd, mich unterzeichnen zu können. 

Meimar den 26. September 1825. 


69. 
An? 


[Concept] [Ende September 1825?] 
Beachten Sie doch auch das lebhafte Streben, die 
Sicherheit der Kunftgefhichte zu untergraben und ihre 
is Neinheit zu ftören. Dieß wird von fo vielen Seiten 
unternommen teil niemand den Mangel de3 Unter: 
ſcheidungsvermögens, niemand den Mangel an viel- 
jährigen Übeln bekennen will. Setzen [Sie] zunächſt 
einem Gaſt verjchiedene vortreffliche Rheinweine vor, 
» und verjichert er, das ſey alles einerley Geſchmack und 
nicht3 unzuläjfiger ala Scheidung de3 Orts, der Lage 
des Hügels, dieſes oder jenes Jahres unterfcheiden zu 
tollen. Begegnet Ihnen da3, jo verfahren Sie ja 
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glimpflich und nachgiebig gegen einen joldhen, denn in 
weniger Zeit wird er eine Legion neben und hinter 
fih Haben. Beobachten Sie Ihren Kreis und e8 
müfjen ſolche Gejtalten hervortreten die wir einem 
fünftigen Wachler empfehlen müffen. Der Decurd 
eine3 ſolchen Unſinns dauert wenigſtens zwanzig Jahre. 


—— 


70. 
An den Grafen 
Friedrich Chriſtian Johann v. Luxburg. 
[Concept.] 
Geneigteft zu gedenken! 


Da3 für die neue Ausgabe der von Goethejchen 
Werke erbetene Privilegium betreffend. 
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In einem an die hohe deutſche Bundes-Verſamm— 
lung gerichteten, nicht ungnädig aufgenommenen 
Schreiben, Weimar den 11. Januar 1825, hat Unter- 
zeichneter jeine ehrerbietigen Wünfche dergeftalt aus— 
gedrudt, daß er in Gegenwärtigem fi) darauf zu 
beziehen wohl die Erlaubniß finden wird. 15 

1) Die im Jahr 1815 in der %. ©. Cottafchen 
Buchhandlung zu Stuttgart erjchtenene Ausgabe feiner 
Werke beftand in zwanzig Bänden, deren Inhalt in 
einer neuen erweiterten Ausgabe, nebſt andern in— 
deſſen einzeln abgedrudten Arbeiten, nicht weniger 20 
mandem vorräthigen Manufeript, abermal3 an’ 
Licht treten jollte. 
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Herner gedadhte man auf bie poetifchen und äfthe- 
tiſchen, auch hiſtoriſche, kritiſche, artiftifche Aufſätze 
folgen zu laſſen und zuletzt, was ſich auf Natur— 
wiſſenſchaft bezöge, nachzubringen; dieſes Ganze würde 

»den Titel führen 
Goethes Werke 
vielleicht mit dem Zuſatz: „vollſtändige Ausgabe der 
letzten Hand.“ 
2) Wegen Ertheilung des Privilegiums druckte 
ıo man ſich folgendermaßen aus: daß man ſolches für 
fh und die Seinigen exbitte, jo daß man ſowohl 
einen Selbjtverlag unternehmen, al3 auch auf einen 
Verleger den geſetzlichen Schuß erftredfen könne, 
Hiernah wird nun in einer aufgeflärten Zeit 
is immer mehr zur Sprache kommen, twa3 eigentlich der 
Autor zu fordern habe, al3 Urheber jo mancher mwill- 
fommenen Gabe, defjen Befugniß in Deutjchland bis— 
ber öfters verfannt worden. Hier ift jedoch die Stelle 
zu bemerfen daß wenn in der älteren Zeit der Ber- 
20 leger durch ein Privilegium feine Koften zu deden, 
jeinen Gewinn zu fteigern ſuchte, nunmehr wohl die 
höchſten Staat3vertvefer dem Autor und den Seinigen 
einen rechtmäßigen Befit, der dem geiftigen Erwerb 
jo gut al3 jedem andern zufommen dürfte, zu ver— 
5 fihern wohlwollend geneigt jeyn werden. 

Unterzeichneter hat daher für ſich und die Seinigen 
um ein Privilegium gebeten und zugleih um die 
Vergünftigung diefe Gerechtiame auf irgend einen 


80 October 


Verleger zu übertragen, wodurch aljo beide Theile, 
höchſten Abfichten gemäß, genugjam gefichert wären. 
Soviel ift jedoch vorläufig anzuzeigen, daß man im 
Begriff fteht mit der %. ©. Cottaſchen Buchhand- 
lung in Stuttgart über dieſes Geſchäft ſich zu ver- 
einigen. 

3) Weil man aber, dur frühere Erfahrungen 
gewarnt, mit dem DBerleger nur auf gewijle Jahre 
in Berbindung treten wird, jo hat man ein, was 
die Zeit betrifft unbegränztes, oder wenigſtens viel« 
jähriges Brivilegium vorausgejeßt. 

Bedentt man bejonder3 in gegenwärtigem alle, 
daß ſchon mehre Jahre erforderlich find, eine Samm- 
lung von über vierzig Bänden in's Publicum zu 
liefern, betrachtet man, daß don einer Ausgabe der 
legten Hand die Rede jey, an der Feine teitere 
Veränderung ftattfinden darf, deren jpäterer Abdruck 
alſo nur eine Wiederholung des erften wäre; jo wird 
man fich überzeugen, daß, wo nicht eine unbedingte 
Vergünftigung, doch ein weiter zu erftredfender Termin 
nothwendig und billig jeyn möchte. 

Und jo find die bisher dem Unterzeichneten von 
mehrern hohen Bundesjtaaten bereit3 ausgefertigten 
Privilegien jämmtlih unbedingt, nur haben Ihre 
Königliche Majeftät von Dänemark den Termin auf 
funfzig Jahre zu erftredlen gerubt; wie denn auch da3 
Gleiche von Ihro des Herzogs von Naſſau Durchlaucht 
beliebt worden ift. 
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Fügt ſich nun hiezu daß in mehren deutſchen 
Staaten, und namentlich im Königreich Baiern, be— 
reits Geſetze gegen den Nachdruck vorhanden ſind, ſo 
würden bey einem Privilegium, das aus beſonderer 

s Gnade gleichſam nur ehrenhalber verliehen wird, wenn 
auch die Dauer defjelben auf längere Jahre als jonft 
bey gewöhnlichen Anduftrie= Privilegien ausgefprochen 
würde, gewiß in feinem Falle weder der Staat, noch 
der Autor und Verleger gefährdet jeyn. 

ı In ſolcher Borausjeßung darf ich denn mohl 
meine jubmifjefte Bitte wiederholen: e8 möge für die 
vollftändige Ausgabe letter Hand meiner ſämmtlichen 
Werke mir und den Meinigen ein allergnädigjtes 
Privilegium auf geraume Zeit extheilt werden: der 

ıs Erfüllung welches Wunjches ic) mit jo mehr Zuver— 
jiht entgegen jehen darf als Ihro des Königs von 
Baiern Majeftät feit vielen Jahren meine allerunter- 
thänigfte Devotion mit allergnädigiter Aufmerkſam— 
feit anhaltend zu beglüden geruht. 

» Weimar den 1. October 1825. 


71. 
An den Freiherrn 
Ernſt Franz Ludwig Marſchall v. Bieberſtein. 


C t. 
ee . Hochwohlgeborner Freyherr! 


Hochgeehrtefter Herr! 
Für das auf mein unterthänigstes Geſuch ſo ſchnell 


und vollftändig mir gnädigjt verliehene Privilegium, 
Goethes Werte. IV. Abth. 40. ®d. 6 
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die neuſte Ausgabe letzter Hand meiner ſämmtlichen 
Werke betreffend, wünſche Ihro Herzoglichen Durch— 
laucht, Ew. Excellenz gnädigſtem Herrn, meinen devo— 
teſten Dank ſchuldigſt abgetragen zu wiſſen. 

Indem ich nun hoffen darf Hochdieſelben werden 
dieſe Bemühung geneigteſt übernehmen, ſo bitte zu— 
gleich überzeugt zu ſeyn daß ich in jener Gewährung 
eines angelegenen Wunſches die Einwirkung eines ver— 
ehrlichen Wohlwollens erblicke, welches Hochdieſelben 
mir früher gegönnt und welches ich mir ſchmeichle 
auch in Zukunft, ſowohl für mich als die Meinigen, 
geneigteſt erhalten zu ſehen. 

Der ich die Ehre habe mich mit vorzüglichſter 
Hochachtung zu unterzeichnen. 
Weimar den 2. October 1825. 


12. 


An den Großherzog Carl Auguft. 
[Concept.) 
Em. Königliche Hoheit 
geruhen Beykommendes gnädig aufzunehmen; es ift 
mir von einem bisher unbefannten Künftler zugefendet 
worden und da da3 Bild an einem heitern Tage 
einen fröhlichen Anblid gewährt jo verfehle nicht 
jolches aljobald vorzujtellen. 
Mich zu Hulden und Gnaden empfehlend. 
Weimar den 4. October 1825. 
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13. 
An Johann Friedrih Blumenbad. 


[Concept.] 

Drang und Verwirrung jener Tage jo wie die 
Übereilung eines guten Herzlichen Willens um zu 
rechter Zeit an Ort und Stelle zu erjcheinen, hätte 
ſich durch poetijche jo wenig als rhetoriſche Künfte 
in dem Grade darftellen laſſen als es, nicht durch 
einen Miß- jondern Ungriff gejchehen ift, deſſen 
Schuld mir ganz allein zur Laft fällt, welche jedoch) 
durch Gegentwärtiges wo nicht getilgt doch gemindert 
zu ſehen hoffe. 

Möge da3 unangenehme Gefühl einer ſolchen Ver— 
zögerung durch den Anblid des freundlichiten Fürften 
aljobald ausgeglichen ſeyn, eines Fürften, der in rein- 
jter Neigung gegen die Wiſſenſchaften und gegen den 
Mann verharrt, dem fie fo Unüberjehbares verdanken. 

So bleibt denn fein Zweifel an der aufrichtigften 
Theilnahme des Abgebildeten jo wie de3 Unterzeich— 
neten, der Jich erlaubt mit dem Wunſche zu jchließen : 
und möge ſämmtlich bejchieden feyn, mit noch jo 
mandem Zeit- und Fleißgenoſſen, das bevorftehende 


20 göttingiſche Univerfität3- Jubiläum zu feyern, wobey 


denn das Weitere zu verabreden wäre. 
Weimar d. 5. Octbr 1825. 
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74. 
An Sulpiz Boijjeree. 

Fräulein Adele Schopenhauer bringt mir von 
Wiesbaden freundliche Grüße und verfichert mir wo— 
von ich denn ohnehin ſchon überzeugt bin: daß Sie 
in alter Liebe und Treue meiner gedenken; nur be- 
richtet fie zugleih: daß Sie mit Ihrer Gefundheit 
nicht jo wie ich wünſche zufrieden jeyn können. Sagen 
Sie mir ein näheres Wort, indefjen ich von meinen 
Zuftänden ſoviel vermelden kann: daß ich, in Be- 
tracht meiner Yahre, alle Urſache habe zufrieden zu 
jeyn, wenn ich mein Befinden richtig beurtheile, mic 
darnach Halte und durch äußere Veranlaffung nicht 
in meinem Gange geftört werde, jo bleibt mir nichts 
zu wünſchen übrig al3 die Gleichheit eines ſolchen 
Zuftandes jo lange mir auf Erden zu verweilen ge- 
gönnt ift. 

Zu dem ferneren Verhältniß zu Herrn v. Cotta 
ift durch Sie, mein Theuerfter, ein guter Grund ge= 
legt. Freylich! wegen de3 Fort- und Aufbaues bleibt 
mir noch einige® auf dem Kerzen, welches Ihrer 
freundlichen Theilnahme nächſtens zu empfehlen mir 
die Erlaubniß ausbitte. Gegenwärtig nur joviel, 
um mid Ihnen und den lieben Ihrigen zu fort= 
daurendem, fih immer erneurendem Wohlwollen zu 


empfehlen. 
treulichſt 


Weimar den [5.] October 1825. Goethe. 
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73. 
An Chriſtian Friedrich Tied. 


Em. Wohlgeboren 
bin nun jo lange und fo vielfach eine Erwiderung 
Ihuldig, daß ich jogleich al3 nur einiger Raum nad) 
vergangenen Feſten und deren mannichfaltigen Folgen 
s gegönnt ift, mich bereite meine Schuld, wenn auch 
nicht vollftändig doc einigermaßen abzutragen. 

Zuvörderſt haben wir ung alle Glüd zu wünſchen, 
daß unter Em. Wohlgeboren und Herrn Profefjor 
Raus Einwirkung Herren Brandt die Jubelmedaille 

10 Jo gut gerathen ift. Sie erhält allgemeinen Beyfall, 
ift aber auch ganz vorzüglich gelungen. 

Der Abguß meiner jugendlichen Büfte ift ebenfalls 
glücklich angefommen und ich dankte Ihnen verbindlich 
daß Sie diefe Erinnerung früherer Zeiten dadurch mir 

ıs wieder auffriichen wollen. 

Mögen Sie ein Exemplar mohlverpadt an die 
großherzogliche Bibliothek jenden, jo wird man von 
daher die Gebühr fehr gerne abtragen. 

Nicht weniger würde mir jehr angenehm jeyn wenn 

20 ich die Zelterifche Büfte erhalten könnte; fie ift mir 
angefündigt und zugejagt. Em. Wohlgeboren haben 
wohl die Gefälligfeit fie am rechten Orte zu erinnern. 

Bon der großen Lebendigkeit des Bauen? und 
jonftigen Kunſtwirkens geben mir alle Reiſende die 

5 erfreulichite Kenntniß; man wünſcht davon Zeuge zu 
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jeyn, da ein jo friiches Leben kaum in der neuern 
Zeit wieder möchte zur Anſchauung fommen. 

Empfehlen Sie mich Herrn Profefjor Rauch zum 
allerfhönften; ich wünſche zu erfahren, wie feine Reife 
gelungen ift; einige Tage bin ich bey finfendem Baro- 
meter um ihn in Sorge geweſen. 

Der in Berlin zujammentretende Verein erniter 
Kunftfreunde läßt viel Gutes hoffen; mögen Sie mir 
im Verlauf der Zeit wohl einige Nachricht geben, 
welches Gewinnes fich die Schöne Abficht zu erfreuen 
hatte? 

Das Stuttgarter Kunftblatt wird in kurzer Zeit 
Nachricht geben von einem dort eröffneten Concurs, 
das neugriechijche Gedicht, welches ich unter dem Titel 
Charon in Kunft und Alterthum eingeführt habe, 
zu verfinnlichen. Herr Xeybold, aus Stuttgart ge- 
bürtig, der jeine Studien in Wien und Rom gefteigert 
hat, jcheint uns die Aufgabe trefflich gelöft zu haben. 
Erſt ein Umriß, fodann ein ausgeführtes Blatt in 
Steindruf wird von dem Verfahren des Künſtlers 
Rechenſchaft geben. 

Bielleiht ſuchen Sie gleichfalls was bey Ahnen 
Gutes gedeiht öffentlich befannt zu maden; eine all- 
gemeinere Kenntniß was an allen Orten Deutjchlands 
geichieht wird immer wünſchenswerther. 

Soviel für diegmal mich beiten? empfehlend. 

ergebenft 

Weimar den 5. October 1825. J. W. v. Goethe. 
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76. 

An den Herzog Ernft von Sachſen-Coburg. 
[Concept.] 

Durchlauchtigſter Herzog 
pp. 

Anden Ew. Herzogliche Durchlaucht, als Landes- 
herr, mir und den Meinigen für jetzt und die Zukunft 

s anjehnliche Vortheile durch ein gnädigſt weit erſtrecktes 
Privilegium zu ſichern geruhen, fügen Höchſt Dieſelben 
noch eine unſchätzbare Gabe hinzu, den geneigteſten 
Ausdruck eines perſönlichen Wohlwollens und ein— 
greifender Theilnahme an meinem bisherigen Thun 
so und Wirken. 

Möge doch diefe jchließlihe Sammlung meiner 
Ichriftftellerifchen Arbeiten auch noch Einiges enthalten 
woraus Em. Hochfürſtlichen Durchlaucht neue Zu: 
friedenheit erwachlen könne; womit ich zugleich den 

ıs freuen Wunfch verbinde, es möge alles was Höchſt 
Diejelben in einem jo weiten und erhabenen Wirkungs— 
freife beabfichtigen und unternehmen, zum Wohle der 
Ihrigen und zu eigener Belohnung fich geftalten und 
mir die Kenntniß davon, jo lange mir noch an irgend 

20 einem Guten theilzunehmen vergönnt ift, unverholen 
bleiben. 

Der ich für ein hohes Glück ſchätze mich ehrfurchts— 
voll unterzeichnen zu dürfen. 

Weimar 5. October 1825. 
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77. 
An FW. Niemer. 


Beygehenden Entwurf zu einem Schreiben an den 
freundlichen ficilianischen Sender lege vor, wie er 
aus dem Stegreife gerathen wollen, da, bey der Üher- 
tragung in’3 Lateiniſche, Stellung und Ausdrud auf 
alle Fülle ſich verändern. 

Da, wie aus den Beylagen erfichtlih, das Ant- 
twortichreiben von Serenissimo unmittelbar gefordert 
wird, jo erſuche Sie dieß Geihäft bald zu über- 
nehmen, damit wir und Ehre machen, theild durch 
die Arbeit jelbft, theil8 durch die Geſchwindigkeit wo— 
mit fie geleiftet worden. 

Weimar den 5. October 1825. ©. 


78. 
An Erneftine Panckoucke. 
[Concept.] 

Schon längſt wünſchte ich, theuerjte Frau, für 
den Antheil den Sie mir und meinen Arbeiten ge= 
Ichenkt den verbindlichiten Dank zu jagen, nun wird 
Herr Cammerherr dv. Poſeck von mir das Freundlichſte 
vermelden. 

Möge zu dem vielfachen Guten, das er ſich von 
feiner Reife verfpricht, ihm auch von Ihnen eine 
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wohlwollende Aufnahme beſchert ſeyn, und das Ge— 20 
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bilde das er überbringt fich eines geneigten Blickes 
zu erfreuen haben. 
Mit dem Wunſche daß alles Glück, das Ihnen 
gegönnt iſt, von ununterbrochener Dauer jey, nähre 
5 ih die Hoffnung durch meinen reifenden Freund das 
Willlommenfte zu vernehmen. 
Weimar, 8. October 1825. 


79. 
An C. W. Göttling. 


Ew. Wohlgeboren 
verfehle nicht anzuzeigen: daß die ſämmtlichen bey- 
10 gejchriebenen Correcturen der Bände 14. 15. 16 dant- 
bar gebilligt, auch anderes bemerkt und nachgetragen 
habe. Einiges wie hantiren und die davon 
heulenden Wölfe werden Sie dem Oberdeutjchen 
und Dichter Freundlich nachjehen. 
ıs Übrigens billige gern wegen mehre und gypfene 
die vorgejchlagene Form und bitte fernerhin um ge= 
neigten Antheil. 
Auch darf ich nicht unbemerkt lafjen daß, viel: 
leicht Ichon in dem [dritten] Theile, mehr noch im 
20 vierten gewiſſe Gedichte au8 den vorigen Bänden 
abermal3 aufgenommen und mit andern ähnlichen 
Anhalt zufammengebradht worden. 
Der Dichter fieht fih an allen Orten und Enden 
twieder abgedrudt, daß er auch dergleichen, zu ent» 
5 Ichiedenen Ziveden, ſich wohl erlauben darf. 
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Die gehaltreihe Einleitungsichrift war mir jo 
angenehm al3 belehrend. 
Dankbar, mit den treulichiten Wünfchen. 
ergebenft 
Weimar den 8. October 1825. J. W. v. Goethe. 


80. 


An Johann Paul Harl. 
[Concept.] 
MWohlgeborner 


Inſonders hochgeehrtefter Herr! 

Während Sie an der für mich jo wichtigen An— 
gelegenheit ein freundliches Theilnehmen auszufprechen 
belieben und zugleich geneigt find, daraus für da3 
Ganze einigen Bortheil zu hoffen, hat fich die Gunft 
für mein Unternehmen immer thätiger und entjchiede- 
ner bewieſen; daher ich denn überzeugt jeyn darf 
daß, wenn ich nad) vollendetem Abſchluß ſämmtliche 
Documente dem Publicum pflichtichuldigft vorlege, 
aud) daraus manches Erfreuliche in’3 Allgemeine wird 
abzuleiten jeyn. 

Erhalten Sie mir bi3 dahin einen geneigten An— 
theil und bleiben überzeugt daß ich da mir ſich be= 
reitende Gute erjt recht genießen tverde wenn ich einen 
günftigen Einfluß dieſes Vorgangs aud meinen 
Freunden und Mitgenofjen heilſam und eriprießlich 
werden jehe. 

Weimar den 8. October 1825. 
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8. 
An den Großherzog Carl Auguft. 


Ew. Königlichen Hoheit 
jende bierbey verichiedenes gnädigft Mitgetheilte und 
erwähne zugleich einiger verwandten Gegenjtände. 

1) Den Auszug aus der St. Peteröburger Handel3- 

s Zeitung mit dem Aufjag über den uralſchen Gold- 
land; ferner: 

2) Das Verzeihniß der eingefendeten Proben ge: 
dachten Sandes mit urjprünglicher Miſchung der ver— 
witterten Gebirgsarten. 

oo Merkwürdig iſt es allerdings? daß in der älteften 
indiichen Mythologie ſich die Sage findet von einem 
wunderbaren im Norden gelegenen Goldberg Meru, 
wo Kuvero, der Gott des Reichthums, wohnt, und 
daß problematifche Nachrichten überliefert worden 

ıs großer Wanderungen von Süden nad Norden, die 
fi darauf beziehen könnten. 

Wird man nicht in der Folge die Urgebirgsgänge 
zu erſchürfen ſuchen, woher diefer jo reichhaltige 
Grus und Grand fich herleitet? 

» 3) Ein Schreiben von Profeſſor Hand mit dem 
Verzeichniß deſſen was er in die jenaiichen Muſeen 
geliefert, wofür er allerdings Dank verdient. Wie 
denn dem Vernehmen nad Em. Königliche Hoheit 
diefe Gegenftände ſchon geneigt angejhaut haben. 
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4) Einen jehr erfreulihen Brief des Grafen 
Sternberg; woraus erfihtlih daß er ſich dieſen 
Sommer gar ſchön in der Welt umgejehen hat. 

Einiges was noch ſchuldig geblieben ſoll in Kurzem 
nachfolgen; wobey nicht verſäumen darf anzuzeigen 
daß des Herrn Großherzogs von Baden Königliche 
Hoheit auf die allerfreundlichſte Weiſe mein Geſuch 
um ein Privilegium erwidert haben, worin Höchſt 
Ihro Vorſprache dankbarlichſt erkenne. 

Verehrend 
unterthänigſt 


Weimar den 9. October 1825. J. W. vd. Goethe. 


82. 
An J. G. Lenz. 


Ew. Wohlgeboren 
werden in den nächſten Tagen eine Kiſte erhalten 


worin eine Sammlung befindlich des in Perm neus ı5 


entdeckten goldhaltigen Grujes und Grandes, wobey 
nicht weniger eine Anzahl Stufen Hinzugefügt find, 
welche von den Gebirgsarten zeugen woher jene Auf- 
Ihwemmungen herzuleiten find. 

Die mineralogifche Geſellſchaft in Petersburg jendet 
dieje3 Geſchenk und wir wollen überlegen wie wir una 
dagegen dankbar erweiſen fünnen. Indem ich die des— 
halb eingefendeten Catalogen nebſt überfichtlicher Be— 


t 


0 


1825. 93 


Ihreibung beylege, empfehle mich, da3 Beſte wünſchend, 
zu geneigtem Andenken. 
Em. Wohlgeb. 
ergebenfter Diener 
5 Meimar den 10. October 1825. J. W. v. Goethe. 


83. 
An Ferdinand Gotthelf Hand. 


[Concept.] [10. October 18257] 
Ew. Wohlgeboren 
haben die Hoffnung die wir auf Ihre Mitreife nad) 
Petersburg gehegt vollkommen gerechtfertiget, indem 
Sie, während fortgejegter belehrenden Unterhaltung 
ıo mit unjern liebenswürdigen und höchftgebildeten Prin- 
zeffinnen, nit nur Ihre eigene wifjenfchaftliche Ab- 
fihten im Auge gehabt, jondern auch für die afa- 
demiſchen Anftalten aufmerkſame Sorge getragen, 
wovon dem Vernehmen nad Ihro Königliche Hoheit 
ıs der Großherzog ſchon perſönlich Kenntniß genommen 
haben. 

Sollte mir wegen Vorſchritt der Jahrszeit nicht 
möglich jeyn die mitgebrachten Schäße ſelbſt zu be- 
Ihauen, jo würde mir angenehm jeyn, gelegentlich, 

20 hier am Orte, von Ew. Wohlgeboren das Nähere von 
Ihrem bedeutenden Aufenthalt in der großen Kayjer- 
ftadt zu vernehmen und dabey verfihern zu fönnen: 
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daß ich niemals aufhören werde an dem Wohl der 
Alademie Jena und der einzelnen Glieder derjelben 
aufrihtig wirckſam Theil zu nehmen. 


84. 
An Joſeph Sebajtian Grüner. 


Ihro Königliche Hoheit der Großherzog Haben 
Endesunterzeichneten zu beauftragen geruht dem Herrn 
Polizey- und Criminalrath Grüner zu Eger, für die 
bandichriftliche Beichreibung der Sitten, Gebräuche 
und Kleidungen des Egerſchen Sorbenvolfes, mit der 
Bemerkung gnädigit zu danken, daß dieſe Bejchreibung 
nach erfolgter Höchfter Durchficht auf die großherzog- 
liche Bibliothek zu fernerer Benußung abgegeben 
worden. 

Indem ih mid) nun eines jo angenehmen Auf- 
trags hiedurch erledige, verſäume nicht die Gelegenheit 
mid Em. Wohlgeboren zu geneigtem Andenken bejtens 


zu empfehlen. 
Em. Wohlgeboren 


ergebenjter Diener 
Weimar den 10, October 1825. J. W. v. Goethe. 


85. 
An Friedrich v. Müller. 


Auf Serenissimi Befehl follte ein Antwort3- 
Schreiben auf Inliegendes verfaßt werden, welches 
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hiebey, obgleich einigermaßen verjpätet geichehen iſt. 
Mögen ihm Ew. Hochwohlgeboren durch Übertragung 
in's Franzöſiſche einiges Geſchick geben, jo würde die 
höchſte Abficht zunächſt erfüllt jeyn. 

5 Dur gewilfe Wendungen welche jener Sprache: 
eigen find läßt ſich das zu Sagende viel befjer aus— 
drüden. 

gehorjamit 
Weimar den 11. October 1825. J. W. v. Goethe. 


86. 
An Carl Friedrich Ernſt Frommann. 


10 Em. Wohlgeboren 
haben diefen Morgen durch Gelegenheit jchon ein. 
Paquet erhalten, worin Diejelben die beitellten. 
Eremplare der Tafeln zur Farbenlehre, theil3 ſchwarz 
theil3 illuminirt, finden werden. Ich Habe vier 
ı5s Blätter von jeder Tafel zurüd behalten, jo daß von 
dem angezeigten 100 nur 96 erfolgen. 

Die Aquatinta ift in reinlicher Gleichförmigkeit 
wieder hergeſtellt und die colorirten Blätter mit 
jorgfältiger Auswahl der Farben ſowohl, als auch 

so mit vielem Fleiß der Illuminirenden gearbeitet. 
Leider wird diefer Theil der Kunſttechnik bey uns 
gegenwärtig nur von wenig Individuen mit Genauig- 
feit behandelt, weswegen aud) die Verjpätung geneigt. 
zu entſchuldigen jeyn möchte. 
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Die Rechnung, deren gefällige Berichtigung mir 
erbitte, erfolgt zugleich mit den Belegen. 

Der ich mit den aufrichtigften Wünſchen mid 
Em. Wohlgeboren und den werthen Ihrigen aller- 


beſtens empfehle. 
ergebenft 


Weimar den 12. October 1825. J. W. v. Goethe. 


87. 
An die Großherzogin Louije. 
Em. Königl. Hoheit 
betrachten, mit gewohnter hHuldvoller Nachſicht, Bey: 
fommende3 als ein Zeugniß daß mir jener Schuld, 
die nicht abzutragen ift, wenigſtens tief im Herzen 
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treulich gedenken. Berzeihen Höchtdiefelben einer von 


dern Unternehmen unzertrennlichen Kühnheit und er- 

halten allen Ihren Getreuen Milde, Gunft und Gnade. 
Der ich mich vorzüglich zu empfehlen wage 
Weimar den 14. October 1825. J.W. v. Goethe. 


88. 
An F. W. Riemer. 


Herrn Profeſſor Riemer wünſche heute Abend um 
5 Uhr in dem Wagen abzuholen und nach einer nütz— 
lichen Unterhaltung zum Abendeſſen bey mir zu ſehen. 
Im bejahenden Fall bedarf es keiner Antwort. 

Weimar den 14. October 1825. G. 
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89, 
An 5. W. Riemer. 


Genöthigt durch das herkömmliche Treiben und 
Drängen unjere3 Freundes, der beyfommenden Auf: 
ja bald möglichſt wünjcht, überjende ſolchen zu ge- 
fälliger Durchſicht. Man könnte das alles viel befjer 

s und anmuthiger jagen; möge er mit Ihren Bemer- 
tungen mir freundlich zurückkehren. 

Weimar den 15. October 1825. ©. 


9. 
An den Großherzog Carl Auguft. 


Em. Königliche Hoheit 
vermißten neulich in Jena den Präparaten- Catalog 
ıo der Veterinairichule In Erinnerung, daß ein jolcher 
vorhanden fey, Tieß ich jogleich nachforſchen und Höchſt 
Diejelben belieben aus beyliegendem Vortrag den Er- 
folg gnädigft zu erjehn. 
Die Nummern werden gegenwärtig aufgeklebt, 
ı5 größere und zum didactiſchen Zweck zunächſt nicht 
geforderte platzverſperrende Präparate find ſchon in's 
Schloß geihafft und jo wird man fortfahren, damit 
nichts Nothivendiges entfernt werde und nicht Über- 
flülfiges den Raum beenge. 
20 Mit angelegener Bitte, Höchſt Diejelben mögen, 


wenn etwas bey diefen Anftalten ſich zu erinnern 
Goethes Werte. IV. Abth. 40. Ed, 7 
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findet, folches gnädigft bemerken, auch der Beleitigung 
der Mängel und der Ausführung des Wünſchens— 
werthen jedesmal überzeugt bleiben. 

Weimar den 16. October 1825. ®. 


91. 
An Friedrich v. Müller. 

Darf ich wohl an die franzöfifche Überjegung des 
vor kurzem überjendeten Dankſagungſchreibens Sere- 
nissimi an die Linneſche Geſellſchaft zu Paris erinnern. 
Unter meinen Agendis find ich diefe Bejorgung ala 
die dringenpdite. 

Das Beſte wünſchend und hoffend. 10 

gehorjamft 

Weimar den 16. October 1825. J. W. v. Goethe. 
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92. 
An F. J. Soret. 
[Concept.) [16. October 1825)] 
Em. Wohlgeboren 
verfehle nicht zu vermelden daß heute die Haupt- 
lieferung glüdlich angefommen ift und wir uns alfo ıs 
im Stande jehen jämmtliche Wartende und Hoffende 
zugleich zu befriedigen. 
Da wir nunmehr nad) überreichter Medaille von 
der Höchſten Orts ausgeiprochenen Zufriedenheit ge- 
wiß und auch von der allgemeinen Theilnahme des 20 
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Publicums ſchon benachrichtigt find jo haben wir uns 
eines trefflich gerathenen Kunſtwerks nunmehr mit 
Sicherheit zu erfreuen; die Unternehmenden aber 
dürfen nicht jäumen Ew. Wohlgeboren für die fo 

> kräftige al3 bejtändige Mitwirkung zu einem fo löb— 
lichen Zwecke unverweilt zu danken, auch zugleich den 
Wunſch zu eröffnen Sie möchten Ihrem Herrn Bruder 
für deſſen Einwirkung unjere Dankbarkeit gleichfalls 
zu erkennen geben. 


93. 
An den Marcheie Enrico Yorcella. 
[Concept.] 

» Der hohe Werth der Münzkunde iſt jo allgemein 
anerkannt daß die Freunde der Kunft und des Alter: 
thums zu Weimar e3 fi) zu feinem Vorzug rechnen 
dürfen wenn ſie ſolche befonders zu ſchätzen wiſſen. 
Sie juchen vielmehr auch von ihrer Seite daraus allen 

15 Vortheil zu ziehen der ſich auf die mannichfaltigite 
Weiſe aus den vorhandenen Schäßen hervorthut. 

Wenn nun fchon ein veichlicher Vorrath durch 
Jahrhunderte an’3 Licht gefördert ift, jo wird Doch 
eine jede Bemühung höchlich geachtet welche bisher 

0 unbefannte Schäße hervorzieht, und wir halten den 
für glücklich der fie befikt, kennt und feine Kenntnifje 
mittheilt. 

In diefem Sinne verehren wir denn aud den 


hohen Werth deiner Sammlung und freuen und daß 
— 
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du aus der Ferne und daran magit Theil nehmen 
laſſen, ſowohl durch genaue Abbildung als auch durch 
einfichtige gelehrte Erklärung wodurch du dasjenige 
deſſen Befit dir gegönnt ift zum Eigenthum aller zu 
machen beliebjt. Denn nur durch Kenntniß und Mit- 
theilung werden una die Gaben der Natur und Kunft 
eigentlich verliehen. 

Wir wünſchen daher daß deine Sammlung fi 
immer vermehre, der du dich durch die Gunft eines 
mächtigen und wohlwollenden Königs immerfort ge= 
fördert fiehft, damit du jelbft Freude daran habeſt 
und immerfort geneigt bleibeft auch ung in weiter 
Ferne von deinen Gütern genießen zu lafjen, wobey 
du überzeugt feyn kannſt, daß alle die Vortheile die 
daraus der Geſchichte überhaupt und der Kunſt— 
geſchichte insbeſondere erwachſen mögen, von uns 
dvollfommen anerkannt und dankbar aufgenommen, 
nicht weniger jo weit unjer Wirfungsfreis reichen 
mag rühmlichft erwähnt werden follen. 

Weimar 17. October 1825. 


94, 
An den Freiherrn Jacob Friedrich dv. Leonhardi. 
Hochwohlgeborner 
Inſonders hochgeehrteſter Herr! 
Ew. Hochwohlgeboren haben die Gefälligkeit gehabt 
auf Anſuchen des Herren Grafen Beuſt ſich eines mir 
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jo wichtigen Gejchäftes bereittwillig anzunehmen; indem 
ih nun hiefür und für die überjendeten Protocol: 
Extracte den verbindlichften Dank abftatte, jo darf ich 
mir auch wohl Ihrer weitern Theilnahme jchmeicheln 
s und vermelden daß die ausgefertigten Privilegien 
theil3 ohne mein Zuthun, theil3 auf eingereichte Bitt- 
ſchreiben bey mir einlangen. 

Es bleibt mir nur noch die Frage wie e3 mit 

den Freyen Städten zu halten jey? ob durch den 
ıo Herrn Gefandten derjelben ohne weitere Anregung 
etwa die Ausfertigung der Privilegien zu bewirken 
wäre? oder ob man an jede derfelben ein Vorſtellungs— 
ſchreiben einzureichen hätte. Im leßteren alle würde 
mir Courtoifie und Adrefje von Ew. Hochwohlgeboren 
ıs erbitten um die Schreiben alsbald zu bejorgen. 

Der ih, mit den lebhafteften Empfehlungen, für 
das geneigte Andenken Ihres Herrn Vaters zum 
beiten dankend, die Ehre Habe mich zu unterzeichnen. 

Em. Hochwohlgeb. 
20 ganz gehorjamjten Diener 

Meimar den 17. October 1825. J. W. v. Goethe. 


95. 
An F. J. Soret. 
Ew. Wohlgeboren 


vermelde nur mit wenig Worten: daß in der geſtern 
von Genf angekommenen Kiſte gleichfalls dreyßig 
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Exemplare meiner Medaille in Bronze beygepackt 
waren, deswegen ich die mir don Ew. Wohlgeboren 


geftern Abend zugefendeten dreyßig wieder zurüd zu 


geben wünſche. 

Mögen Sie mir da3 PBergnügen machen Sie 
nächſtens zu jprechen jo wird fich dieſes und anderes 
leicht berichtigen lafjen. 

Mich zu geneigtem Andenken beſtens empfehlend 
und für jo viele Bemühung in diefem nunmehr glüd- 
lich beendigten Geſchäft auf das verbindlichte dankend. 

ergebenft 

Weimar den 17. October 1825. J.W. v. Goethe. 


96. 


An den Freiherrn C. W. v. Fritſch. 


[Concept.] | 
Ew. Excellenz 


nehme mir die Freyheit die Expedition an Herrn 
Marcheſe Forcella nach Palermo ſowohl verſiegelt als 
unverfiegelt zuzuſtellen, und wünſche dem höchſten 
Befehl, der mir durch einen Protokoll-Auszug dom 
1. October d. J. zugefommen, einigermaßen Genüge 
zu leiften. Die übrigen begleitenden Anordnungen 
wegen Aufbewahrung des mitgejendeten Heftes, als 
auch der zu beachtenden Notizen und Bemerkungen find 
gleichfalls befolgt. Zu allen ähnlichen Ausrichtungen 
ſchuldigſt bereit, empfehle mich angelegentlichit. 
Weimar den 17. October 1825. 


_ 
= 


⸗ 
u 


un 
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97. 
Un Maurice Schlefinger. 
[Concept.] 

Die Abſicht Ihres Hierſeyns, wertheſter Herr 
Schleſinger, iſt mir wohl zu vermuthen. Leider daß 
ich auf Ihre Anträge nichts Angenehmes zu erwidern 
habe; doch wünſche ich Sie zu ſprechen und deshalb 

»Rerſuche dieſen Abend um 5 Uhr zu Haufe zu ſeyn, 
da es fich denn ausweiſen wird ob es mir möglich 
wird mich heute Abend noch mit Ihnen zu unter- 
halten, oder ob wir es auf morgen verjchieben müfjen. 


Mich beiten? empfehlend 
10 ergebenit. 


Weimar den 17. October 1825. 


98, 
Un den Großherzog Carl Auguft. 
Em. Königliche Hoheit 
betrachten geneigt Beykommendes, e3 enthält: 
1) Das Schreiben des Secretair3 der Linnejchen 
ıs Geſellſchaft zu Paris, Thiebeaut de Berneaud, 
2) Den Verſuch einer Antwort in deutſcher Sprache. 
3) Eine Überſetzung defjelben von Ganzler v. Müller, 
mit dem Wunſche daß ſolche möge brauchbar gefunden 


werden. 
20 Verehrend 


unterthänigjt 
Weimar den 18. October 1825. J. W. v. Goethe. 
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9. 


An Henriette Caroline Friederike dv. Heygendorf, 


geb. Jagemann. 
[Concept.] 


Überzeugt, meine theuerfte Freundinn, von dem 
großen, herzlichen Antheil den Sie an der jo eben 
gefeyerten wichtigen Epoche genommen, made mir 
die Freude Beygehendes zu überjenden. 

Hier finden Sie unjer verehrtes Jubelpaar, nad 
viel gefeyerten Feſten, als zur goldenen Hochzeit, in 
filbernem Kleide geſchmückt, ji) gar freundlich an- 
Ihauen und jo da3 eigene wie jo vieler Werehrenden 
Wohl und Heil auf’3 neue befejtigen. 

Wenn Sie nun, meine Werthefte, bey'm fernern 
Betrachten diejer Bilder auch meiner in Liebe und 
Treundihaft manchmal gedenken, jo werd ich es in 
meinem ſtill aufmerfenden Gemüth höchſt angenehm 
gewahr werden, und dagegen fortfahren Ihnen die 


— 


0 


Dauer alles des Guten zu wünſchen das Sie fo jehr ıs 


verdienen, und woran niemand aufrichtiger Theil 
nehmen kann al3 hr. 
Weimar den 19. October 1825. 


100, 
An J. F. Blumenbad. 


Em. Hochwohlgeboren 


[Concept.] 


überbringt Gegenwärtiges Herr Poerio von Neapel, zo 


durh namhafte Freunde mir von Florenz her 
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empfohlen. Bey feinem hiefigen, etwa dreymwöchent- 
lihen Aufenthalte hat er ſich al3 einen eifrigen Lite— 
ratur-Freund bewieſen. Möchten Sie die Geneigtheit 
Haben ihn zu prüfen und nad) Befund zu fördern. 

5  Beyliegendes Bildniß bitte dem früher gejendeten 
gegenüber zu ftellen und bey'm Anſchauen diejer edlen 
Beiden auch meiner zu gedenken. Denn die eifrigiten 
Wünſche unjerer gnädigften Herrſchaften find auch 
die meinigen: daß dem verehrten Manne, dem wir 

10 jo viel ſchuldig find, auf defjen treffliches Gedächtniß 
und erprobte Neigung wir und verlaffen dürfen, 
auch Forthin alles gelingen und gedeihen möge. 

Meimar den 20. October 1825. 


101. 
An Georg Sartorius. 


[Concept.) [20, October 1825.] 

Eben al3 ic) Beyfommendes fortjenden will fommt 

ıs mir ein junger Neapolitaner, von Florenz her wohl 
empfohlen, der fich eine Zeitlang in Göttingen auf: 
zuhalten gedenkt. Soviel ih ihm abmerken Tonnte 
ift er in der neuern Literatur, auch der deutjchen 
genugfam erfahren und in Geſellſchaft nicht unan— 
0 genehm, jagen meine Kinder. 

Freundlichen Empfang und geneigte Prüfung für 
ihn erbittend jende das mwohlgelungene Bild unſeres 
Fürſten, da3 Ahnen gewiß Freude macht, jo wie ein 
Seitenſtück das nächſtens folgen joll. 
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Zaufend Grüße, Wünſche, Hoffnungen und was 
nicht alles! 

Ich habe mich jeit jenen Tyeftlichkeiten ziemlich 
wieder in’3 Gleichgewicht geftellt, gebe mich mit der 
Vergangenheit ab, juche der Gegenwart etwas abzu- 
getvinnen und laufche der Zukunft. 

Möchte der Gewinn Ihrer Neigung mir unverjehrt 
bleiben. 

Weimar den 8. October 1825. 


un 


102. 
An F. W. Riemer. 


Herrn Profefjor Riemer wünjche heute Abend zur 
gewöhnlichen Stunde und fodann auf eine mäßige 
Koſt bey mir zu jehen. 


m 
[=) 


Weimar den 21. October 1825. G. 
103. 
An den Großherzog Earl Auguft. 
[Concept.] [22. October 18252] 


Em. Königliche Hoheit 
erhalten hierbey den franzöfiichen, nochmals in's ıs 
Concept gejchriebenen Brief, jo wie deſſen Mundum. 
Höchſt Diefelben werden die Langſamkeit der Ex— 
pedition dießmal verzeihen; es traten mancherlei 
Hindernifje dazwiſchen. Das Diplom der Linnefchen 
Geſellſchaft in Paris mit dem Briefe des Secretärd 
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habe auf die Bibliothek gegeben; jo wie das Schreiben 
des Marquis Forcella zu Palermo über ficilianifche 
Münzen und da3 Concept einer an ihn außgefertigten 
lateinifhen Rückantwort. 

s Der von Schrön aufgezeichnete Barometergang der 
leßtverflofjenen Tage verdient bejonder8 aufgehoben 
zu werden. So jeltene Fälle zu vergleichen ift immer 
gut, wann es auch vorerſt zu feinen Rejultaten 
führen follte. 

» Verſäumen darf ich nun aber nicht, ſchuldigſt an— 
zuzeigen, daß von Wien das Kaijerliche Privilegium, 
datirt vom 23. Auguft dieſes Jahrs, in bejter Form, 
von Ihro Majeſtät jelbft unterzeichnet, auf Perga— 
ment mit dem großen Siegel ausgehändiget, glücklich 

ıs angefommen. Es ift vielleicht das wunderbarſte 
Document, das die Literargefhichte aufzumweijen hat. 
Auh in diefem Falle höchſten Antheil3 mich mit 
Gewißheit erfreuend, verharre ehrfurchtsvoll. 


104. 
An den Freiherrn E.W. dv. Fritſch. 


Ew. Excellenz 
20 das gefällig mitgetheilte Schreiben des Herrn Grafen 
v. Luxburg dankbarlichſt zurückſendend verfehle nicht 
anzuzeigen, daß das Kaiſerliche Privilegium in aller 
Form auf Pergament mit Allerhöchſteigner Unter— 
ſchrift und großem Siegel, datirt vom 23. Auguſt 
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diejes Jahres, durch die Geneigtheit des Herrn dv. Piquot 
glücklich) angelangt ift, weshalb ich mir denn eines 
freundfchaftlichen Antheil® wohl ſchmeicheln darf. 
Bertrauenvoll, treulich ergeben 
gehorjamft 5 
Weimar den 22. October 1825. J. W. v. Goethe, 


105. 
An C. F. Zelter. 


Hiebey, mein Guter! abermal3 ein Theil der Briefe, 
die übrigen mir bis zur nächſten Zeit heran freundlich 
erbittend. 

Heute nur ſoviel mit den fchönften Grüßen. Mir 10 
geht e3 wohl, jo daß ich Freud und Leid allenfalls 
übertragen kann. Wie weit bijt du mit deinem Bau 
gelangt? dejjen Fortgang mir am liebften zu wiſſen 
wäre, ob ich gleich jonjt viel von Berlin erfahre. 

treulichit 15 


Weimar den 22. October 1825. G. 
106. 
An J. C. F. Körner. 
[Concept.) [22. October 1825.] 


Hiebey da3 früher mitgetheilte concave Glas; wobey 
zugleich vermelde daß der Würfel ſehr gute Wirkung 
thut; auch folgt die autorifirte Quittung zurüd. 

Weimar den 21. October 1825. 20 
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107. 
An den Grafen E. Vargas Bedenar. 


[Concept.] 
Hochgeborner Graf 


Hochgeehrtefter Herr 
Ew. Hochgeboren habe die Ehre, durch Gegenmwärtiges 
anzuzeigen, daß die Decoration des weißen Falken— 
s ordend? mit den dazu gehörigen Documenten am 
17. dieſes auf die fahrende Poſt abgegeben worden. 
Das Paquet ift an Ihro des Herrn Kronprinzen 
Königliche Hoheit addrejfirt und werden Em. Hoch— 
geboren ſolche Freyheit ſchon vorläufig entjchuldigt 
ıo haben, auch mich zu fernerer Huld und Gnade aller: 
höchſten Ortes beſtens empfehlend. 

Ich wünſche, daß das frühere ſchöne Verhältniß da— 
durch noch feſter und unauflöslich geknüpft ſey, wie ich 
denn meiner und unſerer wiſſenſchaftlichen Anſtalten zu 

ıs thätiger Theilnahme andringlich gedacht haben will. 

Der ih mich hochachtungsvoll unterzeichne. 

Weimar den 23. October 1825. 


108. 
Un das furfürjtlide Minijterium 
der auswärtigen Angelegenheiten in Eafjel. 
Hochwohlgeborene 
Hochzuverehrende Herren. 
20 Das don Ihro Königlichen Hoheit allergnädigſt be— 
willigte Privilegium, indem es mir und den Meinigen 
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anſehnliche Vortheile für jet und die Zukunft fichert, 
erregt zugleich die höchſten Dankgefühle indem ich an 
jolden Begünftigungen ein allergnädigites Wohlwollen 
und Huldvolle Theilnahme an meinem bisherigen 
Beginnen und Wirken gewahr zu werden glaube. 
Em. Ercellenzen darf ich wohl deshalb gehorjamft 
erjuchen diefen meinen devoteften Dank bey Gelegen- 
heit und wie e3 fich ziemen will geneigteft auszu— 
ſprechen und vielleicht auch den ſubmiſſeſten Wunſch 
zu äußern daß, bey einem jo bändereichen und auf 
die Folge berechneten Unternehmen, nad) Verlauf der 
gegenwärtig gegönnten Friſt von zehn Jahren ein 
geziemendes Geſuch um fernere Erftredung des Ter— 
mins nicht ungnädig aufgenommen twerden möge. 
Der ih nicht verfehle Ew. Excellenzen für höchſt— 
geneigte Mitwirkung meinen jchuldigen Dank abzu= 
tragen und mit Berficherung unbegrängter Hochachtung, 
zu geneigtem Andenfen bejtens empfohlen zu ſeyn 
wünſchend, die Ehre habe mich zu unterzeichnen, 
Em. Excellenzen 
ganz gehorjamer Diener 
Weimar den 1. November 1825. J. W. v. Goethe. 


109. 
An Amalie Theodore Caroline dv. Levetzow, 
geb. v. Bröfigfe. 


Mit vieler Freude erhalt ich, theuerfte Freundin, 
Ihren lieben Brief der mir ein vollgültiges Zeugniß 


m 
wo 
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giebt Sie jeyen von einer Krandheit twieder hergeftellt 
die, wie ich vernommen hatte, gefährlich bedrohte und 
woran ih in Furcht und Sorge herzlichen Antheil 
nahm. Seyen Sie auf3 neue im Leben zu Treude 
s und Glüd treulichſt willlommen! Und jo nehm ich 
denn auch an allem was Ahnen Gutes begegnet meinen 
freundfchaftlichften Theil und freue mich von Herzen 
über da3 holde Geſchick Amaliens. Sie ſoll an mid 
denden wenn es ihr beygehen jollte Freund und Ge- 
ıo mahl gelegentlich zu neden. 

In Gedanden fpazierte gar oft mit unjrer Vieben, 
geliebten Aelteſten auf der Terrafje hin und wieder. 
Die ſchöne Gewohnheit einige Sommermonate zuſam— 
men zu jeyn follte mir diesmal ausgehen, und ich 

ıs hätte e3 nicht ertragen Sie ohne mich zwiſchen jenen 
Fichtenwäldern zu wiſſen, hätte mich die ſchönſte und 
nothwendigſte aller Pflichten nicht in meinem nächſten 
Kreiſe gehalten. 
Nun aber da ich weis wohin ich beyfommendes 
20 addrejfiren kann verfäum ich nicht zu jagen wie auf 
eine unbeſchreiblich manigfaltige Weife unjer hohes 
Feſt gefeyert worden. 
Indeſſen ſammelt man die verjchiedenen Gedichte 
und ſucht durch Beichreibung daS PVorgefallene zu 
95 überliefern und zu erhalten. Das erſte Exemplar das 
mir zu Handen kommt joll Ihnen gewidmet feyn. 
Gedenden Sie mein in Ihrem beitern Yamilienkreije, 
empfehlen Sie mich Ihren theuren Eltern, auch dem 
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Herrn Grafen in der Ferne, und verjäumen ja nicht 
den lieben Kindern aufs freundlichite zu jagen: ich 
hoffe zu vernehmen daß der anmuthige Landſitz auch 
diesmal feine holden Gäfte mit erquidlichen Früchten 
und jonftigem Guten, wovon ich vor zivey Jahren mit= 5 
genofjen reichlich werde empfangen haben. 

Mich findet Ihr Gruß immer mit unveränderlichen 
Gefinnungen an der alten Stelle. 

Mit wiederhohlten Seegenswünſchen, 

treu anhänglich 10 
Weimar d. 1 Nov. 1825. J. W. v. Goethe. 


Nachträglich bemercke nur: daß jener frühere Brief 
Marienb. d. Sten Juli, ſeiner Zeit richtig angekommen, 
und HE. von Vaerſt freundlich empfangen worden. 

Laſſen Sie mich zum Schluſſe der theuren Alricke 
nochmals namentlich gedencken. 


— 
* 


110. 
An den Grafen 
Carl Friedrich Moritz Paul v. Brühl. 

Ein freundliches Schreiben, nach ſo geraumer 
Pauſe, von einem theuren und geprüften Freunde er— 
halten, war mir doppelt erfreulich, da ich es in der 
feſtlichen Epoche empfing, in der wir alles was wir 20 
lieben und ehren gern um uns verfammelt hätten. 

Ihres herzlichen Antheils bin ich gewiß und fo 
nehmen Sie auch meinen wärmjten Dant. 
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Ich habe das Glück in einer meinen Jahren an— 
gemeß'nen Thätigkeit Fortichreiten zu können, daher 
war mir die Nachricht defto willfommener, daß auch 
Sie in voller Kraft Ihrem großen, dem Publicum 

5 jo wichtigen Unternehmen getreu bleiben. 

Ihre Abſicht, eins meiner alten Pofjenfpiele auf 
da3 große Theater zu bringen, ift mir jehr ehrenhaft, 
ob ich gleih damit nicht einjtimmen kann. Hätte ich 
da3 Glüd, neben Ahnen zu leben, jo follte es bald 

so gethan ſeyn; allein ich gebe zu bedenken, daß der 
Jahrmarkt von Blundersmweilen auf einen Kleinen 
Raum berechnet war und die Einzelndheiten in einer 
großen Yülle gar glüdlich wirkten. In einen größern 
Raum verſetzt müßte man e3 viel reicher ausftatten, 

is und in Abficht auf die Localitäten der Bühne gar 
mande bejondere Einrichtungen treffen; auch dürfte 
e3 nicht hinten jo abjchnappen, wie mit dem Schatten- 
jpiel geichieht. Eine lebhafte und tumultuirende Nacht: 
jcene würde dem Ganzen jehr gut thun und ihm ein 

» auffallendes Ende verleihen. Genug man müßte das 
jebige Stüd, wie e3 Tiegt, als ein Samenkorn be— 
trachten, das ſeit joviel Jahren nun zu einem Baume 
geworden wäre; dad Neufte von Plundersmweilen 
(Meine Werde. Band 9. Seite 273.) gäbe wohl aud) 

25 einige Motive her, allein zu allem fann aus der 
Herne fein Rath werden, und je mehr ich die Sache 
überdenfe deſto mehr will fie mir erfcheinen, wie ich 
fie hier vorſtelle. 

Goethes Werke, IV. Abth. 40, Bd. 8 
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Die Art wie Sie Ihrer alten Burg eine an- 
muthige Würde gegeben verdient alles Lob. Ach bin 
leider niemal3 in Seifersdorf gewejen und danke 
deswegen verbindlichſt, daß Sie mir dur) die gar 
hübſchen Zeihnungen die Vortheile der Gegenwart 
erjegen wollen. 


Behalten Sie in dem theuren Kreife der Ihrigen 


meinem Andenken jeinen alten Pla; ich lebe mehr 
al3 jemals mit dem MWerthe meiner ältern Freunde 
bejchäftigt,; denn was jich von diejer heiligen Schaar 
nah und nad) verliert, wird nur ſparſam wieder 
erſetzt. 

Unſer fürſtliches Jubelpaar befindet ſich in er— 
wünſchtem Wohlſeyn; mögen die beiden Bildniſſe, in 
Erz geprägt, als kräftige Talismane ſich bewähren 
und uns eine ſtätige Dauer verſichern. Unſere Berliner 
Künſtler haben ſich dabey ſehr wacker gehalten, viel— 
leicht ſind ſie Ihnen ſchon zuhanden gekommen, doch 
lege ic) fie bey mit der Bitte dieſe Exemplare mit 
den übrigen weimariſchen Erinnerungen an treuer 
Bruſt zu hegen. 

Herlömmlih und von Herzen liebend und ver- 
trauend 

Weimar den 3. November 1825. J. W. v. Goethe. 


— 


— 
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111. 
An €. 5. Zelter. 


Erſt jebt erfahre ich, mein Theuerſter, daß in der 
Poftordnung zwiſchen hier und Berlin eine Verände— 
rung vorgegangen und bey tvechjelfeitiger Correſpondenz 
auf dich die ſchwerere Laſt fällt. Gegenmwärtiges ſchicke 

5 duch den weimariſchen Hofbildhauer Kaufmann. 

Das Hin- und MWiederjenden der Gorreipondenz 
hätte dir feine Kojten verurfachen jollen. Wegen des 
Bergangenen bereite ih dir eine willlommene Ent- 
Ihädigung; wegen des Zufünftigen jey Folgendes ver- 

ı0 abredet: Zwiſchen Berlin und Weimar ift jeßt ein 
jo lebhafter Perſonenwechſel, daß ich die letzten Wochen 
immer zweymal Gelegenheit gehabt hätte, dir etwas 
zu jenden. Laß uns darauf denfen und immer ein 
Briefhen bereit halten, damit e3 zur rechten Zeit und 

5 Stunde fortgeſchickt werden könne, unjer Verhältniß 
it ja ohnehin der Eile nicht unterworfen; auch jo 
verfahre mit dem letzten Paquet der Briefe, um das 
ich dich gebeten habe. 

| Don mir habe ich joviel zu jagen, daß, meinem 

© Alter und meinen Umftänden nad, ich wohl zufrieden 
ſeyn darf. 

Die BVBerhandlungen wegen der neuen Ausgabe 
meiner Werke geben mir mehr ala billig zu thun; 
fie find nun ein ganzes Jahr im Gange; alles läßt 

5 ih aber jo gut an und veripricht den Meinigen 


8* 
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unerwartete Vortheile, um derentwillen es wohl der 
Mühe werth ift, ſich zu bemühen. 

Auch Fehlt e3 nicht mit unter an guten Gedanten 
und neuen Anfichten, zu denen man auf der Höhe 
de3 Lebens doch oft glücklich hingeführt wird. Auch 
du wirft deinen alten Gang fortgehen und möge dir, 
jo oft das Glück günftig ift, eine frijche unerivartete 
Freude bereitet jeyn! 

Hiermit wünfche wohl zu leben, baldige Erwide— 
rung hoffend. 

treu angehörig 
Meimar den 3. November 1825. ®. 


Nachſchrift. 

Auf näheres Befragen erfahre, daß die fragliche 
Poſtanordnung nur ein Anterimiftiiches ſey und viel- 
leicht bald ausgeglichen werde. Melde mir von deiner 
Seite wa3 dich davon berührt. 


112, 


An C. %. E. Frommann. 
[Concept.] 
Ew. Wohlgeboren 
erhalten anbey, mit vielem Dank für baldige Be— 


en 


— 
un 


jorgung de3 kleinen Geſchäftes, die quittirte und auto= 20 


rifirte Rechnung über die abgedrudten und colorirten 
Zafeln. 
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Bey dem androhenden Winter alles Heil inner- 
halb Ihrer werthen Familie treulichſt anwünſchend. 
Weimar den 3. November 1825. 


113. 
An J. Sell. 
[Concept.) 

Die in dieſem Glaſe befindlichen Waſſernüſſe 
5 (Trapa natans) werden in ein ſtehendes klares Waſſer 
von 4 bi3 6 Fuß Tiefe, jo eine geſchützte und ſonnige 
Lage Hat, baldigft gelegt, worauf fie Ausgang May's 
feimen und im Auguft reife Früchte bringen werden, 
die auf den Grund des Waſſers fallend die Pflanzen 

ıo nun jedes Jahr reproduciren. 

Ferner findet jich in dem Glaſe der Samen einer 
Grasart, die theil3 al3 Ziergewächs, theil3 der An— 
wendung wegen die man davon in Nordamerika macht, 
der Aufmerkjamfeit des Botanifer3 nicht unmwürdig 

ı5 iſt. Es ift die Zizania palustris L. der wilde Reis 
von Canada, deilen Cultur der Ritter Banks in die 
englifden Gärten einführte und wovon Franz Bauer 
(Linn. Transact. VII.) eine vortrefflihe Abbildung 
herausgab. Durch Samen, jo Profefjor Treviranus in 
20 Waller aus England nad) Breslau mitbradhte, iſt ihm 
geglüct, diefe Pflanze auch in Menge im dortigen 
botaniichen Garten zu erziehen. Hiezu ift nichts 
weiter exrforderlih, ala den Samen ſogleich in ein 
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warm gelegenes ftehendes Wafjer von anderthalb bis 
2 Fuß Tiefe zu legen, worauf denn im Juny die 
Blätter und im Auguft die jchön gefärbten Blüthen 
hervortreten werden. 





Borftehender Auszug eines Briefes des Herrn 
Profefjor Treviranus ift nebft den gemeldeten Samen 
in einem Glaſe dem Hofgärtner Sckell überjendet 
worden, denjelben beſtens begrükßend und überlaffend, 
inwiefern diejer Kleine Beytrag für die große Belve- 
dere'ſche Anftalt von einigem Intereſſe ſeyn könne, 

Weimar den 3. November 1825. 


114. 
An 6.8. Zeis. 


Em. Wohlgeboren 

erhalten hiebey ein Schreiben an Frau Baronin 
v. Levetzow, nebſt einem Kleinen Paquete in blau 
Papier, gezeichnet H.B.Z, mit Bitte, beides, wie die 
vorigen Mtale, geneigteft weiter zu bejorgen. Soviel ich 
weiß, befindet jich die Dame gegenwärtig in Trzibliz, 
doch wird Ahnen der Aufenthalt am beiten befannt 
ſeyn. 

Die freundliche Entſchuldigung dieſes Auftrags 
darf ich von Ihrer Gefälligkeit wohl hoffen, indem 
ich die Ehre habe mich zu unterzeichnen. 

Weimar den 3. November 1825. 


[Concept.] 
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115. 
Un den Großherzog Carl Auguft. 


[Concept.] [3. November 1825.] 
Em. Königlichen Hoheit 
nehme mir die Freyheit, Beyfommendes zu überjenden 
und wünſche, daß es ſich als Zeugniß beweiſe der 
fortdauernden meteorologiſchen Aufmerkſamkeit auf 
s der Sternwarte zu Jena. | 

Was die aftronomijchen Erforderniſſe betrifft, jo 
hat Schrön die neuliche Anregung durch Geheimerath 
Schweiter bejcheiden und dankbar aufgenommen. Ein 
näheres Verhältniß zu Profeſſor Wahl ift eingeleitet 

ıo und jo wird wohl diefer Winter nicht ohne Nuben 
borübergehen. 

Durch eine befondere VBeranlaffung find mir ganz 
hide Früchte der Waffernuß (Trapa natans), aud) 
Körner der Zizania palustris zugefommen, wovon ich 

ıs dem Hofgärtner Schell mit beyliegendem Billet den 
größten Theil zugejendet habe, den übrigen bey mir 
zu jtillem Keimen aufbewahre. Ich wünſche, daß 
diejer Kleine Beytrag zu dem großen Vorrath wenig: 
ſtens den guten Willen bethätige. Auch darf ich 
20 wohl die Betrachtung der graphiſchen Darjtellung in 
Folge de3 ganzen Jahres-Laufes Höchſt Derofelben 
Aufmerkſamkeit empfehlen. Es ift eine Arbeit des 
Bibliothefjecretair Kräuter. Daß die Mittellinie mit 
rother Farbe gezogen iſt, gibt einen bejjern Anhalt 
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zu Beurtheilung der Witterung, indem der Stand 
über derfelben auf heitere und trodene Tage, unter 
derjelben auf trübe und regnichte Tage deutet. Es 
dient eine ſolche Darftellung gar angenehm zu Recapi- 
tulation der vergangenen Wochen und Monate; auch 5 
das außerordentlie Steigen und Sinken fällt mehr 
als anderswo in die Augen. 


116, 
Un Carl Wilhelm Starf. 
Em. Wohlgeboren 
danfe verbindlichft, daß Sie mir Gelegenheit gegeben, 
mich der angenehmften und fruchtreichiten Tage meines 
Leben? zu erinnern: indem ich zugleich das bejprochene 
Heft überjende und mwünjche, daß e3 ſich ſchicken möge, 
Ihr einfichtiges Urtheil darüber zu vernehmen. Am 
Allgemeinen hat man immer Urſache ich eines ſolchen 
Geſprächs zu enthalten da man gewöhnlih nur En— 15 
thufiaften und Widerſacher antrifft. 
Mit den beiten Wünfchen mich unterzeichnend. 
Ew. Wohlageb. 
ergebenjten Diener 
Weimar den 5. November 1825. J. W. v. Goethe. 20 
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117. 
An Friedrich v. Müller. 
Herr Canzler v. Müller iſt zu einem frugalen 
Familienmahle Dienſtag den VIII. November 1825 


reundlichſt eingeladen. 
Goethe. 
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118. 


An den Großherzog Earl Auguft. 
[Concept.] 
Ew. Königliche Hoheit 
verzeihen gnädigit, wenn ich, von alle dem unerwar— 
teten Guten, das mid) in diefen Tagen bejtürmte, mich 
erſt nah und nach erholend, mit Beykommendem 
5 jpäter herbortrete. 

1) In der Mappe befindet fi Einiges zu Auf- 
Härung der verwandten und zu verwechjelnden eme— 
tiihen Wurzeln. Das dazu gehörige erſte Eſchwegiſche 
Heft liegt hier bey, jo wie 

» 2) da3 Verzeichniß Raphaeliiher Gemälde vom 
Grafen Löpel. 

Was noch auf Höchft Derojelben Befehle und An— 
ordnungen DBezügliches zurückſteht werde nad) und 
nad zu beforgen und auszufertigen nicht verfehlen. 

»s Weimar den 11. November 1825. 


119. 
Un EChrijtian Gottfried Daniel Nees v. Ejenbed. 


Em. Hochwohlgeboren 
haben mich die Zeit her mit jo mandherlei Guten 
heimgeſucht, daß ich kaum zur Erinnerung bringe, 
wofür ich alles zu danken babe. Als Entihuldigung 
»o jedoch wäre gar Verſchiedenes anzuführen. 
Die Ausgabe meiner Werke gibt mir in diefem 
Augenblid viel Beihäftigung; die Sorge, ein würdiges 
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Eremplar dem Abdrude zu bereiten, iſt nicht gering, 
wenn fie mir Schon von trefflichen Philologen und 
Grammatifern genugfam erleichtert wird. Die äußern 
Unterhandlungen in diefer wichtigen Angelegenheit 
und die Bemühung endlih die mir gnädigft von 
den teutjchen Herrſchern zugedachte Auszeichnung eines 
allgemeinen Privilegiums im Einzelnen bewirkt zu 
jeden, heiſcht gar mannichfache Schritte. 

Oben an jedoch follte ich unſere Feſtlichkeiten 
jtellen, Feyertage, die der Menſch nur Einmal erlebt. 
Ein Regierungs- Jubiläum, verfnüpft mit einer gold- 
nen Hochzeit, beides ganz nahe vor dem 14. October 
gefeyert, two die reinjte, jo lange im Stillen gehegte 
Dankbarkeit an’3 Licht zu treten ſich nicht verwehren 
fonnte. Laſſen Sie die beyfommenden metallenen 
Zeugniffe fi das Übrige andeuten. Auch habe ich 
deshalb nur Ihre Einleitung zu Brown leſen können, 
wofür ich) von meiner Seite zum allerichönften danke; 
in das Einzelne der Erfahrung wage ich feinen Blick, 
da Sie mic) über die Richtung des Ganzen aufgeklärt 
haben. Und jo erweitert ji) denn das Willen immer 
mehr, die Wiſſenſchaft ordnet fih, Eins bietet dem 
Andern willig die Hand; hiernach werden denn fähige 
klare Geifter in der Yolge ſich nicht über ihre Vor— 
gänger zu beſchweren haben. Ich wünjchte nicht3 mehr, 
al3 daß wir unjere eignen Schüler jeyn könnten. 

Höchſtmerkwürdig war mir vor einigen Wochen 
der Bejuh don Herrn Profeffor Gruithaufen. Auch 
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hier betvahrheitete fich die alte Lehre, daß ein ächtes 
Verhältniß nur perfönlih ſeyn kann. Was in der 
Ferne meiner Vorjtellung ala Wahrheit oder Irrthum 
ericheint, zeigt die Gegenwart al3 in Einer Indivi— 
5 dualität vereinigt; wir willen alles zurecht zu legen, 
oder vielmehr, e3 legt ſich alles von ſelbſt zurechte. 
Bey dem grundguten Gruithaufen ward mir die 
Operation der Ausgleihung nicht Schwer. Die makro— 
und mikromegiſchen Beobachtungen wichtiger Gegen 
10 jtände, begünstigt durch ein ſcharfes Organ, unterjtüßt 
durch hochverbefjerte Werkzeuge, find aller Aufmerf- 
ſamkeit, aller Schäßung werth. Mean nehme die ältern 
Mondcharten vor fih und jehe die Stufenfolge der 
Deutlichkeit bi3 in das Einzelne der Zeichnungen und 
ı5 lithographirten Blätter des genannten Freundes, jo 
wird man freudig erftaunen und ihm gern erlauben, 
fi Borftellungen zu maden die ihm zu fernerem 
Streben Luft und Muth erneuen. Seine Beharrlid): 
feit am Gegenftande bewährt fich jodann auch noch 
20 an manden andern erfreuliden Entdeckungen im 
großen Naturfelde; und da war ihm denn die Freude 
wohl zu gönnen, daß man in Jena, kurz vor jeiner 
Ankunft, fie nicht ahnend, in einer academijchen 
Schrift ihm die Priorität einer jeiner frühern Ent- 
25 deckungen wieder vindicirt hatte. 
Und nun jollte id Ew. Hochwohlgeboren für gar 
mannichfaltig bisher Gejendetes meinen ſchönſten Dank 
abtragen; doch geichehe dieß alles in freundlichiter 
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Anerkennung de3 zulebt anher Gejendeten, der mweitern 
Behandlung der von mir angedeuteten regelmäßigen 
Berftäubung einer ablebenden liege. 

Wir dürfen wohl jo jagen, da man ja aus der 
Verweſung, auf ſeltſame Weife, ein ort: und Fort— 
leben abzuleiten getrachtet hat. Aber höchſtmerkwürdig 
bleibt e3 hier, daß eben dieſes Ableben, dieje eintretende 
Herrichaft der Elemente, die auf Zerftörung des In— 
dividuums hinausgeht, ſich energiſch durch Elafticität 
offenbart, und daß die ſich entwidelnde aura ſich 
twieder entjchieden gejtaltet! ine jolche abermalige 
Erſcheinung möchte denn doc) der Hylozoift zur Ent— 
ihuldigung anführen. 

Bey diejer Gelegenheit ſchien mir auch die Be— 
trachtung merkwürdig, daß das Inſect, indem e3 feiner 
Zerſtörung entgegengeht, ſich an Fenſterſcheiben, oder 
auch erhellten Plätzen anheftet, da e8 fich fonft, indem 
e3 jeiner Lebensentwickelung entgegenreift, immer in’s 
düſtere Dunkele zurüdzieht und feine Vollendung er- 
wartet. 

Was mir hierbey leid thut, iſt, daß mir unter 
gegenwärtigen Umſtänden den morphologischen Heft 
herauszugeben ſchwer würde. Manches dazu ift ges 
jammelt, aber ich habe noch viel Anderes wegzuarbeiten. 
Sollten Sie es jedoh nicht in den Ncten brauchen 
wollen, jo laſſen Sie mich e3 zu jenem Zived aufheben. 

Recht Schade ift es, daß der jchöne Gedanke, den 

Ste äußern, zu jener Feſtepoche nicht realifirt werden 
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fonnte; ich wünſchte es längjt; denn fürwahr! es ift 
immer ſchön und fehmeichelhaft, unter den Sternen 
der Erde (um mit den Spaniern zu jpredden) einen 
anmuthigen Pla zu finden. Es hat mich immer 

5 gefreut, den König Alfons unter den Mondringen zu 
treffen. 

Übrigens bin ich leider, wie ſchon geklagt, in mehr 
al3 einem Sinne von der Naturanihauung getrennt. 
Schon zwey Sommer war ic) vom Reijen abgehalten; 

ıo die Unbequemlichkeit meiner jenaifchen Wohnung und 
Studenteneinrichtung überträgt das Alter nicht mehr, 
und fo entbehr ich der nothmwendigften Anregungen; 
ſogar jcheue ich mich vor den Belvedere’ichen ab— 
wechjelnden Climaten; do kommen manchmal die 

ıs merkwürdigſten Blumen durch die Gunft unfrer hoben 
Botanophilen mir auf’3 Zimmer. 

An beyliegendem verfiegelten Papiere finden Sie den 
leidigiten Beweis des Hylozoismus, ich jage Beweis, 
wenn man fi) nicht jcheuen jollte, etwas jo Unerfreu— 

20 liches zur Gewißheit zu bringen. Schließen Sie es 
an Ihre frühern Betradjtungen an und gönnen ihm 
einige mikroſcopiſche Blicke. 


(Vorſtehendes, als mit gegenwärtiger Sendung 
unverträglich, erſcheint nächſtens begleitet von ver— 
> wandten Dingen.) 


Vorftehendes war jchon vor einiger Zeit gejchrieben 
und jollte fortgefeßt werden. Nun überfüllt mich der 
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7. November unerwartet mit überſchwänglicher Ehre 
und Freude. Em. Hochwohlgeboren darf ich unter 
diejenigen zählen, die mir ſolches Glück von Herzen 
gönnen und die ich auch deshalb al3 gegenwärtige 
Theilnehmer gewünjcht hätte. Erhalten Sie, in diefer 
für mid) neuen Aera, die Gunft der früheren und regen 
mid don Zeit zu Zeit auf, damit ich meine Blicke 
in das Reich der Natur und in jene herrliche Fluß— 
Region mit neuem Antheil hinwende. Herrn d'Alton 
meine beften Grüße und Dank für das Überfendete; 
ich Hoffe bald wieder jo glücklich zu jeyn, meine Wir- 
fung in die Ferne richten zu können. 
unwandelbar 
Weimar den 13. November 1825. J. W. v. Goethe. 


120. 
An Carl Ludwig Wilhelm v. Grolmann. 


[Concept.] 
Em. Ercellenz 


haben die Geneigtheit gehabt, mir eine vielfach ver- 
ehrliche Gabe zu überjenden. Don einem verehrten 
Fürſten wird mir die hohe Gnade, deren Jubelfeyer 
ich nun aud) nächſtens zu begehen habe, abermals auf 
eine Weiſe bethätigt, die alles in ſich ſchließt: Wohl- 
wollen, Gunft, gnädiges® Andenken, unjchäßbarfte 
Theilnahme zugleich mit Verſicherung irdiſcher Vor— 
theile, wie ich fie nur den Meinigen zu überliefern 
wünſchen fann. 


— 
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Und jo darf ich denn wohl bitten, Em. Excellenz 
mögen meine allerunterthänigfte dankbare Anerfennung 
jo hoher Geneigtheit in günftiger Stunde kräftigſt 
ausdrüden und zugleich überzeugt feyn, daß ich in 

s den Maaße, wie mich da3 Wohl eines jo erhabenen 
Gönner? oft in Gedanken beichäftigt, ebenfall3 die 
Thätigfeit feiner Getreuen von fern mit Antheil be- 
obachte und e3 für Gewinn halte bey diefem Anlaß 
verfichern zu können tie jehr es mic) freue den Ein- 

ıo Fluß eines mit jo reinen Gefinnungen ausgeftatteten 
Geijtes für das Wohl eines mir fo theuren Landes 
wirkſam zu jehen, und jo unterzeichne ic) mich mit 


wahrhafter Verehrung Ew. Excellenz 


15 Weimar den 14. November 1825. 


121. 
An F. W. Riemer. 

Die mir von des jebt regierenden Königs von 
Bayern Majeftät längft veriprochene Gypsmaske der 
rondaniniichen Medufe ift unterwegs und ich bereite 
mic) nach defjen Ankunft fogleich dorthin zu jchreiben, 

2» au) das Etui mit der Frau Großherzogin Bild zu— 
gleich abzufenden. 

Wollen Sie beyliegendes Concept gefällig durch— 
jehen und e3 morgen Abend mitbringen? two ich mit 
mannichfaltiger Unterhaltung zu erfreuen hoffe. 

3 Das Beite wünjchend. 
Weimar den 14. November 1825. ®. 
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122. 
An €. ©. D. Nees dv. Ejenbed. 


Über zwey emetifche Wurzeln. 

Mit der in den Zeitungen auf’3 neue angepriefenen, 
befonder3 gegen die Wafjerfucht von Herrn v. Langs— 
dorf empfohlenen brafilianiichen Wurzel möchte e3 wohl 
folgende Bewandniß haben: 

An dem Eſchwegiſchen Journal von Brafilien und 
zwar der Seite 228 des erjten Heftes findet ſich eine 
Pflanze, Raiz preta genannt, wegen ihrer Wurzel: 
fräfte angerühmt. Daß fie dort mit der Ipecacuanha 
medicinalis zufammengeftellt, ja mit ihr für identifch 
erklärt wird, deutet die nahe Verwandtichaft beider 
Pflanzen an. 

Nun führt Ritter von Martius in dem erften 
Heft ſeines Specimen materiae medicae Brasiliensis 
Seite 4 die Pflanze der officinellen Brechtvurzel unter 
dem Geſchlechtsnamen Cephaelis vor mit der jpecialen 
Bezeichnung Ipecacuanha, ala dem bisherigen Trivial- 
namen. Das Kupfer Tab. I. ftellt fie dar, und die 
ſchon längft berühmte Wurzel wird Tab. VIII Fig. J. 
2. 3 in ihrer braunen Farbe bejonders aufgeführt. 

Gin Bild der Raiz preta jedoch Haben wir bei 
Eſchwege in dem angeführten Theile Tab. III zu 
ſuchen. Daß diefe Pflanze zum Geſchlecht Cephaelis 
(fonjt Callieocca) zu rechnen jey, entjcheidet fich wohl. 
Auch fie gehört zur fünften Linneiſchen Klaſſe, fie iſt 


0 


— 


— 


5 


25 


un 


15 


1825. 129 


pentandrifch-monogynifch. Inflorescenz, Fructification, 
ſowie der ganze Habitus vergleichen fich jehr erfreulich. 
Beſonders aber haben beide Wurzeln die ſchlangen— 
artige Tendenz, nur daß die der Cephaelis Ipecacuanha 
(emetica Persoon) ſich paternofterartig trennt, da bey 
der Raiz preta nur eine Andeutung möglicher Ein- 
Ihnitte gefunden wird. Daß lebtere nun auch zu den 
emetijchen Pflanzen gehöre, ift wohl fein Zweifel. 
Daß fie, wie dem äußern Habitus nach, alfo aud) an 
Heilfräften mit jener erjten tmweltbefannten verwandt 
jeyn werde, läßt ſich gar wohl vermuthen. Welche 
ipecifilche Gewalt fie aber ausübe und über jene einen 
hohen Vorrang getwinne, das wird die ausübende Heil- 
funde nad) und nad) erproben. 


Practiſche Mittheilung. 

Die vom Herrn dv. Ejchwege aus Brafilien mitgebrachte 
Wurzel, deren mediciniſche Eigenjchaften er als Tarirend, 
Brechen erregend, Harn treibend und Schweiß befördernd 
bezeichnet, habe ich bey verfchiedenen Patienten angewendet. 
Es ließ fi) zum voraus ſchon vermuthen, daß bie ange- 
gebenen Wirkungen jo vielfacher, faſt entgegengefegter Art, 
von Einem Mittel nicht hervorgebracht werden fönnten. Da 
indeß doch eine zu erwarten war, feine Krankheit aber fo 
viele Indicationen zuläßt ald die Wafjerfucht, jo verjuchte 
ich fie bey zwey Subjecten diefer Art, ohne daß eine von jenen 
Ereretionen auf irgend eine Weiſe wäre vermehrt worden 
oder auch nur erregt. Der Doctor Mirus, dem ich erlaubte, 
auf jede mögliche Weife und unter jeder Form Gebrauch 
davon zu machen, hat ebenfalls einen großen Theil der 

Goethes Werke, IV. Abth. 40. Bd. 9 
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Wurzel erfolglos angewendet, und wenn ich nicht irre, habe 
ich jelbft nah Jena an Einen der beiden Herrn Gtarfe 
einen Theil derjelben zum Gebrauche überſchickt. Von Jena 
aus aber bin ich ohne Nachricht darüber, 

Sey e3, daß ich, wie der Doctor Mirus, die Wurzel 
in zu Kleinen Doſen angewendet habe, jey es, daß die Wir- 
fung im Decoct fich nicht fo erfolgreich ausfprechen konnte, 
als in Pulverform; genug ich zog ed am Ende doch vor, 
durch eigne Erfahrung erprobte Mittel anzuwenden als die 
Patienten, während fie, wie ich, auf die zmweifelhafte Wirkung 
eines unbefannten Mittels hofften, mit jedem Tage kränker 
werben zu ſehen. Proben von ſolchen Mitteln fünnen nur 
in Hospitälern und in der Armenprari3 gemacht werden. 

Dr. Rehbein. 


VBorjtehendes haben die Weimarifchen Naturfreunde 
auf höchſte Veranlaſſung zufammengeftellt und wünjchen 
nun bon dem Meilter dieſes Faches zu Bonn da3 
Nähere berichtigt und vollendet zu vernehmen. 

Weimar den 16. November 1825. G. 


123. 
Un Franz dv. Elsholtz. 


Die Hofdame 
Luſtſpiel in fünf Acten. 

Dieſes Stück, in guten Alexandrinern geſchrieben, 
hat mir viel Vergnügen gemacht. Die Abſicht des 
Verfaſſers möchte ſeyn, das Lächerliche des Gefühls 
darzuſtellen. Nun iſt das Gefühl an ſich niemals 
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lächerlich, kann e8 auch nicht werden, als indem e3 
jeiner Würde, die in dem dauernden Gemüthlichen 
"beruht, zu vergefien da3 Unglüd hat. Diet begegnet 
ihm, wenn e3 dem Leichtfinn, der Flatterhaftigkeit 
s fi) hingibt. 

An unjerem Drama jpielen ſechs Perjonen, die 
durch ſchwankende Neigungen fi in Lagen verjeßt 
finden, die allerdings für fomifch gelten dürfen; wo— 
bey jedoch, da alles unter edlen Menjchen erhöhten 

10 Standes vorgeht, weder da3 Sittliche noch das Schid- 
liche im allgemeinen Sinne verlegt wird. Das Stüd 
ift gut componirt, die Charaktere entjchieden gezeich- 
net; die ſechs Perjonen verwirren ſich genugjam durch— 
einander und die Auflöjung beruhigt das hie und da 

15 bejorgte moralifche Gefühl. 

Noch deutlicher zu machen, wovon hier die Rede 
it, jey mir vergdnnt der Mitſchuldigen zu er- 
wähnen. 

Verbrechen können an und vor fi) nicht Lächer- 

20 lich jeyn, fie müßten denn etwas von ihrer Eigenſchaft 
verlieren und dieß gefchieht, wenn fie durch Noth oder 
Leidenſchaft gleichſam gezwungen verübt werden. In 
diejem Falle nun find die vier Perſonen des gedachten 
Stücks. Was fie thun find eigentlich nur Vergehen; 

5 der Buffo entjchuldigt fein Verbrechen durch das Recht 
des MWiedervergeltend und jomit wäre nicht3 daran 
auszuſetzen; auch iſt es in der deutſchen Literatur ge— 
ſchätzt. So oft es jedoch ſeit funfzig Jahren auf dem 

a. 
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Theater hervortauchte, hat e3 fich niemals eines gün- 
ftigen Erfolges zu erfreuen gehabt, wie der auf dem 
Königftädter Theater ganz neuerlich gewagte Verſuch 
abermal3 ausweiſet. Diejes kommt jedoch daher weil 
da3 Verbrechen immer Apprehenfion hervorbringt, und 
der Genuß am Läcdherlichen durch etwas beygemifchtes 
Bängliches geftört wird. In gleihem Sinne ift das 
neue Stüd aus heterogenen Elementen bejtehend an- 
zufehen: das Gefühlerregende, Gemüthliche will man 
in der Darftellung nicht herabfteigen jehen und wenn 
man ſich gleich tagtäglich Liebeswechſel erlaubt, fo 
möchte man da droben gern was Beſſeres gewahr 
werden ; bejonder3 ijt dieß Art der Deutjchen, worüber 
viel zu jagen wäre. 

Nur foviel: das Widerſpenſtige eines jolchen Stof- 
fs muß durch Berftand und Anmuth beziwungen 
werden, und dieß ift dem Dichter meist gelungen. 
Auch an der Ökonomie des Stücks finde nicht aus— 
zujegen, nichts an der Scenenfolge; demohngeachtet 
fann e3 nicht al3 fertig betrachtet werden. Entſchließt 
ich der Berfaffer an dem erjten Acte viel, an den 
übrigen wenig zu thun, jo werde ich, wie mir nur 
einiger Raum gegeben ift, meine Gedanken umftändlich 
darüber eröffnen. 

Weimar den 16. November 1825. Goethe. 
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124. 


An den Großherzog Carl Auguft. 
[Concept.] 
Em. Königliche Hoheit 
geruhen aus beyliegendem Schrönifchen Aufjaß zu er— 
jehen daß er [fich] mit Aufmerkjamkeit feinem Ge- 
ichäfte widmet; da e3 denn wohl nicht fehlen kann 
s daß er fi nad Höchſt Ihro Abfichten ausbilde, 
Meimar den 16. November 1825. 


125. 
Un Bernhard Friedrich Boigt. 
[Concept.] 
Em. Wohlgeboren 
verzeihen, wenn ich den an mic) gebrachten Wunjch 
nit zu erfüllen vermag. Meine Jahre und gar 
ı» mannichfache Pflichten verbieten mir irgend ein Ge— 
Ihäft zu übernehmen, das aus der Folge meine gegen 
wärtigen Lebensganges herausſstritt. Sowohl wegen 
früherer Verhältniffe zu Ihrem guten Vater, als aud) 
in Rüdficht Ihrer bejondern Thätigkeit, wiirde gern 
ıs in dieſem Falle gefällig geweſen jeyn; jo aber bleibt 
mir nicht3 übrig als, da3 Befte wünjchend, mich zu 
fernerm geneigten Andenten zu empfehlen. 
Weimar den [162] November 1825. 
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126. 
An 3. 9. Meyer. 


Mögen Sie wohl, mein Theuerjter, beyfommenden 
Abdruf eines don der jungen Facius gejchnittenen 
großherzoglichen Porträts mit der Medaille vergleichen? 
und mir ein ſchriftliches Gutachten, wie dieje Arbeit 
befonder3 um Auge und Stirn zu befjern ſey, gefällig 
mittheilen. Ich habe Gelegenheit dem guten und trieb- 
ſamen Sinde, wenn fie ihre Sachen halbiveg leid- 
lich macht, einiges Verdienſt zu verichaffen. Morgen 
Abend unter der Komödie fehen wir uns; ich habe 
manches vorbereitet. 

Weimar den 18. November 1825. ©. 


127. 
Un 3.75%. v. Cotta. 


Ew. Hochwohlgeboren 

verzeihen wenn auf Ihr ſo geneigtes Schreiben vom 
7. October ich erſt ſpäter zu antworten gelange. 
Seit Monaten beſchäftigen uns bedeutende Feyerlich— 
keiten und ihre Folgen, zuletzt hat noch der 7. Novem— 
ber [mi)] mit unerwarteten Gutem und Schönen 
überhäuft und an jeder andern Betrachtung gehindert, 
erlauben Sie daher daß ich) auch diegmal nur einiger 
Hauptpuncte erwähne, deren Beftimmung den erjten 
Rang verdienen. 
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Bey dem 12. Punct entjtehen folgende Tragen: 

a) Wie wird der Autor und die Seinigen don der 
Anzahl der Subjeribenten unterrichtet? 

b) Wie von der Anzahl der Exemplare die ſowohl 

s in der Subferiptiongzeit als nachher an Buchhändler 
überlafjen werden? 

c) Wie wird e3 mit dem Antheil de Autor3 an 
den einzeln abzudrudenden Stüden gehalten? 

Daß diefes Letzte von großer Bedeutung jey, erhellet 

ıo daraus daß eine befondere neue Ausgabe von Fauſt, 
in der %. ©. Cottaiſchen Buchhandlung 1825, hier in 
Weimar für Urh. 10 Groſchen verfauft wird. 

Mögen Sie uns beſonders aufflären wie eg mit 

diefem neuen Abdrud gemeint jey? jo werden Sie und 
is jehr beruhigen, denn wir dürfen nicht leugnen daß ung 
dieſe Erſcheinung ganz unerwartet gewejen. 

Und jo muß ich auch noch vorläufig gedenken daß 
eine Ausgabe, die man ohne Anmaßung eine National: 
Angelegenheit nennen darf, nit auf eine bloße 

20 Taſchen-Ausgabe beſchränkt bleiben kann; alle die mir 
gegenwärtig vorliegen find unjcheinbar, bejonders die 
Scillerifche, daher wäre nothivendig einen zwar nicht 
prächtigen aber doch anftändigen Abdrud in Octav 
zugleih mit anzubieten. Wo man hinhört verlangt 

2» und erwartet ihn das Publicum. Auch find höchit 
bedeutende neuere Offerten durchaus in folder Vor— 
ausjegung gethan, ich Lege die Proben bey die man 
eingefendet. 
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Überhaupt wünsche daß wir mit unferer An- 
gelegenheit bald zum Abſchluß kommen da man fich 
in den letzten Zeiten vor gejteigerten Anerbietungen, 
fogar mit höchſter Empfehlung kaum zu retten weiß. 

Hochachtungsvoll 5 
gehorjamit 
J. W. v. Goethe. 
Weimar den 20. November 1825. J. A. v. Goethe. 


128. 
An Friedrich v. Müller. 


Möchten Ew. Hochwohlgeboren Beykommendes be— 
urtheilen und mir vielleicht mit einigen Bemerkungen 10 
zurüdjenden, jo würde ein Mundum bejorgen, damit 
jolche3 mit der Kopie des k. k. Privilegiums morgen 
Abend von Ihnen beſtens empfohlen nad) Berlin ab- 


gehen könne 
gehorjamft 15 
Weimar den 25. November 1825. 3.0.0.6. 


129, 
An Carl Ferdinand Friedrich v. Nagler. 


Geneigteft zu gedenken. 





Borliegende Fragen, betreffend eine, ſich auf dem 
eingeichlagenen Weg dem Ziele glücklich nähernde Ge- 
legenheit, wären folgendermaßen vielleicht dankbar zu 2 
erwidern. 
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1) Beyliegende Abſchrift des k. k. öfterreichifchen 
Privilegiums zeigt, wie jolches in bejter Form, mit 
größter Geneigtheit außgefertigt worden. 

2) Sollte man königlich preußilcher Seits die 

s förmliche Ausfertigung eine gleichen Privilegii, in 
Betracht befonderer Umstände, nicht belieben, jo wäre 
eine beftimmt zufichernde, von den Herren Miniftern 
des Innern und Außern vollgogene Eröffnung dankbar 
zu erfennen. 

oo 8) Das k. £. öfterreihiiche Privilegium Tautet 
auf die jämmtlichen Länder der Monarchie; ein gleiches 
wünſcht man von allerhöchiter königlich preußifcher 
Seite, bejonder3 da, ungeachtet der vorhandenen Ge— 
jege, von Köln aus hie und da Nachdrüde curfiren. 

s 4) Auch ift in vorliegenden k. k. Privilegio der 
Zeit nicht gedacht; da3 Gleiche wünſcht man von 
föniglich preußifcher Gnade, da ja ohnehin, bey Kraft 
de3 Geſetzes gegen den Nachdruck, bier gleihjam nur 
eine Ehrenſache für den Verfaſſer obwaltet. 

2 5) Die Rejervation der Genjur ift den Zuftänden 
jener kaiſerlichen Reiche ganz gemäß; in den prote= 
ſtantiſchen Banden ift nicht daran gedacht worden, noch 
daran zu denken. 

Sin welcher Form aber auch man in Berlin mic 

25 begünftigen möge, jo ergeht die angelegentliche Bitte 
dahin: daß die Ausfertigung in dem Gejetblatt, auf 
die gewöhnliche Weiſe, wie alle gejeßlichen Verord— 
nungen befannt gemadht werden, zur öffent 
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lien Senntniß gelange. Solches ift ſchon vom 
königlichen Minifterium von Hannover, aud in den 
Großherzogthümern Medlenburg » Schwerin, Baden 
und Helen, ja, wie e3 verlauten toill, von mehreren 
beliebt worden. 5 
Ein Weiteres will mir in dem Augenblid nicht 


beygehen. 
Derehrend wie dertrauend 


gehorſamſt 
Weimar den 25.November 1825. J. W. v. Goethe. 


— 
So 


130. 
An Friedrich v. Müller. 


Em. Hochwohlgeboren 
haben die Geneigtheit mic) von der Medaillen-Ange- 
legenheit gefällig zu unterrichten. Von Freund Meyer 
erfahre daß fie wieder zur Sprache fommt. ft denn 
der greuliche Büchel befeitigt? 15 
gehorjamft 
Weimar den 26. November 1825. J. W. v. G. 


131. 


An J. C. F. Körner. 
[Concept.] 


Das Manometer von Otto dv. Guericke erfunden, 
nachher auf manche Weije verändert und verbefiert, 
wird bey meteorologiſchen Unterfuchungen nicht mehr 20 
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gebraucht, weil man aber doc) ein ſolches zu befiten 
wünjcht, jo ergeht hiedurch an Herrn Dr. Körner die 
Anfrage, welche Art und Einrichtung diefes Inſtru— 
mente er für die zweckmäßigſte hält? ob er ein 
5 jolches verfertigen, um welchen Preis und in welcher 
Zeit er e3 liefern tolle? 
Hierüber der nöthigen Auskunft entgegenjehend, 
mit den beiten Wünfchen. 
Weimar den 26. November 25. 


132. 


An C. W. Schweißer. 


[Concept.] 
10 Ew. Hodhtwohlgeboren 


erlauben einige Zweifel zu gefälliger Befeitigung vor— 
zutragen: 

Im Begriff die am fiebenten November von Seiten 
der Academie Jena mir erwieſene bedeutende Auf- 

ıs merkſamkeit jchuldig zu erwidern, finde mich wegen 
der Yorm in einiger Verlegenbeit. 

Meine Abfiht wäre, der Academie im Ganzen, 
den vier Tacultäten im Befondern, nicht weniger 
Heren dv. Mob anerfennende Schreiben zu überjenden. 

»o Nun fehlt e8 mir aber an ficherer Beitimmung, was 
beſonders den fünf Erſten gebühre. Äußere Adrefie, 
innere Anrede, Titulatur im Contert und am Schluß 
find mir nicht ganz Klar. Da ich aber das Geziemende 
und beiden Theilen Gehörige gern in Anwendung 
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bringen möchte: jo nehme mir die Freyheit, Hochdie- 

jelben zu bitten, mir darin behülflih zu jeyn und 

meine Expedition zu reguliren und zu befördern. 
Noch eine Trage jey Hinzugefügt, ob ich dem Herrn 

Prorector beſonders ein Schreiben zugehen ließe? 
Weimar den [28.] November 1825. 


133. 
An © %. Zelter. 


Dein Griepen — mag ein recht guter Kerl jeyn, 
aber ih weiß nicht mit ihm übereinzufommen; er 
hat fi von den Dingen unterrichtet die er beipricht, 
aber theil3 denk ich fie ander3 theils in einem anderen 
Zuſammenhange. 

Ich ſchlug das Buch auf und fand S. 336 8. 10 
„die gewöhnliche Eintheilung in lyriſche, didaktiſche, 
dramatiſche und epiſche Poeſie u. ſ. w.“ Da ſchlug 
ich das Buch zu und dictirte was die Beylage aus— 
weiſet, was du denn für dich behalten wirſt. Und 
auf dieſe Weiſe würde es mir mit dem ganzen Bande 
gehen, da muß ich es eben liegen laſſen. 

Deine Aphorismen dagegen habe ich mit Freuden 
auf- und angenommen. Du haſt es wovon du ſprichſt, 
und jo Hat man e8 auch indem man dich hört; was 
du hier gibft verfteht man, glaubt e3 zu verftehen 
und findet wenigftens ein Analogon in dem wa3 man 
gewiß verftehet. 
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Laß uns auf unjerer Weiſe beharren, fühlen und 
gewahr werden, denken und thun, alles Übrige ift 
vom Übel. Die neuere Welt ift den Worten hinge- _ 
geben, das mag fie denn jo weiter treiben und haben. 

5 Deine Büfte ift zu alljeitiger Freude angefommen, 
alles Dankes werth, indem fie dich den Erjehnten jo 
nahe heranbringt; nur find ich, wie bey der meinigen 
auch, eine gewiſſe Übertreibung der Züge, die bey 
näherer Bekanntſchaft nicht wohl thut. 

Go wie der Eindrud des Unglüds durch die Zeit 
gemildert wird, jo bedarf das Glüc auch dieſes wohl— 
thätigen Einflufjes, nad) und nad erhol ich mich 
vom fiebenten November. Solchen Tagen jucht man 
fid) im Augenblid möglichſt gleichzuftellen, fühlt aber 

is erſt hinterher, daß eine dergleichen Anftrengung noth— 
wendig einen abgejpannten Zujtand zur Folge hat. 

Verſäume nit, baldmöglichſt die Folge meiner 
Briefe zu jenden; die noch hier jeyenden gehen über 
die Hälfte von 1820. Auch diejes Geſchäft wünjcht 

20 ich vollendet zu jehen. Ich bin höchſt überdrängt, 
zwar nit von Sorgen aber doch von Bejorgungen 
und da3 kann fich zulebt zu einem Grade fteigern 
daß e3 faſt dafjelbe wird. 

Möge dir alles gelingen! Dein neues Gebäude 

35 wird nun auch gekrönt jeyn; es werde das Gleiche 
mit Allem was du jo vedlich heranführft. Und fo 
lebe wohl und fahre fort mein zu gedenfen. 

Weimar den 26. November 1825. G. 
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Nachfſchrift. 

So weit war ich gelangt als die heitere Nach— 
richt eintrifft, dein Kranz ſey nun auch erhöht und 
eine neue Epoche deiner großen und ſchönen Anſtalt 
angetreten. Möge der Eifer im nunmehr befeſtigten 
Local gleich bleiben dem der Euch auf bisherigen 
Wanderungen ſchmückte. Nächſtens gelangen zu dir 
noch manche Nachklänge unſerer Feherlichkeiten, an 
die ſich die deine ſo wunderartig anſchloß. 

Alfred Nicolovius hat dir ja wohl auch einiges 
mitgebracht, wenigſtens ward ihm ſo manches auf— 
geladen daß ich hoffen kann du ſeyſt nicht vergeſſen. 

Bis ich das Weitere vermelden kann, wünſche wohl 
und froh zu leben, auch bitte wiederholt um den Reſt 
der Correſpondenz. 

Abgeſendet den 29. November 1825. 

[ Beilage. ] 

Es iſt nicht zuläjfig, daß man zu den drey Dicht: 
arten: der Iyriihen, epifhen und dramatiſchen 
nod die didaktiſche Hinzufüge. Diejes begreift Jeder— 
mann, welcher bemerkt, daß jene drey erjten der Form 
nah unterjhieden find und aljo die leßtere, die von 
dem Inhalt ihren Namen bat, nicht in derjelben Reihe 
ſtehen kann. 

Alle Poeſie ſoll belehrend ſeyn, aber unmerklich; 
ſie ſoll den Menſchen aufmerkſam machen, wovon ſich 
zu belehren werth wäre; er muß die Lehre ſelbſt 
daraus ziehen, wie aus dem Leben. 
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Die didaktiche oder jchulmeifterliche Poeſie ift und 
bleibt ein Mittelgefchöpf zwiſchen Poeſie und Rhetorik; 
deshalb ſie ji) denn bald der einen bald der andern 
nähert, auch mehr oder weniger dichteriichen Werth 

5 haben kann; aber es ift, jo wie die bejchreibende, die 
jcheltende Poefie, immer eine Ab- und Nebenart die 
in einer wahren Aeſthetik zwiſchen Dicht- und Rede— 
funft vorgetragen werden ſollte. 

Der eigene Werth der didaktijchen Poeſie d. h. eines 

ıo rhythmiſch, mit Schmud von der Einbildungskraft 
entlehnt, lieblich oder energiich vorgetragenen Kunſt— 
werkes wird deshalb keineswegs verkümmert. Bon ges 
reimten Chroniken an, von den Denkverschen der ältern 
Pädagogen bis zu dem Beſten was man dahin zählen 

ıs mag, möge alles gelten, nur in feiner Stellung und 
gebührenden Würde. 

Dem näher Betradhtenden fällt fogleih auf, daß 
die didaktifche Poefie um ihrer Popularität willen 
ihäßbar ift; ja der begabtejte Dichter ſollte es ich 

20 zur Ehre rechnen, auch irgend ein Gapitel de3 Wiſſens— 
werthen aljo behandelt zu haben. Die Engländer 
haben jehr preiswürdige Arbeiten diefer Art; fie 
jchmeicheln ſich in Scherz und Ernſt erſt ein bey der 
Menge und bringen jodann in aufklärenden Noten 

25 dasjenige zur Sprache, was man wiſſen muß, um 
das Gedicht verftehen zu können. 

und jo forthin! 
G. 
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134, 
An den Großherzog Carl Auguft. 


[Concept.] [30. November 1825%] 
Ew. Königlichen Hoheit 

habe vor allen Dingen verpflichteten Dank zu jagen 
für die beiden Bände Voltairiiher Nachlaſſenſchaft. 
Den eriten habe Ihro Kaiſerlichen Hoheit, der Frau 
Erbaroßherzogin eingehändigt. Ich müßte nichts 
Schredlicher3 in diefer Art gelefen zu haben: man 
glaubt ſich unmittelbar in die-Familie des Pelops 
verſetzt; die Impietät gegen den alten Mann wett— 
eifert mit den Grauſamkeiten de3 Atreus und Thyelt. 

Redlicher, hübſcher und treuer kann man dagegen 
nicht leiht einen Diener finden al3 Wagniere ſich 
bier erweiſet. 

Dagegen muß man denn freyli dem untreuen 
Longchamp jeine Unredlichkeit verzeihen, da er ung 
die mwichtigiten Blide in das wüſteſte Leben thun 
läßt. 

Bey To hohem Stande, jo großem Vermögen, To 
außerordentlihen Talenten führen diefe vorzüglichen 
Menjchen ein jo difjolutes Leben, daß es ganz uns 
begreiflich wäre, wenn man nit nad) und nach von 
den Zuftänden jo vieler Zeit- und Staat3genofjen 
wäre unterrichtet und zuletzt durch den Untergang de3 
Reichs von der allgemeinen innern Berderbniß wäre 
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überzeugt worden. Indeſſen Tann man fich des 
Ladens unmöglich enthalten, wenn wir den un— 
ziemlichen Situationen begegnen, die, einzig in ihrer 
Art, die einzigjte Verkehrtheit andeuten! 

2) Die mayländifchen Briefe hefte mit Erlaubniß 
zu den übrigen, die ich von dortigen Berhältniffen 
befige. Unſer werther Cattaneo mag ich Freylich 
gegen frühere Zeit jehr genirt fühlen, e3 jcheint, 
man vergibt ihm nicht den Antheil den er an der 
großen Epoche, wie fie das obere Jtalien im Stillen 
noch immer bezeichnet, Freylich mit Leidenichaft, den 
damaligen Zuftänden gemäß, genommen. 

Laſſen Höchſt Diefelben an den guten mwadern 
Mylius etwas gelangen, jo würde ich bey der nächſten 
Sendung um da3 Trauerjpiel: Adelchi von Alerander 
Manzoni und zwar um zwey Gremplare bitten. ch 
wünsche eine Überſetzung davon zu veranftalten und 
dazu darf ich das Prachteremplar, was ich befihe, 
nicht aufopfern. Verzeihung! 

3) Das verjteinte Gehölz und das daraus erbaute 
Schloß Hat Adele Schopenhauer jelbjt gejehen, ohne 
zu wiſſen, was ſie daraus machen ſollte. Sie hat 
auf mein Anſuchen in die Nachbarſchaft geſchrieben; 
auch werde ich dieſes Phänomens in einem Briefe 
nach Frankfurt dieſer Tage gedenken. 

4) Döbereiners kurzes Hierſeyn hat mir eine ſehr 
angenehme Unterhaltung und auf manches Befragen 
gar hübſche Aufſchlüſſe gegeben, wobey ich denn wahres 
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Bedauern empfand, nicht jo mobil zu jeyn, um bon 
den jenaifchen immer fortjchreitenden Beftrebungen 
meinen genügenden Vortheil zu ziehen. 


135. 
An C. W. Schweißer. 


[Concept] [Ende November 18257] 
Em. Hochwohlgeboren 

für geneigt gegebene Fingerzeige auf das verbindlichite 
dankend, nehme mir die Freyheit anzufragen: ob an- 
liegender Verſuch, in die Anreden einiges Gleichgewicht 
zu bringen, nicht mißlungen jey? Sollte Hochan— 
ſehnlich für illustris gelten? jollte man fich des 
hochachtbar bey den zwey letztern Facultäten bedienen 
können, damit die Anrede an die übrigen nicht allzu 
kahl erſcheine? Der Fall iſt außerordentlich und ſo 
dürfte auch etwas Ungewöhnliches zu entſchuldigen ſeyn 
wenn es nicht unſchicklich iſt. 


136. 
An Georg Heinrich Ludwig Nicolovius. 
[Concept. [Ende November 18257] 


Der zurückkehrende liebe Sohn, verehrter theurer 
Freund, wird gar vielerlei zu berichten haben; er 
war mir und den Meinigen ſehr willkommen, der 
ganzen weimariſchen Societät nicht weniger, Er 
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ſelbſt wird erzählen, wie gut er überall aufgenommen 
worden, wie viel Bekanntſchaften er gemad)t, wie viel 
er Menſchen kennen lernen, und aus diefen Relationen 
werden [Sie] jeine Anfichten, feine Gabe zu beobachten 

5 und Berhältnifje zu benutzen am beften jelbjt beur- 
theilen. 

Die Reinlichkeit feines jugendlichen Dafeyns: Offen— 
heit, Luft ſich mitzutheilen, Gefühl des Schielichen 
und durchaus anftändiges eingängliches Betragen, das 

ıo alles empfiehlt ihn und gewinnt ihm allgemeines 
MWohlwollen. Seine Kenntnifje die ohne Anmaßung 
bie und da durchleuchten, ein glückliches Gedächtniß, 
eine friſche Borftellungsgabe, Luft zur Thätigkeit, 
Leichtigkeit mit der Feder zu verfahren und in allen 

15 die Andeutungen eines mäßigen Vorfchreitend geben 
für feinen Lebensgang die beiten Hoffnungen. 

Indem ich nun, mein Theuerfter! zu einem folchen 
Sohne Glück zu wünſchen habe, jo gereicht es mir 
zur größten Freude, vorauszuſehn, dab er an Ihrer 

» Hand in da3 fernere Willen, jo wie in’3 thätige 
Leben geführt, von jugendlicher Reinheit nicht3 ver- 
lieren, jondern das, tva8 einem jeden zum Ruhme und 
Bortheil gereicht: ein vertrauenstwerthes Gemüth, un— 
getrübt fich erhalten werde. 


10* 
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137. 


An J. Sell. 

[Concept.] 

Em. Wohlgeboren 
überreicht Gegenmwärtiges ein junger Mann, der ich 
der Gärtnerey, mehr noch der Botanik gewidmet hat. 
Seine Wünſche wird er jelbft vortragen, auch find 
fie in beyliegendem Briefe der rau Fürftin von 5 
Reuß-Lobenjtein umftändlicher ausgedrudt. 

In Betracht diefer Empfehlung glaube ich nichts 
beſſeres thun zu können als ihn an Diejelben zu 
adreifiren, da Sie ihn am beiten werden zu beurtheilen 
wiſſen; jo wie Ihnen auch allein befannt ift intviefern 10 
er in Ihrem Kreis fünnte brauchbar und nützlich 


werden. 
Mit vorzüglicher Hochſchätzung. 
Weimar den 1. December 1825. 


138. 
An den Auctionator W. Funke. 

[Concept.] | 

Sie erhalten hiebey, mein werthefter Herr Auctio— is 
nator, 10 xh. unjere® Geldes, etwas wenige mehr 
al3 Ihre Rechnung beträgt, da ih wünſche daß die 
Zeihnung mit der größten Sorgfalt, vielleicht zwiſchen 
zwey ſtarke Pappen eingepadt werde. Sie fünnte al3- 
dann auf der fahrenden Poft unmittelbar unfrantirt 20 
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an mich gefendet werden, jo twie die Noten in einem 
befondern Paquet. 

Sie haben wohl gethan die Zeichnung nicht aus 
Handen zu lafien; daß ein Künftler mit darauf ge- 

5 boten gibt dafür ſchon ein gutes Vorurtheil. Deshalb 

dankbar jchließe mit den beiten Wünjchen für Ihr 
Wohlergehen. 

W. d. 4. Dez. 1825. 


139. 
An Carl Ernſt Adolf dv. Hoff. 


[Concept.] [4. December 1825. ] 
Hochwohlgeborner 
10 Inſonders hochgeehrtefter Herr! 

Erjt nad) und nach gelange ich zu dem ruhigen 
Genuß des vielen Guten, da3 mir am fiebenten No- 
vember iiberrajchend geworden, und mein verfpäteter 
Dank mag ſelbſt als Zeugniß gelten, tie jehr ich 

15 auf vielfache Weije mich erfreut und gerührt gefunden. 

So tie der Eindrud des Unglüds durd die Zeit 
gemildert wird, jo bedarf das Glück auch diejes wohl— 
thätigen Einfluſſes und ich aljo defjelben gar jehr, 
um nur wieder mir jelbjt anzugehören. Solchen 

» Tagen ſucht man fi im Augenblid möglichſt gleich- 
zuftellen, fühlt aber erſt hinterher, daß eine jo un: 
gewöhnliche Anftrengung einen abgejpannten Zujtand 
zur Folge haben müſſe. 
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Ew. Hohmwohlgeboren Sendung gehört zu denen 
die mich am meiften überrajchten; denn ob ich gleich 
des freundlichiten Wohlwollens jeit vielen Jahren 
verfichert bin, jo durfte ich doch nicht erwarten, daß 
mir dadurch ein jo bedeutendes, die Vorzeit Tieblich 
heranführendes, der Gegenwart immer gefällige3 Ge— 
chen bereitet jeyn könne. 

Habe ich das Glüd, Ew. Hochwohlgeboren bey mir 
zu jehen jo werden Sie da3 Bild in meiner näcdhjften 
Umgebung finden, two ich es täglich mit dankbarer 
Zufriedenheit betrachte. Möge dieſes Blatt indeſſen 
al3 reines einfaches Zeugniß Ihnen vorliegen. 

Bedarf meine verzögerte Anttwort jedoch noch eini= 
ger Entichuldigung, jo finde fie diefe in Beyliegendem. 
Was ih meinen MWertheften bey diefer Gelegenheit 
mitzutheilen wünjchte, fommt in diefem Augenblick erſt 
zuſammen; werde e3, freundlich empfangen, zu einem 
Andenken geneigtejt aufbewahrt. 

Abermals VBerzeihung wenn die angezeigte Beylage 
zurück bleibt; es geſchieht daß Gegenwärtiges nicht 
ferner noch verſpätet werde. 


140. 
An Amalie v. Voigt, geb. Hufeland. 
[Concept.] [4. December 1825.] 
Wie herzerhebend war mir eine jo freundliche, ges 
wünjchte, aber nicht erwartete Stimme, welche mir 
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die Schönften Tage meines Lebens zurüdruft, und mid 
an bie Zeiten erinnert, da ich feinen Schritt ala an 
der Hand einer einfichtigen Freundichaft gethan, wo— 
durch e3 mir allein möglich ward ein höchſtbewegtes 
Leben ohne Anſtoß fortzuführen, indem eine jede 
Stockung durch weile Leitung und Mitwirkung de3 
erfahrenften und beftgejinnten Mannes jogleich be= 
feitigt werden fTonnte. Nehmen Sie daher meinen 
aufrichtigften Dank für die gemüthvollen Worte, die 
mir jo zutraulich beweiſen, daß die Erinnerung de3 
Bergangenen eben jo lebendig bey Ahnen geblieben iſt 
al3 bey mir, der ich durch dag innerfte Gefühl ſowohl 
als durch Äußere andringliche Umftände jo oft an 
denjenigen erinnert werde, dejjen Gegenwart mir, fo 
oft ich Heil juchte, Beruhigung und Freude darbot. 

Möge Ihnen, wie mir, ein jolches Andenken jo 
heilig al3 heilfam bleiben und dadurch eine jo wohl— 
gegründete Geiſtes- und Herzenzverwandtichaft Fich 
rein im Stillen veretvigen. 


141. 
An Wilhelm Earl Friedrih Succom. 


[7. December 1825.] 
Magnifice, 


Wohlgeborner, 
injonder3 hochzuehrender Herr! 
Em. Wohlgeboren danke zuvörderft für den mir 
neuerlich exrzeigten perfönlichen Antheil an dem ehren- 
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vollen Feſte, welches mir durch den gnädigften Willen 
unjer3 verehrten Fürſten überrajchend zu Theil ge— 
worden ift, und füge die Bitte Hinzu, mich bey der 
Geſammtheit der hochlöblichen Univerfität Jena der- 
gejtalt zu vertreten, daß diejelbe verfichert werde, wie 
ich alles da3 mir gegönnte Gute dankbarlichſt aner- 
fenne. 

Wie jehr das in jedem Sinne beyfallawürdige Ge- 
dicht mich erfreut habe, würde ich lebhafter ausſprechen, 
wenn es mich nicht wie alles, was mir an dieſem 
Tage widerfahren, zu ftiller und demüthiger Beherzi- 
gung anmahnte. 

Die beyliegenden Schreiben bitte ich den hochlöb— 
lichen Facultäten gefällig vorzulegen. Auch darin 
habe ich nur verjuchen können, dasjenige theilweiſe 
auszudrüden, was mich in jenen Stunden, taufend 
Erinnerungen hervorrufend, ungetheilt bejchäftigte. 
Und fo nehmen denn Diefelben auch die Berficherung, 
daß ich ſowohl der ganzen hohen Anftalt, ala den 
einzelnen hochachtbaren Gliedern derjelben, wie bi3- 
ber jo aud) künftig hin, mich theilnehmend verpflichtet 
und verbunden halte, 

Hochachtungsvoll mich unterzeichnend 

Erw. Magnificenz 
gehorſamſter Diener 
Weimar den 6. December 1825. J.W. v. Goethe. 
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142, 
An den Senat der Univerjität Jena. 


[7. December 1825.] 
Eine unausgejegte Theilnahme, wie ich fie feit 
vielen Jahren an der Akademie Jena erwieſen, war 
eine der Ihönften Pflichten, welche die große Thätig— 
feit eines verehrten Fürſten mir auferlegen konnte. 

s ch darf mir Jchmeicheln, daß Beweiſe vorliegen, 
wie ich von jeher alles beyzutragen gedachte, um da= 
jelbft nothmwendige, den Wiſſenſchaften unerläßliche, 
einzelne Anftalten zu gründen; nicht weniger, wie ic) 
in derjelben Gefinnung und gleicher Vorjorge bis in 

ı0 die lebten Tage fortgefahren. Wie hoch ich daher die 
Aufmerkſamkeit zu ſchätzen weiß, melde mir von 
jeiten der verehrungswürdigen Gefammtheit, an dem 
dur) Serenissimi Gnade vdorgreifenden Feſt einer 
fünfzigjährigen Dienftfeier, geneigteſt erwieſen worden, 

ıs halte ich für Pflicht, wenn auch nur mit wenigen 
Worten, dennoch tief empfunden, hier auszuſprechen. 
Ich muß gerührt ſeyn, wenn ich überdenfe und 

mir vergegenmwärtige, wie ich bey meiner erſten An— 
funft einen Landsmann und nahen Yamiliennachbar, 

»o den unvergeßlichen Griesbach, ſchon zum Beſten 
Jena's eifrigſt beſchäftigt fand; wie ich an ihm, und 
in der Folge an ſo vielen andern, je mehr ich mich in 
die Wiſſenſchaften verſenkte, den treuſten Beyſtand, die 
redlichite Förderung gefunden. Nun aber muß ich mich 
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böchlich erfreuen, daß ich bi3 auf den heutigen Tag 
noch immer Jena und Weimar toie zwey Enden einer 
großen Stadt anzujehen habe, melde im fchönften 
Sinne geiftig vereint, eins ohne dad andere nicht 
bejtehen könnten. 

Wenn ih don den vielen mir immer am Herzen 
bleibenden mwifjenjchaftlichen Anftalten meine Sorgfalt 
nicht abwenden kann; jo gereicht es mir zum größten 
Vortheil, au von dorther in wiſſenſchaftlichen und 
literarifchen Unternehmungen erwünjchtes Mitwirken 
und Eingreifen zu erfahren. 

Da ih nun ein ſolches Verhältnig im Allgemeinen 
bi3 an da3 Ende meines Lebens als nothmwendige Ver: 
wandtihaft zu ehren habe; jo wüßte ich nicht3 mehr 
zu wünjchen, al3 daß aud) die einzelnen Glieder diejer 
großen Corporation mit Wohlwollen und Neigung 
mir zugethan bleiben mögen: denn tmwechjelfeitig freund» 
lich-treue Gefinnungen fördern allein das was in der 
Stadt Gottes und der Sitten am dringendften verlangt 
und am unerläßlichiten gefordert wird. 

Mit Eifer werde ich daher jede Gelegenheit, jo 
lang e3 mir vergönnt ijt, ergreifen, um wie im Laufe 
meine Lebens, jo auch fortan das in Worten Aus: 
gefprochene, in der Wirklichkeit zu bethätigen. 

Weimar den 24.November 1825. J. W. v. Goethe. 
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143. 


An die theologijche Facultät 
der Univerfität Jena. 


[7. December 1825. ] 
Indem ich erſt nad) und nad) mit Bewußtjeyn 
da3 große Glüd einjehen und jehäßen lerne, das mir 
am fiebenten November von jo vielen Seiten wider— 
fuhr, habe ich vorzüglich das Wohlwollen zu verehren, 
5 da3 mir von ganzen Corporationen gegönnt ward. 
Hier begegnet mir nun höchſt bedeutend das von 
einer verehrlichen theologiſchen Facultät mir zuge: 
dachte Zeugniß. In ganz geeigneter, einziger Form 
offenbart ſich ein geiftreicher Blick in's Ganze der 
ı Gegenwart und Vergangenheit und man erzeigt mir 
die Gunft, dasjenige was ich zu leiften wünſchte, ala 
gelungen gelten zu laſſen. 
Nun muß die Würdigung meines Beftrebenz durch 
jo gütige Richter an jo hoher Stelle, mich) mit dant- 
ı5 harer Freude beleben und den Wunſch befeuern: es 
möge alle was mir noch zu wirken erlaubt ift, immer 
dem Sinne gemäß erjcheinen, welcher von jo trefflichen, 
twohldenfenden Männern gebilliget worden. 
Der ich }o dankbar als hochachtend mich unter: 
20 zeichne. 
Weimar den 24.November 1825. J. W. v. Goethe. 
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144. 
An die juriftifche Facultät 
der Univerfität Sena. 
[7. December 1825. ] 

Einer hochanſehnlichen juriftiichen Facultät, zu 
der ich, meinen früh’ften Studien und Beitimmungen 
zu Folge, mich anzufchliegen geeignet bin, finde ich 
mich für die Aufmerkſamkeit, welche fie an dem gnä- 
digft angeordneten Feittage mir geneigt erzeigen wollen, 
dankbar verpflichtet. 

Auch noch in gegenwärtigem Zeitmomente muß e3 
mic) höchlich freuen, in frühefter Jugend dasjenige 
gewahrt zu haben, was in den Folgejahren ala Grund 
aller rechtlichen Einfiht, als Regel des gejeglichen 
Denken? und Urtheilens ohne Widerrede anerkannt 
wird. Ja ich darf wohl Hinzufügen: wäre diefes Fach 
zu jener Zeit auf Afademieen wie gegenwärtig behandelt 
worden, jo würde ich mich demjelben ganz mit dem 
größten Eifer gewidmet haben. 

Denn die Geichichte des Rechts und deſſen Heran— 
fommen aus den früh’ften Zuftänden, au3 jenen der 
rohen und einfachen Natur, wie zu ſolchen die ſchon 
eine National» und Localbildung wahrnehmen Lafjen, 
blieb don jeher der Gegenftand meiner angelegent- 
lichſten Betrachtungen. 

Die römischen Antiquitäten, durchaus nicht be- 
greiflich ohne Vergegeniwärtigung des ftrengen Formel- 
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weſens diejer Nation, welches zulegt der Anarchie und 
Tyranney jelbft noch eine gewiſſe legale Geftalt zu 
geben trachtete, verfehlten ihre Wirkung nicht auf 
meinen jugendlich ſtrebſamen Geift; aber nur jeßt, 
nad dem Berlauf von jo vielen Jahrzehnten, wird 
mir durch die Bemühungen der aufßerordentlichiten 
Männer im Einzelnen Elar, was ich im Ganzen keines— 
wegs überſah, obwohl ahnungsvoll mir die Stelle 
bezeichnete, wo jolches zu finden und zu entdeden jeyn 
möchte. 

Ebenfalls ward ich früh genug durch den Zeitfinn 
aufmerkſam für das Verhältniß der Staatsgeivalt 
auf Sitte und Unfitte, nicht minder für den faum 
auszugleichenden Antagonismus de3 Geijtlichen und 
Weltlichen, zweyer Kräfte, die vereint da3 Heil der 
Welt bewirken follten. 

Nur mit Lächeln kann ich an die Verſuche denken, 
die ich damals in diefem Fache, blos geleitet durch 
allgemeine Anſichten, in einer, zwar nicht tadelns— 
werthen, aber doc) nur in's Ferne gehenden Richtung 
entworfen, begonnen und ausgeführt: Alles Beſtre— 
bungen, die ich weder mißbilligen noch jchelten Tann, 
da ich in diefen Anfängen nicht? gewahr werde, was 
meinen gegenwärtigen Überzeugungen und der Über- 
zeugung verdienter, mitlebender Männer geradezu 
widerſprechen möchte. Wie mich denn auch diefe Ge— 
finnungen und Grundjäße in einem langen, vielfachen 
Geſchäftsleben, theils zu eigner Leitung, theils zu. 
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Beurtheilung fremden Beginnens, niemal3 ohne An- 
weiſung und Beyhülfe gelafjen haben. 

Möge diejes vielleicht zu umftändlich Ausgeiprochene 
von einfichtigen Männern verziehen jeyn, indem da= 
durch nur angedeutet werden follte, wie ich von allem 
was auch in diefem Fache auf der jenaifchen Akademie 
gewirkt worden und in fremde Länder ausgegangen, 
mir zu Nuten und Frommen den geziemenden Theil 
anzueignen, nicht verfehlt habe. 

Der ich, mir, jo lange es in meinem Kreife zu 
wirken vergönnt jeyn wird, das Wohliwollen des 
ganzen hochanfehnlichen Körpers, wie der einzelnen 
Glieder, dankbar anerfennend erbitte. 

Weimar den 24. November 1825. J. W. v. Goethe. 


145. 


An die medicinijche Yacultät 
der Univerjität Jena. 


[7. December 1825. ] 

Eine verehrliche medicinische Facultät vermehrt auf 
die angenehmfte Weife die höchjterfreulichen Empfin- 
dungen, die am fiebenten November gar mannichfaltig 
in meinem Innerften erregt worden. 

Die Ehre, die Sie mir erweiſen, einigermaßen ver— 
dient zu haben, beruhigt mich bey dem unerwarteten 
freundlichen Zeugniß. Denn ich darf mir fchmeicheln, 
in den Borhöfen, welche zu der ärztlichen Kunft 
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führen, nicht müßig geweſen zu jeyn, ja mich noch 
immer gern darin zu bejchäftigen. 
At mir nun ferner au3 einem oft exneuerten 
franthaften Zustande der bedeutende Vortheil hervor- 
s gegangen, daß ich mit würdigen Ärzten über meine 
eignen Übel und in Gefolg deſſen auch über die all- 
gemeinen Gebrechen der Menjchheit in vielfachen Ge— 
ſprächen mich zu belehren, veranlagt wurde: jo bin ich 
auch der eigentlichen Heilkunde nicht fremd geblieben. 
Gelegenheit und Förderung Hiezu gab der öftere 
Beſuch mehrerer mineraliihen Quellen und die er: 
fahrungsreiche Betrachtung der Wirkung jo twichtiger 
natürlicher Heilmittel auf den geftörten menschlichen 
Drganismus, worüber ſich zu ergehen wohl nirgends jo 
ı5 viel Anlaß als an ſolchen Orten gefunden tverden mag. 
Daher ift es mir zur gewohnten Unterhaltung in 
trüben Stunden geworden, diejenigen Übel im Zu- 
jammenhange und in ihrer Allgemeinheit, ruhig ge= 
faßt, zu betrachten, welche den Menſchen im Einzelnen 
20 mit Ungeduld und Mißmuth zu überwältigen pflegen. 
Verzeihe die hochachtbare Facultät, wenn ich meinen 
gefühlteften Dank in diefe Art von Vortrag Eleide, 
wodurch ich mich jelbjt der mir erzeigten Ehre nicht 
unwerth zu erweifen ſuche; denn wir fönnen uns 
5 eines ſolchen Zuvorfommens nur in dem Sinne wahr: 
-haft erfreuen, als wir uns dafjelbe mit einigem Be— 
wußtjeyn aneignen dürfen. 
Weimar den 24.November 1825. J. W.v. Goethe. 
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146. 


An die philoſophiſche Facultät 
der Univerjität Jena. 


[7. December 1825.] 

Das unerwartete Glück, welches mich am fiebenten 
November von jo manden Seiten her überrajchte, 
wird mir erſt allgemach zu eigen, und mein verjpäteter 
Dank jelbft wird Zeugniß, wie jehr ich von fo viel 
Wohlwollen gerührt jey. N 

Die verehrliche Facultät, welcher das weite Tyeld 
des reinen Denkens fo wie des Überdenkens aller Natur- 
merkwürdigkeiten anvertraut worden, tjt geneigt aus— 
zufpredhen, daß Sie meinen Bemühungen von jeher 
eine ſchätzbare Aufmerkfamkeit gegönnt habe. Won 10 
diefem Antheil konnte ich mich in einer langen Reihe 
von Jahren genugjam überzeugen, und ich ergreife 
nunmehr die Gelegenheit, ein offnes Geſtändniß hier- 
über abzulegen. 

So entſchieden und leidenfchaftli auch meine 
Sehnjucht gegen die Natur und ihre gejehlichen Er- 
jcheinungen gerichtet war, jo konnte fie doch nur durch 
einen längeren afademijchen Aufenthalt erſt recht 
belebt, genährt, geregelt und ſtufenweiſe befriedigt 
werden. 20 

Ein jolcher ward mir feit vielen Jahren zu Sena, 
und ich bin diefer Akademie ganz eigentlich die Ent- 
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wickelung meines wiſſenſchaftlichen Beſtrebens jchuldig 
geworden. 
Manche treffliche Männer, unmittelbare Theil— 
nehmer an meinem geſteigerten raſtloſen Bemühen, 
5 find dahin gegangen, andere leben entfernt in glück— 
licher Lage. Wie erfreuen muß e8 mich daher, von 
der gegenwärtigen Generation ein Zeugniß zu erhalten, 
daß fie die Ausdauer meines Beſtrebens mit fort- 
währender Geneigtheit und Aufmerkſamkeit begleite. 
» Und jo hab ich endlich dankbar noch auszusprechen, 
daß mir am feyerlichen Tage vergönnt geweſen, zwey 
junge Männer der mir verliehenen Auszeichnung theil- 
haft zu maden; beide wirken jeit längerer und 
fürzerer Zeit mit mir zu gleichen Zwecken, twelche, 
is von jo verehrlicher alademiicher Corporation mit Bey- 
fall anerkannt, uns auch fernerhin gemeinfam vor 
Augen unverrüdt bleiben jollen. 
Hochachtungsvoll mich unterzeichnend 
Weimar am 24. November 1825. J. W. v. Goethe. 


147, 


An J. M. Färber. 
[Concept.] 


» Der Mujeumzjchreiber Färber erhält hiedurch 
den Auftrag, inliegende Briefe nad) ihren Adrefjen 
ſogleich zu beitellen,; auch Hat derjelbe von den in- 
liegenden, Heinen, Geld enthaltenden Baquetchen Nr. 1 


an die Pedelle, Nr. 2 au den Univerfitätz - Gärtner 
Goethes Werke. IV, Abth. 40. Bd. 11 
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und Gollegenpförtner gegen Schein abzugeben und tie 
da3 geichehen jey anher zu berichten. 
Weimar den 7. December 1825. 


148. 


An Louiſe Seidler. 
[Concept.] 


Demoijelle Seidler erhält hiedurch den Auftrag 
der Hofdame Julie Gräfin vd. Egloffjtein Gnaden 5 
durch den Mufeumsdiener die Copie des Bildes von 
Rubens, deſſen beide Söhne vorftellend, in das Atelier 
auf dem Schloß überbringen zu laſſen; wie e8 denn 
auch nad) Benutzung defjelben wieder abzuholen und 
an feinen vorigen Ort zu bringen ift. 10 

Weimar den 7. December 1825. 

Großherzoglih ©. Oberauffidt. 


149. 
An C. G. D. Nee v. Ejenbed. 


Em. Hochwohlgeboren 

jende hiebey die neuften unerfreulichen Zeugniſſe 
eines krankhaften Organismus, mit den Belenntniffen ı5 
de3 Patienten, dem Gutachten eines denfenden Arztes 
und dem begleitenden Wunſche daß dadurch Ihre 
mifrofcopiichen Unterfuhungen mögen gefördert jeyn. 
Gar vieles drängt fi an mich heran, welches zu 
bejeitigen wünſche; ein angefangener Brief folgt » 
nächſtens. 
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Gedenken Sie mein zu guter Stunde und lafjen 
mich dfterer freundlicher Mittheilungen nicht er- 
mangeln. Die lebhafteften Grüße an Herrn d'Alton! 

gehorjamft 
5  Meimar den [9.] December 1825. J. W.v. Goethe. 


150. 
An 3.6. F. Körner. 


Mit dem Wuni daß beyfommendes Ternrohr 
mit dem von Herrn Dr. Körner gefertigten möge 
verglichen werden. 

Meimar den 10. December 1825. Goethe. 


151. 
An Friedrih v. Müller. 

ı»  Hiebey erfolgen die Acten. Mein Aufſatz iſt fertig, 
doch ift höchſt nothwendig denjelben, jo wie mein 
Schreiben an Rauch mündlich zu erläutern. Wünſche 
baldige3 Zujammentommen. 

Weimar den 10. December 1825. ®. 


152. 
An F.v. Elsholtz. 


1s Über da3 Luftfpiel: 
Die Hofdame. 
63 war ein jehr glücklicher Einfall des Dichters, 
feine vornehmen Weltleute aus Italien zurüdtommen 


zu laffen; dadurch verleiht er ihnen eine Art empirijcher 
11* 
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Idealität, die fi) gewöhnlich in Sinnlichkeit und 
Ungebundenheit verliert, wovon denn auch ſchon glück— 
licher Gebrauh gemacht, noch mehr Bortheil aber 
daraus zu ziehen ift. Gehen wir jchrittieile: 

Die Scene, wo der Fürft, Adamar und der 
Hofmarſchall allein bleiben, ijt die erſte ruhige des 
Stüds. Hier ift der Zufchauer geneigt aufzumerfen, 
deswegen fie mit großer Umſicht und Sorgfalt zu 
behandeln iſt, ohngefähr Folgender Maßen: 

Der Hofmarſchall formalifixt fi über das 
Gejchehene, al3 über etwas höchſt Tadelnswerthes und 
Ungewöhnliches. 

Der Fürft entichuldigt den Vorfall durch feine 
alte, wieder auftwachende Jagdliebe, bringt das Bey: 
jpiel von Pferden, welche der gewohnten Trompete 
und dem Jagdhorne unwiderſtehlich gehorchen; be= 
merkt auch), daß über die wilden Schweine vom Land- 
manne jchon viele Klagen geführt worden, und jchließt, 
daß der Fall nicht jo ganz unerhört jey, daß ein 
Beyipiel in Welichland ihm ſey erzählt worden. 

Der Hofmarſchall kreuzigt und fegnet ſich vor 
Welſchland, ergeht ſich über die freye ungebundene 
Lebendart, an die man fi gewöhne, und gibt dem 
Umgange mit Künftlern alles ſchuld. 

Der Fürſt wendet fich jcherzend an Adamar und 
fordert ihn auf, feine Freunde zu vertheidigen. 

Adamar erwidert: man habe die Künftler höch— 
lich zu ſchätzen, daß fie in einem Lande, two alles zu 
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Müpiggang und Genuß einlade, fi die größten 
Entbehrungen zumutheten, um einer vollkommnen 
Kunft, dem Höchſten was die Welt je gejehen, uner- 
müdet nachzuftreben. (Diet kann eine jehr ſchöne Stelle 

s werden und ift mit großer Sorgfalt auszuführen.) 

Der Hofmarſchall läßt die Künftler in Jtalien 
gelten, findet aber ihr Außeres gar wunderlich, wenn 
fie nah Zeutjchland kommen. Hier ift heiter und 
ohne Bitterfeit da3 Coſtüme der zugefnöpften Schwarz— 

io röde zu jchildern, der offne Hals, das Schnurbärtchen, 
die herabfallenden Locken, allenfalls die Brille. 

Der Fürſt entgegnet durch Herabjegung der Hof: 
uniform, die er jelbjt an hat und die ihm wohl fteht: 
von einem geiftreichen talentvollen Menjchen, der in 

ıs der Natur leben twolle, fünne man dergleichen Aufzug 
nicht verlangen. Der Fürft, als feiner Braut entgegen= 
reitend, muß jehr wohl gekleidet erjcheinen und das 
Auge des Zufchauer? muß den Worten des Prinzen 
widerſprechen. 

20 Der Hofmarſchall läßt die Künſtler-Maske in 
Stalien gelten, nur follten fie nicht an teutjchen 
Höfen erſcheinen: jo habe fich neulich der Fürſt mit 
Einem ganz familiär betragen, e8 habe gar wunder— 
li ausgefehen, wenn Ihro Hoheit mit einem jolchen 

2» Naturjohne aus dem Mittelalter durch die Felder 
gegangen jeyen. 

Adamar nimmt das Wort, bejchreibt Vergnügen 
und Bortheile, die Natur mit einem Künjtler und 
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durch fein gebildetes Organ anzujehen, dagegen ver— 
ſchwinde für den Kenner und Liebhaber jede andere 
Betrachtung. 

Hofmarſchall weiß nur allzufehr, daß man ſich 
wechjeljeitig nicht überzeugen werde, nur könne er 
eine Lebensweiſe niemals billigen, woraus jo unerhörte 
Begebenheiten, wie man diejen Tag erlebt, ent}pringen 
müßten. 

Der Fürjt tritt nun mit feiner Gejchichte de3 
Prinzen von Parma hervor; nur muß in der Er- 
zählung dem Suchen und Forjchen nad) dem Bräutigam 
mehr Breite gegeben werden, jo daß der Zujchauer 
neugierig, ja ungeduldig twird, two er möge gefunden 
jeyn. 

Soviel von diefer Scene. Gelingt fie, jo ift der 
Beyfall dem Stüd verfichert. Ich twiederhole: daß 
alles mit Heiterkeit, mit feinem mißtwollenden Blic 
nad) irgend einer Seite hin behandelt werden müßte, 
wie auch der Ausführlichkeit Raum zu geben. Der 
erite Act des Stücks überhaupt eilt zu ſehr und e3 
ift nicht gut, auch nicht nöthig, weil der Zufchauer 
noch feine volle Geduld beyfammen hat. 

Hierbey aber twird vorausgeſetzt, daß Vorftehendes 
nur Vorſchlag jey, den der Dichter ſich erſt aneignen, 
nad) Erfahrung, Überzeugung, Denkweiſe bey fich leben— 
dig werden laſſe. 

Will er das Gefagte benußen und jeine weitere 
Arbeit mittheilen; jo ſoll es mir angenehm ſeyn und 
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ic) werde jodann über die folgende, jo wie über die 
vorhergehende Scene meine Gedanten eröffnen. 

Ich ſende das Manufeript zurüd mit wenigen 
Bemerkungen an der Seite diejer gedachten Scene 

s und wünjche, daß e8 in der Folge mir wieder mit» 
getheilt werde. 

Un den übrigen Acten ift wenig zu erinnern. Nur 
noch ein allgemeines Wort: ein dramatijches Werk 
zu verfaffen, dazu gehört Genie. Am Ende ſoll die 

io Empfindung, in der Mitte die Vernunft, am Anfange 
der Verſtand vorwalten und alles gleihmäßig durch 
eine lebhafte Einbildungskraft vorgetragen werden. 

Mich geneigtem Andenken empfehlend. 

Weimar den 11. December 1825. J. W. v. Goethe. 


5 Dieſe Verhandlungen bleiben zwiſchen uns ein 


Geheimniß. — 


153. 


| An C. W. Schweißer. 
[Concept.] 
Ew. Hochwohlgeboren 

Zwecke ſo wie die Abſichten des werthen landwirth— 
20 ſchaftlichen Vereines durch Beygehendes gefördert zu 

ſehen, iſt mein aufrichtiger Wunſch. Das Allgemeinſte 

halt ich in dieſem Falle, ja ſogar bey höheren Forde— 

rungen, für das Beſte: der beſchränkteſte Geiſt faßt 

wenigſtens dieſe Hauptunterſchiede, dem Fähigen kann 
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man nicht vorjchreiben, wie weit er im Unterjcheiden 
gehen ſoll. | 

Mih zu fernerem Wohlwollen angelegentlichit 
empfehlend. 

Weimar den 11. December 1825. 


[ Beilage. ] 
Geneigteft zu gedenfen. 

In den landwirthſchaftlichen Berichten wären 
allerdingd nur auffallende Barometer- und Thermo— 
meterftände zu verlangen; wohl auch nur von ſolchen 
Mitgliedern welche das Anftrument ſchon befiten und 
Neigung zu dergleichen Beobachtungen empfinden. Es 
wird ohnehin in jedem Fall nichts verfäumt, weil in 
den großherzoglichen Landen faſt jeder Ökonom in der 
Nachbarſchaft irgend eine angeftellten Beobachters 
wohnt und fich deshalb befragen und belehren ann. 

Da jedodh-die atmosphärischen Erfcheinungen, welche 
jedem Aufmerfenden in die Sinne fallen, als Correlate 
de3 Barometerftandes anzufehen find; jo wäre Trübe 
oder Klarheit, Umnebelung und Bewölkung mit 
Wenigem im Allgemeinen anzuzeigen. 

Zu Beobadtung des Windes ift der Wolkenzug 
das Vorzüglichſte und Sicherfte; die Wolkengeftaltung 
in ihren einfachiten Beftimmungen wäre auszusprechen, 
twie beyliegende Kupfertafel den Anlaß gibt. 

Das verehrliche Directorium des landwirthſchaft— 
lichen Vereins könnte die Witterungsberichte mit der 
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Hauptdarftellung der graphiſchen Hieroglyphik zu- 
jammenhalten, und e3 würde ſich dann eine große 
Congruenz der atmosphärischen Erjcheinungen ergeben, 
jo wie Übereinftimmung derfelben an verjchiedenen 
5 Orten, jelbft in Entfernungen, von welchen hier die 
Rede ſeyn kann. 
Da der Ökonom die organiſchen Erzeugniſſe der 
Erde als Hauptgegenftände zu beobachten hat, auch 
Thon im Einzelnen dur) die Tabelle darauf gewieſen 
10 ift; jo find auch ſchon die nutzbaren Hausthiere in 
Betracht gezogen. Nicht weniger ift das, bezüglich 
auf Schädlichkeit, jogenannte Ungeziefer unvergefjen 
geblieben. 
DBielleiht wäre noch die frühere oder jpätere 
5 Ankunft der Zugvögel, eine geringere oder größere 
Bermehrung diefer Geſchöpfe, wie auch der ein- 
heimifchen Bögel und fonjtigen Geflügel3 zu beachten. 
Weimar den 1. December 1825. 


154, 
An Johann Friedrich Heinrih Schloſſer. 


Erſt nad) und nad) gelange ich zu dem ruhigen 

20 Genuß de3 vielen Guten, das mir am fiebenten No— 

vember überrajchend geworden, und mein verjpäteter 

Dank mag ſelbſt als Zeugniß gelten, wie ſehr ich 

auf vielfache Weiſe mich erfreut und gerührt ge— 
funden. 
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Sp Wie der Eindrud des Unglücks durch die 
Zeit gemildert wird, jo bedarf das Glück auch dieſes 
twohlthätigen Einfluffes und ich alſo defjelben gar 
jehr, um nur wieder mir jelbft anzugehören. Solchen 
Tagen ſucht man ſich im Augenblid möglichft gleich- 
zuftellen, fühlt aber erſt binterher, daß eine fo un- 
gewöhnliche Anftrengung einen abgefpannten Zuftand 
zur Folge haben müſſe. 

Und jo komme ich endlich dazu, auszufprechen, mein 
Theuerfter, wie höchft angenehm mir die Sendung 
geweſen und welchen ſchönen Pla fie unter den 
reichen, mir gewidmeten Gaben, in diefen Stunden 
eingenommen. 

Daß eine frühere, wie aus dem Gedicht jelbit 
hervorgeht, exrtemporirte Freundlichkeit gegen meine 
älteften Freunde ſich jo lange erhalten hat und nad) 
jo langer Zeit in einer übereinftimmenden ‘Periode 
eigentlich ext zur Erſcheinung fommt, ift gar merf- 
würdig und ih habe allerdings für die geneigte 
Mittheilung zu danken, welche fih auch hier einer 
allgemeinen Theilnahme zu erfreuen hatte. 

Laſſen Sie beyliegende Blättchen ſich empfohlen 
jeyn und erneuern dadurch mein Andenken bey Wohl- 
wollenden und Getreuen; den Paſſavantſchen bitte 
mich vorzüglich zu empfehlen. 

Für die Mittbeilung der fräftigen zeitgemäßen 
Lieder danke zum allerihönften und jchließe mit dem 
traulichſten Gruß an die lieben Khrigen und mit dem 
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Wunjche, noch lange an einem jo ſchönen und reinen 
Hamilienverhältniffe Theil nehmen zu können. 
treu anhänglich 
Weimar den 12. December 1825. Goethe. 


1595. 
Un Friedrich v. Müller. 


5 Eine unbejtimmte Trauerpoſt von Norden her 
läßt fi in Weimar vernehmen; nur bey Em. Hod)- 
twohlgeboren mag ich anfragen, wen e3 bedeute. 


Meimar den 13. December 1825. G. 
156. 
An den Großherzog Carl Auguſt. 
[Concept.] [14. December 1825?] 


Em. Königlichen Hoheit 
ıo auf verjchiedene gnädigfte Mittheilungen jchuldige Er- 
twiderung vorzulegen, nehme mir gegenwärtig die 
Freyheit. 
1) Die hiebey zurückkehrenden poetiſchen Medi— 
tationen konnten mir keinen eigentlichen Beyfall 
ıs abgewinnen. Der Dichter iſt einer von jenen die 
ohne poetifches Naturell mit einer gewiſſen Umficht 
und gebildeten Rhythmik aus dem jchon Borhandenen 
ein Drittes hervorbringen, woran man bey näherer 
Betrahtung gar leicht die Elemente erkennen kann 
so woraus es gebildet worden. Und fo laſſen fi) gar 
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wohl diejenigen Dichter nachweiſen welche der Ver— 
faffer wieder verarbeitet hat. Das Subferibenten- 
Verzeihnig deutet auf einen jehr beichräntten Kreis 
von Verhältniſſen. Canzler v. Müller hat über- 
nommen ſich näher darnach zu erkundigen. 

2) Die derbe Haut de3 Alligator? geht alfobald 
nad) Jena ab. 

3) Das Modell des Dammes behalte jo lange 
hier bis ich es mit der Karte de3 Hafens, wo ſich 
der merkwürdige Bau befindet, verglichen habe. 

4) Die genau und jcharf abgegofjenen vorzüglich- 
ſten gejchnittenen Steine des Stoſchiſchen Kabinett3, 
auf's zierlichjte mitgetheilt, werden Höchſt Denen 
jelben gewiß Freude machen. Ich für mein Theil 
jehe einen das ganze Leben hindurdy gehegten Wunſch 
erfüllt. Die Nummern beziehen ſich auf Windel- 
mann? Catalog diejes Kabinett3; wie die Abdrüde 
teiter fortrüden, werden fie eingejendet. Ein ſchönes 
Supplement zu den Lippertijchen Ausgüffen. 

5) Deren Benutzung ſogleich nach Befehl ein- 
geleitet worden. 

6) Beygehendes Paquet erhalte durch einen Anti- 
quariu3 Bremer von Cöln, welcher Höchſt Denen- 
jelben ſchon mit einigen feiner Arbeiten will aufs 
gewartet haben. 

7) Das Schreiben von Schilling aus Berlin 
lege bey, um zu vernehmen, was für ein Beicheid 
darauf etwa gefällig jeyn möchte. 


— 
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157, 


Un den Großherzog Carl Auguft. 
[Concept.] 
Em. Königliche Hoheit 
erlauben beyfommende Sendung mit wenigen Worten 
zu begleiten. 
1) Die beiden graphiihen Darftellungen zeugen 
5 von der fortdauernden genauen Behandlung der jena= 
iſchen meteorologiichen Anftalten, wie denn auch alles 
Übrige, nach neulicher Anordnung und Einleitung, 
feinen gemefjenen Gang fortgeht. 
2) Die beyliegende Note des dv. Stein aus Bres— 
ıo lau erklärt die eingefandten Lithographiichen Blätter 
genugiam. Das im neunzehnten Jahrhunderte ſiſy— 
phiſche Beitreben erregt Verwunderung und Bedauern. 
Wenn nur nit gar da3 don vielen Stichen durch— 
klüftete Felsſtück ehe es an Ort und Stelle gelangt 
ıs gelegentlich mit Donnergepolter auseinander bricht. 
3) Ein Schreiben von Frankfurt gibt über den 
fraglichen Poeten ohngefähr die Auskunft welche ſich 
nad) der Subjeriptiong =» Lifte vermuthen ließ. 
Zu Hulden und Gnaden mic) angelegentligit 
20 empfehlend. | 
Weimar den 14. December 1825. 
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158. 
An ED. Raud. 


Em. Wohlgeboren 
liebwerthe Schriftzüge nad) jo geraumer Zeit wieder 
einmal zu erbliden war mir höchſt angenehm; fie 
erinnern mich an da3 viele Treffliche was wir einer 
jo theuren Hand jchuldig find. 

Ihr thätig ausgefprocdhener Wunſch, daß die legte 
Medaille da3 Verdienft der frühern erreichen und den 
gleichen Beyfall verdienen möge, erkenne dankbarlichit, 
e3 ijt auch der Meine; deshalb hab ich fogleich Ihre 
gefälligen Bemerkungen der beauftragten Commijfion 
mitgetheilt, welche jich unter unmittelbarer Leitung 
Serenissimi diejer Angelegenheit unterzogen hat, und 
ich Hoffe, daß fie davon dienlicden Gebrauch machen 
werde. Ich jelbft darf in diefer Angelegenheit höchſtens 
nur mit einem vertraulichen Rath hervorgehen. 

Die Unterzeichnung de3 Herrn v. Bethmann am 
jiebenten November vermehrt noch um viele da3 un— 
ſchätzbare Gute da3 mir an diefem Tage getvorden ift 
und da3 mir erſt dur; Wohltwollen und Gunft von 
Ihrer Seite no im vollften Maaße werden joll. 
Aufrichtig zu geſtehen jo erhole mich erſt jet von jo 
viel überrafchendem Glück; e3 ift wirklich eine Auf: 
gabe, fi) das alles rein zuzueignen was uns Liebe, 
Freundihaft und Hochachtung in Übermaaß zuge- 
dacht hat. 
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Ihre große Thätigfeit, werthefter Mann! wird 
gewiß immer mehr in Anjpruch genommen, je mehr 
ein jo lebendiges Wirken im Allgemeinen Zutrauen 
erregt, und Sie machen jodann möglih, daß ein 

»frommes Erinnern die würdigfte Art ſich auszudrüden 
finde. 

Der Waijenvater Frande und der Wölfervater 
Marimilian erjcheinen durch Sie auf gleiche Weiſe 
der Nachwelt empfohlen. 

» Möchten Sie auf der Hin= oder Herreije nad) 
oder don München, den Umtveg über Weimar für 
fein zu großes Opfer halten! Sie würden mid) und 
die Meinigen, den Hof und alle Guten höcdhlichit 
erfreuen. 

s Die Statue für Frankfurt verdiente denn auch 
wohl eine nochmalige ernfte Beredung, und mir wäre 
es zugleich höchft aufmunternd und belebend, ein jo 
fräftiges Thun in meiner Nähe zu jehn, welchem 
gegeben ift, das was ich wünſche, wornach ich mich 

20 jehne, mit Geiſt und Leichtigkeit zu verkörpern. 

Heren Profeffor Tie meine beften Grüße, biel- 
leicht jeh ich mit der Zeit auch einige von den Kleinen 
Statuen und Gruppen in Abguß, welche diefem Zwecke 
gemäß gewiß mit vieler Kunft und Anmuth behandelt 

25 find. — Sollte der neu angefommene Apollo - Kopf 
geformt werden, jo gedenken Sie mein. Es ijt mir 
allzumohlthätig, wenn ih mic von Zeit zu Zeit 
twieder angefrijcht fühle und ich veranlaßt bin, ein 
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höheres Bedürfniß, in dem Augenblid da es befriedigt 
wird, in mir herborzurufen. 


Hochachtungsvoll 
unwandelbar 
Weimar d. 16 Dez. 1825. Goethe. 
159. 


An den Grafen C. L. v. Beuſt. 


Ew. Excellenz 

verzeihen geneigteſt eine verſpätete ſchuldige Antwort, 
welche durch die uns betroffene traurig-wichtige Nach— 
richt wohl noch ferner aufgehalten werden könnte; doch 
zaudere ich nicht weiter und erlaube mir Folgendes: 

Die am ſiebenten November mir über die Maaßen 
erzeigten Freundlichkeiten haben mich ſo zum Schuld— 
ner gemacht, daß dieſer ganze Monat nicht hinreichte, 
ſie nur einigermaßen dankbar zu erwidern. Nehmen 
daher Ew. Excellenz zuvörderſt die Verſicherung, daß 
Ihr neulicher Beſuch von mir ſehr freudig anerkannt 
worden und die perſönliche Verſicherung einer fort— 
dauernden Theilnahme mir höchſt ſchätzenswerth bleibe. 

Die ſämmtlichen freyen Städte haben ſich nun 
auch förmlich eingefunden. Den verehrlichen Abge— 
ordneten bitte daher gelegentlich meine dankbaren 
Geſinnungen auszuſprechen. 

Wären ſodann die anhaltiſchen und ſchwarz— 
burgiſchen Häuſer ſowie Heſſen-Homburg hinzu— 
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zufügen, jo würde vor Ablauf eines vollen Jahres dieſe 
Angelegenheit wohl geendigt feyn. Immer ein kurzer 
Termin für den Kreis, in welchem fie betrieben wurde. 
Das königlich bayeriihe Minifterium Hatte noch 
s unter der vorigen Regierung mancherlei Bedenken durch 
Herrn Grafen d. Lurburg an mich gelangen laffen, 
worauf ich denn in einem umjtändlichen Bromemoria 
die Lage der Sache nad) Möglichkeit in’3 Klare gejtellt 
und auf demjelben Weg dorthin befördert habe. Die 
ı0 eingetretene Regierung3- Veränderung hat wohl eine 
abjchließliche Rejolution und Ausfertigung gehindert. 
Bis jebt trug ich Bedenken den neuen Regenten de3- 
halb abermal3 anzugehen, vielleicht gibt e8 Gelegen- 
heit bey dortiger Gejandtichaft eine geziemende Er- 
is innerung einzulegen. 

Herr v. Nagler verjpricht, in dem Sinne der 
ihon am Hohen Bundestage gethanen Erklärung, 
gleichfalls nächftens ein Hinreichendes Document. Die 
Form eines Privilegiums jcheint dort nicht angenehm 

20 zu jeyn: eine beftimmte vom Minifter de3 Innern 
und Äußern vollzogene zufichernde Eröffnung hält 
man für hinreichend. Abzuwarten ift auf alle Fälle, 
was man dort belieben wird; auf jede Art wird wohl 
der Zweck erreicht werden. 

> An die Alerdurhlaugtigften, ſowohl Majejtäten 
al3 Königl. Hoheiten habe Anfangs October nad dem 
befannten Formular unmittelbar die Bittjchriften 


gerichtet. Die meiſten Documente find formell und 
Goethes Werte. IV. Abth. 40. Bd. 12 
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in gnädigften Ausdrüden eingegangen. Von Braun 
ſchweig aus tröftet man mid) auf die Wiederkunft 
de3 Herzogs; don Brüfjel her habe noch nicht3 ver- 
nommen. Da die Ausdrüde meines Schreibens all- 
gemein find, weder Luxemburg bejonders, noch das 
ganze Königreich überhaupt aussprechen, jo wäre die 
Trage: ob Seine Excellenz Herr Graf von Grünne, 
dem ich mich angelegentlichft zu empfehlen bitte, viel- 
leicht in die Sache, wie fie ſchwebt, gefällig einwirken 
wollten. Wäre das Privilegium auf das Königreic) 
nicht zu erlangen, jo würde man wenigjten3 wegen 
Luxemburg beruhigt. 
Mit vorzüglichſter Hochachtung, 
diesmal in Trauer und Sorgen, 
Em. Exzell. 
ganz gehorſamſter Diener 
Weimar d. 18. Dezember 1825. J. W. v. Goethe. 


160. 
An C. L. F. Schultz. 


Das Jahr darf nicht zu Ende gehen, ohne daß ich 
mein Andenken bey Ihnen, verehrter Freund, erneuert 
hätte. Die Zeitungen haben Ihnen geſagt, in welchem 
Drang von Feyherlichkeiten ich beynahe ſeit vier Mo— 
naten lebe und ich geſtehe gern, es war einige Faſſung 
nöthig, um ſo viel Gutes zu überſtehen. Kaum er— 
hole ich mich von dem Wünſchenswertheſten, ſo tritt 
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da3 ungeheure Weltereigniß herein, das in's Ganze 
bon gränzenloſer Wirkung ung im Innerſten berührt 
und den zarteften perjünlichen Antheil unbarmberzig 
verlegt. 

s Sagen Sie mir, wie Sie dieje Zeit in Ihrer Ab— 
gejondertheit zugebracht, wie Sie fi mit Ihrer Lieben 
Familie befinden, und ob Sie ſich in dem alten Web- 
lar nunmehr einheimiich fühlen. 

Mit der fahrenden Bolt kömmt ein wohl embal- 

ıo lirtes Käftchen, tworin die veriprochenen Gypsabgüſſe 
jich befinden. Leider war der Gyps des Bildhauers 
zu alt und die Formen zu troden, deshalb denn die 
Exemplare nicht gut gerathen find, doch jend ich fie 
einfttveilen, weil der Kenner ja aud) au3 der einiger: 

ıs maßen abgeſchliffenen Münze den hohen Werth der- 
jelben heraus zu ahnen weiß. 

Eine Kleine Schadhtel ohne Adreſſe liegt bey, tmelche 
ich Heren Bergrath Cramer einzuhändigen bitte, Will 
er mir dagegen ein mäßiges Stüd Goethit zujenden, 

20 jo werde ich es dankbar anerkennen, indem ich mich 
ihm zu geneigtem Andenken beitens empfehle. 

Bald hoffe ich wegen Ausgabe meiner Werfe das 
Nähere zu melden. Die Brivilegien-Angelegenheit iſt 
im Laufe des Jahrs jo gut als zu Stande Ein 

25 furzer Termin, verhältnigmäßig zu den Wegen, welche 
fie hat machen müfjen. 

Schreiben Sie mir doch einige Worte zur Schilde- 
rung der Societät, wie fie den dortigen Club zus 
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ſammenſetzt, auch, ob noch irgend Jemand don meiner 
Zeit und Wer? fich dort befindet. Jene Localitäten und 
Verhältniſſe bleiben mir eine munderfame Erinnerung. 
treu angehörig 
Weimar den 18. December 1825. Goethe. 5 


161. 


Un Siegfried Bendiren. 
[Concept.] 


Die Hamburger Steindrüde Haben ſchon längſt 
den Beyfall und die Bewunderung der Weimarijchen 
Kunftfreunde erworben wie fie ſolches auch öffentlich 
gern geitanden, und jo dank ich denn ebenmäßig für 
die letzte Sendung zum allerihönften; nicht zweifelnd 10 
daß mein unternommenes Bildniß glücdlich gelingen 
werde. Und ſo dacht ich ferner nicht zu fehlen indem 
ich die Worte Ihres gefälligen Schreibens rhythmiſch 
zurüdgab. 

Einige Kupferblättchen beylegend empfehle mich zu ı5 
geneigtem Andenken. 

Weimar den 19. December 1825. 


162. 
An den Großherzog Carl Auguft. 


[Concept.] 
Em. Königliche Hoheit 


nehmen Beykommendes gnädig auf; es ift ein alter 
Wunsch, der zur Erfüllung reifend manches Gute be= 20 
ftätigen und bewirken kann. 
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Dberbaudirector Coudray fteht zu Befehl da3 
Nähere zu erklären, wie e3 mich denn höchlich erfreuen 
würde wenn Höchſt Diejelben mich gleichfall3 ver- 
nehmen wollten. 

5 Weimar den 19. December 1825. 


163. 
An 3.%. vd. Cotta. 


Hochwohlgeborner 
inſonders hochzuehrender Herr. 

Als wir bey'm Beginn der Verhandlungen über 

die neue Ausgabe der von Goethiſchen Werke ein 

ı Honorar don hunderttauſend Thalern ſächſiſch für 
das Verlagsrecht auf zwölf Jahre mit Übertragung 
fämmtlicher den Nachdruck verbietender Privilegien der 
deutichen Bundes-Staaten al3 nicht unbillig voraus— 
jeßten, eröffneten Em. Hochwohlgeboren uns nicht 

ıs allein eine Ausſicht auf diefe, jondern zeigten ſogar 
im Hintergrunde noch größeren Gewinn. 

Hierauf gründete fich auch der Entwurf zu einem 
feftzuftellenden Gontract über dieſes Unternehmen, 
wenn manche Nebenerörterungen, nicht ohne Wichtig- 

20 feit für das Geſchäft befeitigt jeyn würden. 

Da fh nun durch Em. Hochmwohlgeboren letztes 
Schreiben vom 30. November d. %. die Sache immer 
mehr aufflärt, fo verfehlen auch wir nicht noch Fol- 
gende zu bemerken. 
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Ob mir gleich im Fortgang unjerer Unterhand- 
lungen mande Offerte bedeutender Buchhandlungen 
theils ſtillſchweigend theils jchriftlich ablehnend zu— 
rückwieſen, ſo kehrten doch ſelbige in den letzten Zeiten 
mit ſolcher Dringlichkeit zurück und wurden ſo be— 
deutend daß wenn ſie auch unſerer erſten Anſicht 
nicht ganz entſprachen doch derſelben ganz nahe kamen. 

Hiernach möchte ſich nun die Sache folgendermaßen 
geſtalten, ohne jedoch in dem bereits vorliegenden 
Entwurf das Weſentliche zu verändern. 

Alle zeitherigen Anträge und darauf gegründete 
Gebote zeigen deutlich, daß ein Abſatz von vierzig— 
tauſend Exemplaren der projectirten Werke in nicht 
gar langer Zeit zu erreichen ſey, wenn ſolche dem 
Publicum auf eine gehörige Weiſe dargeboten würden. 
Daher geht unſer modificirter Vorſchlag dahin, auf 
gedachte Anzahl von vierzigtaufend Exemplaren ſo— 
gleich zu contrahiren und das Honorar von hundert= 
taujend Thalern ſächſiſch in bejtimmten Terminen 
abgetragen zu fehen. 

Die ganze Ausgabe würde in vier Jahren zu 
vollenden jeyn, jährlich zwey Lieferungen jede zu fünf 
Bänden, welche der Autor juccejfive abreicht. 

Dagegen würde von Meile zu Meſſe der achte 
Theil des Honorars mit zmwölftaufend fünfhundert 
Thalern ſächſiſch gezahlt. 

Und wie nun ſchon beſtimmter Maaßen das Ver— 
lagsrecht auf die Privilegien der deutſchen Bundes— 
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Staaten auf zwölf Jahre gefichert wird, jo bleibt e3 
auch bey der verabredeten doppelten Buchführung über 
diejes Geſchäft, damit wenn ertoiefen ift daß bierzig- 
taujend Eremplare abgejegt find alsdann die Be: 
s dingung einträte daß dem Autor oder den Seinigen von 
zehntaufend ferneren Exemplaren abermal3 zwanzig- 
taujend Thaler jähjisch zu Gute fommen. 
Wie fih nun eine zugleich anzufündigende Octad- 
Ausgabe nöthig gemacht, jo wünſcht man aud, tie 
10 fernerhin über die Talhen- Ausgabe, Mtufterblätter, 
um darüber weitere Überlegungen anftellen zu können. 
Dieje8 wird von unferer Seite umdeftomehr er: 
forderlich da nicht verhehlt werden fol, daß der Autor 
von einem größeren Ablage Vortheil ziehe weshalb 
ıs ihm denn die Verpflichtung gegen da3 Publicum ob— 
liegt für die Annehmlichkeit des Drudes und jonjtige 
Beziehungen Sorge zu tragen. 
Was die Talchen- Ausgabe betrifft jo wäre zu 
twünfchen, daß die neue Überjeßung der Taufend und 
20 einen Nacht, Breslau bey Yojeph Mar & Comp., zum 
Mufter gewählt werden könnte; der neue Abdrud von 
Fauſt ift ſowohl was Lettern al3 Papier betrifft 
höchſt unerfreulich. 
Hierbey wäre ſchließlich zu bemerken daß man von 
2. den einzeln zu druckenden Theilen, jeden Vortheil, wenn 
aud) nicht unbedeutend, dem Herrn Verleger überlaffe, 
weil eine dergleichen Berechnung vielleicht Dunkelheit 
in da3 Gejchäft bringen könnte. 
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Den Wunſch aud nad) Ablauf des gegenwärtig 
zu Ichließenden Gontract3 da3 alte Verhältnik fort- 
dauern zu fehen glaubt man in dem Entwurf auch 
ihon dur den Vorſchlag ausgeſprochen zu haben, 
daß beide Theile drey Fahre vor dem Ablauf des— 
jelbigen zujammentreten und ſich wegen de3 Ferneren 
bejprechen möchten. Sollte, wie nicht wahrfjcheinlich, 
aladann feine Vereinigung zu treffen jeyn, jo müßte 
eine Concurrenz eröffnet werden und dem Autor frey 
bleiben dem Mehr oder Minderbietenden jeine Rechte 
weiter anzuvertrauen. Denn e3 Tann in diefem Falle, 
wie man auch dießmal gejehen, nicht auf Mehr und 
Minder allein ankommen, fondern auf da3 Bertrauen, 
welches die Verlagshandlung einflöht, wie wir e3 
denn auch dießmal, nad) unferen frühelten Anfichten, 
mit voller Überzeugung Ew. Hochwohlgeboren zuge= 
wendet haben. | 

Sollten vorbemeldete Bedingungen Denenfelben 
angenehm jeyn jo würde der Abfaflung eines förm— 
lichen Gontract3 nicht3 entgegenjtehen. 

Zugleich wünſcht man den Entwurf der Anzeige 
wie fie in da3 Publicum gehen ſoll mitgetheilt zu 
jehen, um dasjenige anzufchließen was don Seiten de3 
Autors hierbey auszusprechen wäre. Alles hierdurch 
getreulich Wermeldete Hat die Abficht ein glückliches 
Verhältniß in jedem Sinne für jet und die Zukunft 
ficher zu ftellen, twobey fich denn das twechjeljeitige Zu— 
trauen als die befte Garantie jederzeit eriveifen würde. 
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Die wir mit dem Wunſche jchließen daß gegen- 
wärtiges Geſchäft wie jo manche andere glückliche 
Unternehmungen Ew. Hochwohlgeboren zu vollfom- 
mener Zufriedenheit, jo wie uns zu Beruhigung 

s unjere3 YFamilienzuftandes fernerhin gereichen möge. 

Mit vorzüglichfter Hochachtung 

Em. Hochwohlgeboren 
gehorjamfter Diener 
Weimar den 21. December 1825. Rn n — 
164. 
An Friedrich v. Müller. 


10  Hiebey die verlangten Blätter; doch bemercke daß 
ih fie an Küſtner und Gerhard jo eben jelbjt jchide. 
W. d. 21. Dez. 1825. 6. 


165, - 
An Friedrih Marimilian v. Klinger. 
[22. December 1825? 

Die Erinnerung an unjere weimariſchen mit froher 

Erhebung des Geiftes und Herzens gefeyerten Feſte 
15 wird auf einmal dur Trauertage verdüftert. 

Laffen Sie fih den Überbringer, einen treuen 
tüchtigen Weimaraner, bejtens empfohlen jeyn. Er 
wird Ihnen im Einzelnen perjönlich vortragen und 
erzählen, was Sie fih von unfern Zuftänden im 
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Allgemeinen, aud) entfernt vecht gut, Leider, vergegen- 
wärtigen können. Wie unmittelbar berührt uns der 
grimmige Schmerz des Oſtens! und was jollen mir 
beide in hohen Jahren dazu jagen, daß dem bedeu- 
tenden Manne nicht ebenjoviele zum Heile der Welt 
gegönnt worden. 

Ich muß aufhören, da ich gar nicht hätte anfangen 
mögen; lafjen Sie una bis an’3 Ende in Liebe und 
Treue verharren. 


166. 


An den Grafen 
Gergej Semenowitich v. Umarom. 


Ew. Excellenz 
empfangen geneigt in gewohnter Güte den Überbringer, 
Herrn Major v. Germar, einen wackern zuverläſſigen 
Weimaraner. 

So höchſt traurig die Gelegenheit iſt, durch die 
ic) Gegenwärtiges, verehrter Mann, an Sie gelangen 
lafje, will ich fie doch nicht verfäumen, um mit den 
wenigſten Worten meinen lebhafteften Dank auszu- 
ſprechen für jo mandes mifjenichaftliche Gute, was 
und durch unſere zurückkehrenden gnädigiten Herrichaften 
von dorther geworden iſt; nicht weniger für das geiſt— 
reiche Heft, da3 uns eine der wichtigſten Epochen 
des claſſiſchen Alterthums neu belebt vor die Seele 
bringt. 
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Gegenwärtig vereinigt uns leider mit jenen fernen 
Gönnern und Freunden eine gemeinfame Trauer, 
welche feinen weiteren Ausdruck zuläßt, aber die Ver— 
fiherung einer fortdauernden Anhänglichkeit nicht 

s veriwehren will; ja, den Wunſch noch nothtwendiger 
macht, Ihrem Andenken unmwandelbar empfohlen zu 


jeyn. 
Treu angehörig 


Weimar den 22. December 1825. J. W. v. Goethe. 


167. 
An Franz Wörth. 
[Concept.] [22. December 1825?] 
10 Wohlgebohrner 
Inſonders Hochgeehrteſter Herr. 
Herrn Major v. Germar, welcher in der traurigſten 
Angelegenheit ſich eilends nach Petersburg verfügt, 
kann ich nicht abreiſen laſſen, ohne Gegenwärtiges an 
» Em. Wohlgeboren baldigſt befördert zu ſehen. 

Die höchſt ſchätzenswerthen Gaben, welche uns 
von der hochanſehnlichen mineralogiſchen Gejellichaft 
zu Petersburg, durch Vermittlung unjrer rückkehrenden 
gnädigjten Herrichaften, an die wiſſenſchaftlichen An— 

20 ftalten nad) Jena gelangt find, haben in mehr al3 
einem Sinne unfern Beſitz vermehrt und unſre Ein— 
ſichten erweitert. 

Nehmen Sie dafür meinen aufrichtigiten Dant, 
um ſolchen des Herrn Präfidenten Excellenz und den 
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vereinten Gliedern der Societät geneigteft vorzutragen 
und mich allerfeit3 angelegentlichſt zu empfehlen. 

Ich bin überzeugt, daß unſer gnädigiter Herr der 
Großherzog, bey feinem nächſten Beſuche der jenaifchen 
Kabinette, fih an diefen Mittheilungen bejonders 
erfreuen und unmittelbar für jo wichtige Gaben 
feinen Dank abftatten werde, da er ununterbrochen, 
ſowohl für das Ganze folder Anftalten beſorgt ift, 
al3 auch das Einzelne, was ihnen theilnehmend ge- 
gönnt wird, anzuerkennen und zu würdigen verſteht. 

Mit dem innigften Antheil an der von Dften 
fich über die. Welt verbreitenden Trauer. 


168. 
An Carl Theodor Küjtner. 


Hochwohlgeborner 
Inſonders hochzuehrender Herr. 

Es iſt noch dieſelbige Stadt Leipzig in die ich, ge— 
rade nunmehr ſind es ſechzig Jahre, mit der Welt 
völlig unbekannt, voll Zutraun und Hoffnung ein— 
trat; dieſelbigen Straßen ſind es noch, in denen ich 
auf- und abwandelte, dieſelben Häuſer, wo ich aus— 
und einging, und vielleicht dieſelben Zimmer, die mich 
als junges wunderliches Weſen ſo freundlich auf— 
nahmen; ſie ſind es noch, wo nunmehr, nach einem 
ſolchen Zeitraum, von neu erworbenen Freunden eine 
ehrenhafte Feyer meiner Anſiedelung in der Nachbar— 
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Ihaft, als bedeutend für die Gegend und für mein 
Baterland folgereich, in diejen legten Tagen veranjtaltet 
worden. Je mehr ich die Vergangenheit überjchaue, 
wie fie fi zur Gegenwart herangebildet hat, deito 

s mehr habe ich mich zu fallen und das Glüd anzuer- 
fennen, da3 meinem unabläfjigen Streben geworden ift. 

Da der Trieb, dad Gute und Wünfchensiwerthe 
zu verwirklichen, von jeher alle Welt in Thätigkeit 
jegte, jo darf ich mich wohl erfreuen, daß gerade 

ıo das meiner Natur gemäß war, was auf jene Zwecke 
hindeutete: denn wenn ic) meine zufälligen und vor- 
jeglichen Einwirkungen auf die Außenmwelt im Laufe 
meines Lebens betrachtete, jo hätte ich oft zweifeln 
fönnen, ob im Einzelnen, das was ich zu leijten 
ıs wünjchte, auch zu billigen ſey; wenn aber zuleßt der 
Rechnungsabſchluß, die Vergleihung des Sollen und 
Haben zu meinen Gunften ausfällt, dergeftalt, daß 
die Beften meiner Nation fi daran erfreuen und 
mit Eifer und Lebhaftigkeit auf die anmuthigjte 

20 Weile es anerkennen: jo habe ich weiter nichts zu 
wünfchen, als nur die übrige Zeit, welche mir zu 
verweilen gegönnt ift, in einem folchen Gleichgewicht zu 
bleiben, daß id) weder an mir jelbft, noch ein anderer 
an mir jemal3 irre werden könne. 

»: Nehmen Sie dieje traulien Außerungen als 
Wirkung derjenigen Empfindungen an, welche hr 
ehrenvolles Schreiben und die anmuthigen Beylagen 
bey mir erregen mußten, und vertheilen die anliegenden 
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Blätthen unter die wohlmwollenden Freunde, denen 
ich auf’3 bejonderfte empfohlen zu jeyn wünſche. 
Em. Hochwohlgeb. 
gehorfamjter Diener 
Weimar den 24. December 1825. J. W. v. Goethe. 


169. 
An Wilhelm Chriftoph Leonhard Gerhard. 


Wohlgeborner 
Inſonders hochzuehrender Herr. 

Die Ihätenswerthe Gejellichaft, die ji um da3 
Zeichen der Lyra verfammelt, erzeigte mir bald nad 
ihrer Stiftung die Ehre, mich unter die Ihrigen zu 
rechnen. Ihre anmuthigen Unterhaltungen, womit 
fie manchen Abend geift- und geſchmackvoll zubringt, 
fonnten mir nicht unbefannt bleiben und find mir 
mehrmals von Theilnehmenden gerühmt worden. 

Wenn fie nun ein Feſt, welches freylich für mid) 
bon der größten Bedeutung ijt, auch durch eine jo 
angenehme Teyerlichkeit hat begehen wollen, jo er— 
fenne ich Jolches auf das vollfommenfte und dante 
Em. Wohlgeboren, daß Sie mir die Art und Weife, 
twie jolches geichehen, ausführlich überliefern mögen. 

Ich würde auf alle Fälle, wenn auch mich diejes 
Unternehmen nicht beträfe, Anordnung und Aus— 
führung höchſt glüdlich Halten; nun aber habe ich 
den bejondern Bezug und zumal das anmuthige Ge— 
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dicht zu rühmen, worin Sie mit Geift darzuthun 

gewußt wie mannichfaltig die Auslegung und An— 

wendung eine? gegebenen Symbol3 gefaßt erden 

mag, melde mir und meinen Freunden zu einer 
s neuen interefjanten Unterhaltung gereichte. 

Nehmen Sie daher meinen bejten, auf’3 innigfte 
anerfennenden Dank und theilen beyfommende Blätter 
den Freunden mit, die ich auf’3 allerſchönſte zu grüßen 
bitte und deren Andenken ich für immer beſtens 

ıo empfohlen zu jeyn wünſche. 
Em. Wohlgeb. 
ergebenfter Diener 
Weimar den 24. December 1825. J. W. v. Goethe. 


170, 


An den Großherzog Carl Auguft. 
[Concept.] 
Em. Königliche Hoheit 
ıs hatten, e3 find nun gerade zehn Jahre, mich in die 
Region der Meteorologie beordert. Die erfte Aufgabe 
waren die Howardiihen Wolfenformen, die ich zu 
löfen nicht unglücklich ſchien, wie denn eine einfach 
belehrende Abbildung noch in diefen Tagen dem 
2»0 landwirtdihaftliden Verein zu Gute fam. 
Das Berhältnig- der Barometerftände zu dieſen 
Erſcheinungen follte nad) und nad) gefunden werden, 
jo wie die Congruenz des Barometerjtands über große 
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Weltbreiten gegenwärtig eine wichtige Beichäftigung 
ift. Der Februar des Jahres 1825 ift hiebey ala 
Baje genommen und ſchon find wir in dem Falle 
von mehreren öftlichen Stellen: von Petersburg, Tagan 
rod, Zobolst und Charcom Rechenschaft zu geben. 
Der meitefte weltliche Beobachtungsort, Dublin, wird 
und Hoffentlid auch nächſtens feine Erfahrungen 
mittheilen. Schon Daniell fpridt aus: daß die 
Barometerjtände in gleichen Breitengraden mehr ala 
in den Längengraden übereinjtimmen; wie ſich e3 
denn auch durch die neuften graphiichen Darftellungen 
vor Augen legt. 

Die Differenz wegen Berechnung und Bezahlung 
de3 Heftes der jährlichen Nachrichten 1823 ift nunmehr 
bejettigt. Bey dem jchon ausgearbeiteten Heft von 
1824 wird fie nicht vorkommen und mit dem Abſchluß 
bon 1825 wird alles vollfommen für jetzt und die 
Zukunft im Gange jeyn. 

Em. Königliche Hoheit genehmigen dieje Furzen 
Bemerkungen als Einleitung zu meinem verpflichteten 
Dante für das fo ſchön gearbeitete und, wie e3 die 
wenigen Tage her jcheint, fo jehr empfindliche In— 
ftrument. Es ift ſchwer, ſich einen Begriff zu machen 
von dem Elemente, worin e3 ſchwebt und wovon e3 


bewegt wird. Die tägliche und ftündliche Vergleihung : 


mit Barometer und Thermometer, wozu noch das 
Hygrometer hinzuzufügen wäre, wird in einer Folge 
von Zeit die Zweifel vielleicht Löfen, vielleicht aber 
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auch vermehren; ein Fall, in den wir gar oft durch 
die Erfahrung verjebt werden. 
Un dem fo ſchön gearbeiteten, kräftig zufammenge- 
jeßten, dem Hofrath Döbereiner übergebenen Magneten 
s till diefer bemerkt haben: daß das Inſtrument die 
ihm gebotene Laſt bey hohem Barometerftand willig 
trage, nicht jo bey niederm. Bewahrheitet fich dieje 
Entdedung, jo muß ich fie für höchſt bedeutend halten. 
Und jo kann ich, meinen verpflichteten Dank noch— 
ıo mal3 twiederholend, nicht3 mehr wünfchen, al3 daß die 
ſchönen wifjenjchaftlichen Mittelpuncte, welche Höchſt 
Diefelben jo mannichfaltig angeordnet, fich immer 
mehr beleben, indem ſie vieles vereinigen immer 
wirkjamer werden und die Bezüge des Wißbaren 
1 unter fich immer lebendiger darjtellen mögen. 
Meimar den 25. December 1825. 


171. 
An den König Ludwig dv. Bayern. 


[Concept.] [26. December 18252] 

In der wichtigsten Epoche des Herrſchers, wo Er 
zur Sorge für Millionen berufen, die höchſten 
Forderungen an ſich jelbit madt, Ew. Majeftät 

20 allerunterthänigit aufzumwarten und mich zu fernerer 

Huld und Gnade bejcheidentlich zu empfehlen, würde, 
jo jehr ih mich auch dahin gedrungen fühlte, nicht 
getwagt haben, wenn nicht die glüdlichite Ermuthigung 
mir fo eben tiderführe. 

Goethes Werte. IV. Abth. 40, Bd. 13 
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Daß ein jo lange gehegter, jo wohlwollend auf- 
genommener Wunſch ganz nahe der Erfüllung jey, 
vernehm ich durch den von Ew. Majeftät Antlitz zu— 
rüdlehrenden Major v. Germar, welcher mid) aud) 
de3 allergnädigiten Andenkens wiederholt verfichert. 

An freudiger Erwägung de3 hoben Glüds, ftellt 
fi das bedeutende uralte Bild vor mich, deſſen An- 
blik mir durchaus wichtig und erfreulich wird. 

Wenn ich bedenke von wen diefe Gabe Tommt, 
und in welchem Zeitmoment; jo werde ich zu den 
tiefiten Betrachtungen aufgerufen. &3 ift naturgemäß 
und wir müjlen und im Alter gewöhnen, Verluft 
zu erleiden, ohne Erjaß zu hoffen, aber ein mir im 
Leben oft jo günſtiges Geſchick läßt auch bier eine 
Ausnahme ftatt finden, in dem Augenblid two ein 
verehrtefter Fürft der Welt entriffen wird. Diejen 
Ihmerzlichen Fall, obgleich in der Entfernung und 
außer den Bortheilen eine® unmittelbaren Bezuges, 
muß ich tief empfinden, da allerhöchit derjelbe jeit 
dreyßig Jahren mein gnädigfter Herr geblieben und 
ununterbroden, bi3 auf die neufte Zeit, Sich guter, 
froher, jelbft an den gefahrvolliten Tagen durchlebter 
Stunden mit Zufriedenheit erinnert. Kaum aber 
erhole ich mich von der Beſtürzung über diejen plöß- 
lichen Verluft, ala von eben der höchften Stelle Troft 
und Ermuthigung kräftig ausgeht und ich mir jenes 
bedeutende Wort ohne Anmaßung aneignen Tann: 
der König ftirbt nicht. 
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Möge daher mir erlaubt ſeyn einer Schuld zu 
gedenken, die ih nunmehr an Allerhöchſt Diejelben 
abzutragen mich verpflichtet Halte. 

Zu den Yubelfeyertagen unjerer theuren Fürſten 

s gedachte ein Verein Denkmünzen prägen zu lafjen, 
welche gewiß um defto mwillfommener jeyn müßten, 
wenn eine allgemeine Theilnahme von Vielen auch 
durch Mitwirkung der höchften Bezüge gefrönt wäre. 
Ihro Majeftät der König beförderten diejes Vorhaben 

ıo durch reichliche Unterzeichnung, wogegen ein dreyfaches 
Exemplar de3 großherzoglichen Bildes ſchuldiger Weife 
überantivortet ward. 

Die Unternehmer jodann bejorgten eine zweyte 
Dentmünze, unferer großgefinnten, großdenfenden 

5 Fürftin gewidmet; fie folgt hier gleichfall®, in der 
Überzeugung daß Ew. Majeftät mit Beyfall Bild 
und Anfchrift betrachten, wodurch das Andenken einer 
hohen Verwandten und ihrer großen folgereichen 
Standhaftigkeit nad Kräften gefeyert wird. 

2» Bor mir aber fteht ein Tangerfehntes, einer 
mythiſchen Urzeit angehöriges Kunftwerd. Ich richte 
die Augen auf und jchaue die ahnungsvollſte Geftalt. 
Das Medujenhaupt, jonft wegen unfeliger Wirkungen 
furchtbar, erſcheint mir wohlthätig und heilfam, durch 

5 hohe Gunft und unſchätzbares Andenken gewürdigt 
und gebeiligt. 

Ew. Majeftät ift das reine Glüd gewährt, fich 
nur am Türtrefflichften zu ergößen, als würdige 
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Belohnung der wohlthätigen Aufmerkfamkeit, die bis— 
her Künftlern und Kunftiverfen gewidmet war; und 
wenn Allerhöchſt Diefelben Gelegenheit bejiten, nad 
unberechenbaren Anftrengungen, an dem Beften was 
unfern Sinnen bejcheert ift Sid) zu erquiden und 
nad wohlthätigen ernten Bemühungen, Sic) erfrifcht 
wieder heritellen, jo darf nunmehr auch ich hoffen, daß 
der Anblid des mir fonft nachbarlichen Originals, 
außer dem Hohen Kunjteindrud den es immer ge- 
währt, bey Em. Majeftät auch jederzeit die Erinnerung 
werde lebendig erhalten, wie ein getreuer Verehrer 
dureh die unmittelbarjte Nachbildung diejes herrlichen 
Schabes über die Maßen glücklich geworden. 
Weimar den November 1825. 


172. 


An Leo v. Klenze. 
[Concept.] 


Em. Hochwohlgeboren geneigteft angekündigte hohe 
Gabe ift nunmehr glücklich angelangt; ich ftelle fie 
vor mich hin und bin in die Zeit verjeßt, two dieſes 
unſchätzbare Kunſtwerk mich nachbarlich oft begrüßte, 
eine Zeit die mir jo großen Genuß gab und der ich 
foviel verdanke. 

Da ih nun den Werth eines ſolches Beſitzes in 
feinem ganzen Umfang anzuerkennen weiß, jo macht 
es mich glücklich zu denken, daß ein erlauchter Fürft 
dergleichen Schäße um ſich zu verfammeln gewußt, 
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in deren Betradhtung wir über uns jelbft und über 
die vorhandene Welt hinaufgehoben, von allem was 
mühſam, beſchwerlich und unerfreulich in unfern Zu— 
ftänden auf und anzudringen fommt, ohne meiteres 
5 befreyt, geheilt und friſch geſtärkt erfunden werden. 
Indem ich nun meinen jubmifjeften Dank näch— 
ſtens unmittelbar abzuftatten nicht verfehle, jo bitte 
mich indefjen auf das geneigtefte zu vertreten und 
meinem devotejten Vortrag eine allergnädigfte Auf- 
ı nahme dorzubereiten. 
Und jo mag ih denn auch nicht unterlaffen 
Ew. Hochwohlgeboren Glüd zu wünjden, daß Ihnen 
vergönnt war die hohe Kunſt in der Sie fih zum 
Meifter erhoben, zu Gründung eines jo herrlichen 
15 Werkes vorlängjt ſchon zu verwenden. Genießen Sie 
nunmehr des Glüd3 ein jo großes und edles Unter- 
nehmen der letzten Vollendung heranreifen zu jehen; 
denn es ift von der Art zu ſchätzen daß es allein ein 
Menjchenleben auf alle Zufunft zu verherrlichen ſich 
20 eignet. 
Der ih mi hochachtungsvoll zu unterzeichnen 
die Ehre habe. 
Weimar den [26%] December 1825. 


173. 
An C. F. v. Reinhard. 
Eigentlich, theuerſter verehrteſter Freund, bin ich 
20 auf unſern Canzler dv. Müller neidiſch, ja verdrießlich, 
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denn feine Viel- und Schnellthätigkeit ift ſchuld, daß 
ich weniger unmittelbar von Ahnen vernehme und 
auch Sie auf diefe Weife weniger von mir. Da es 
aber doc zuletzt auf ein günftiges, mentale Zu- 
jammenjeyn in der Ferne anfommt, jo wollen wir 
ihn loben daß er, einftimmig mit dem Genius der 
Zeit, velociferiih zu verfahren geeignet ift. 

Und wofür ih ihm vor allen Dingen zu danken 
habe, find unausgeſetzte Nachrichten von Ihrem Wohl: 
befinden, von der Zufriedenheit in Ihrem neuen 
wünjchenswerthen Zuftand. Ich Habe Sie, theuerfteg 
Paar, in der Kronenburger Einſamkeit befucht, bin 
Ihnen nad Frankreich gefolgt und habe Sie nunmehr 
twohlbehalten zurückgebracht. Vor einigen Tagen jen- 
deten Freunde mir illuminixte Frankfurter Profpect- 
blättchen. Die Ausficht nach dem Untermaynthor ift 
gar zu reizend, der Weg deutet nach des Tyreundes 
Wohnung und ich glaubte über den Bäumen draußen 
die Kuppel des Belvederes zu erbliden, wo er einer 
jo einzigen Ausficht in befter Geſellſchaft genießt. 

Um von mir zu xeden: ih bin kaum aus dem 
Haufe, faum aus meinem Zimmer gelommen; im 
Berlaufe de3 vergangenen Jahrs hat mich die Privi— 
legien= Angelegenheit durchaus im Athem erhalten, fie 
ift aber auch nunmehr jo gut wie abgejchloffen. 
Immer genug für die Wege, die fie innerhalb der 
Bundezjtaaten zu machen hatte. Herr Graf Beuft, 
dem ich mich beſtens zu empfehlen bitte, wird auf 
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Anfrage wohl das Weitere zu vermelden die Gefällig- 
feit haben. 
Der Verlag meiner Werke jcheint ſich auch zu 
entjcheiden, und jo könnte ich denn das nächſte Jahr 
s zu einer wünſchenswerthen Arbeit gelangen. Die 
Miederaufnahme meiner früheren Arbeiten, die Re- 
daction der fpäteren, die Ausfüllung des Lüdenhaften, 
die Sammlung des Zerftreuten, und was fonjt noch 
vorzunehmen wäre, find freyli angenehme Beſchäf— 
ıo tigungen, denn fie deuten denn doch zuleßt auf eine 
gewiſſe Einheit hin, wodurch das Unternehmen jehr 
erleichtert wird; nur darf ich nicht überdenten was 
noch zu thun ift, jondern ih muß mir zur Pflicht 
machen, nur das Nothiwendige vorzunehmen und vom 
ıs Geihie abwarten, wie weit ich fommen joll, wobey 
denn die Hauptjorge bleibt, alles fo zu ftellen, daß 
da3 Geſchäft auch allenfalls ohne mich ſeinen Gang 
fortgehe. 
Unſere Feſt- und Fehertage, wahrhaft ſchön, 
20 freudig und ehrenvoll, find Ihnen durch unſern Freund 
hinlänglich bekannt geworden. Ihr Segenswort aus 
der Ferne kam mir eben recht liebevoll zu ſtatten. 
In To feltenem, ja einzigem Fall nimmt man fid 
über jeine Kräfte zufammen, um nur einigermaßen 
5 dem Augenbli gemachten zu erſcheinen; Hinterdrein 
fühlt man denn aber doch, daß ein foldhes Übermaak 
von Kräftenaufwand eine gewiſſe nachlaſſende Schwäche 


zur Folge hat. 
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Bon den jonft üblichen, wenigftens halbjährigen 
Heften ift nichts zum Drud gefördert worden, ob— 
gleich davon Manuſcript auch vorliegt. In natur— 
wiſſenſchaftlichen Dingen fährt die Witterungskunde 
fort, mich zu beſchäftigen; ich juche meine Borftellungen 
in einen Aufjaß zufammenzufafjen, als ein Zeugniß 
wie diefe Angelegenheit fih in meinem Kopfe gebildet 
hat. Ob die Natur mein Denken anerkennen till, 
muß abgewartet werden. Zräfen wir jeßt, wie vor 
jo vielen Jahren in Carlsbad zufammen, jo würden 
Sie, wie damals mit der Chromatik, jo jetzt mit der 
Meteorik geplagt jeyn. Mich unterhält fie ftatt eines 
Schadjpiels, ich ziehe mit meinen Steinen vorwärts 
gegen die Natur und juche fie aus dem geheimniß- 
vollen Hinterhalt in die Klarheit de Kampfplatzes 
zu locken. Mit- und Übereindentende erwart ich nicht 
jo leicht, unvergefjen eines alten großen Wortes: Et 
mundum tradidit disputationi eorum, Cohelet III. 11. 

Bon Kunſtwerken mander Art habe zwar Weniges, 
aber VBorzügliches erhalten: einen Abguß der Meduja 
Rondanini dankte ich einem Verſprechen des Kron— 
prinzen von Baiern, welches nun Königlich zur Er— 
fülung gelommen. 

Eine große jorgfältige Zeichnung von Julius 
Roman, mit vielen Figuren, zum größten Theil 
wohl erhalten, ift eine köſtliche Acquifition, ohne 
Zweifel da3 Original, das Diana von Mantua in 
Kupfer geftochen hat. Chriſtus, dor der ſchönen Thüre 
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de3 Tempels, nad) Raphaels Borgang, mit gewundenen 
Säulen geihmüdt. Er beruhigt warnend die neben 
ihm aufrecht jtehende beſchämte Ehebrecherin, indem 
er zugleich die phartjäiihen Sujannenbrüder dur) 
s ein treffendes Wort in die Flucht jchlägt. Sie ent- 
fliehen jo Eunftgemäß-tumultuarifh, jo ſymmetriſch 
verworren, daB e3 eine Luſt ift. Sie ftolpern über 
die Bettler, denen fonjt ihre Heucheley zu Gute fam 
und die für dießmal unbejchentt auf den Stufen 
ı0 liegen. Der Yederumriß ift von der größten Nettig- 
feit und Leichtigkeit und fügt fi) dem vollkommenſten 
Ausdrud. Das Kupfer davon ift gewiß in der 
Städeliiden Sammlung. Sollten Sie joldhe einmal 
befuchen, jo fragen Sie danach und gedenken mein 
ıs dabey. Bartsch peintre graveur Vol. XV. ©. 434, 
Oeuvre de Diane Ghisi Nr. 4. Wird für eine der 
ſchönſten und wichtigſten Arbeiten genannter Künftlerin 
gehalten. 
Einiger Majolifa- Teller will ich auch noch er= 
20 wähnen, die jehr geiftreih und verjtändig gemalt 
find. In der Mitte des jechzehnten Jahrhunderts 
gab e3 Talente zu Scharen, Mauern und Wände 
waren bemalt, und nun juchte fich eine gejchäftige 
Kunft die beweglichen Räume der Tafel- und Büfet- 
25 geichirre zu ihrem Schaupla. 
Was für einen Kunftwerth man aud) diefen Denk— 
malen einer nicht wiederkehrenden Zeit zugeftehen 
mag, fie geben einen eigenen Eindrud. Es manifeftirt 
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ſich bier ein heiterer Genius, der fi in Formen und 
Geftalten mit Beyhülfe der Elementar- Farben leicht 
und luſtig zu verkörpern wußte. 

Sol ih nun von diefen Nahbildungen des Lebens 
zum Zebendigen jelbit übergehen, jo habe ich zu jagen, 
daß die Meinigen, wenn auch nicht von der robufteften 
Art, doch im Ganzen wohl find. Mein Sohn widmet 
fh nad wie vor den Geſchäften, verfieht meinen 
Haushalt und lebt übrigenz ein gejelliges Hof- und 
Stadtleben ; der Frauenzimmer eigentlichſtes Geſchäft 
ift die engliſche Sprache, begünftigt durch angenehme 
unterrichtete Perfonen diejer Nation. Und was jonft 
Hof und Gejelligfeit übrig lafjen, verzehrt die Sorge 
für Weyhnachts- und Geburtstags» Gejichenke, denen 
alle Arten Stiderey gewidmet find. Der ältefte 
Entel, durch Leben und Lernen aus dem Kreife groß- 
väterlicher Liebe hinausgeführt, läßt mir den Kleinen 
zurüd, den zierlichen Bathen, der mir immer liebens— 
würdiger erjcheint, je mehr er ſich in meiner Nähe 
gefällt. 

Nun aber, da ih mid an ftillen Abenden mit 
diefen Blättern befhäftige und mid im Andenken an 
einen To hochverehrten Freund fanft in den Schlaf 
wiege, trifft und der unerwartete Schlag aus Dften 
und zwar um jo fehredlicher, al3 die wenigen ‘Donate 
jeit der Rückkehr der jungen Herrichaften die ſämmt— 
lihen mannichfaltigen Perjönlichkeiten unſres hohen 
Familienkreiſes ſich in den glüdlichften Verhältniſſen 
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befanden und wirklich außfprechen dürften, daß fie 

glücklich jeyen. Mehr darf ich nicht jagen, denn Hier 

liegt ein Abgrund, an dem man fich nicht aufhalten 

darf und der immer weiter Klafft, je weiter man in 
5 die Welt hinausfieht. 

Und jo nöthigt mi nun der letzte Blattraum 
düfter zu jchließen, da ich heiter begonnen habe, doch 
will ich zugleich, im Gegenſatze mit jenem Tadel 
unſres gemeinfamen Freundes, endigen mit feinem 

ı0o Lobe; denn er hat viel und überviel zu der Feyer 
unferer Feſte, befonder3 auch des meinigen beygetragen, 
und ex ift’3 der mir in ftetiger Folge, von Ihrem 
Zujtande, Ihrem Glück und fortwährender Neigung 
höchft erfreuliche Kunde gibt. Möge dieß alles bleiben 
15 jo fortan bis dem Genius gefällt, auch jo jchöne 


Bande zu löſen. 
unmwandelbar 


Weimar den 26. December 1825. J. W. v. Goethe. 


174, 
An den Grafen E. 8. dv. Beuſt. 
Ew. Excellenz 
20 vergönnen daß ich am Ende des Jahrs, zurückſchauend 
auf fo manche Pflichten, welche mir im Laufe des— 
jelben zu erfüllen nicht gegeben war, auch der für 
mich jo wichtigen Angelegenheit gedenke und vor allem 
die geneigte Tcheilnahme dankbar anerkenne, welche 


204 December 


Diejelben mir haben erzeigen wollen; wie ich jodann 
den treuften und aufrichtigjten Wünjchen die Bitte 
binzufüge: auch in der Folge möge gleicher Antheil 
gefällig und mir im vorliegenden Gejchäft eine ein= 
fichtige Leitung ferner nicht verjagt jeyn. 

Die Privilegien der vier freyen Städte ſind nun— 
mehr angelangt: duch gefällige Vermittlung des 
Herren d. Leonhardi das von Frankfurt und Lübeck; 
dur Ew. Excellenz das von Bremen und Hamburg. 
Sene mit einem Schreiben unterzeichnet Danz, dieje 
mit dem Namen Gries. 

In dem Verzeichniß der verehrlichen Bevollmächtig— 
ten an einem hohen Bundestage finde ich erjteren als 
Gejandten der vier freyen Städte bezeichnet; der 
leßtere unterjchreibt jih in dem Erlaß vom 13. Sep- 
tember al3 Gejandter der freyen Stadt Hamburg. 
Hiebey entjteht die Trage, ift Herr Syndicus Danz 
Gefandter der drey erften Städte geblieben? und 
jollte es hinreichend jeyn an beide genannte Herren 
meinen jchuldigen Dank abzuftatten? mit dem Er— 
juchen denjelben an ihre Herren GCommittenten in 
meinem Namen gefällig zu übergeben, oder jollten vier 
bejondere Schreiben an die genannten Städte ſelbſt 
nöthig ſeyn? in welchem Falle ich mir Auffchrift 
Courtoiſie und Unterfchrift zu meiner Nachachtung 
erbitten würde. 

Ew. Excellenz verzeihen dieſe fortgejeßten Be— 
helligungen, nicht weniger, in Betracht unſerer gegen— 
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wärtigen Bage, eine vielleicht daztwiichen tretende Ver— 
zögerung ja ein mögliches Verſäumniß. 

Der große unerwartete Schlag von Oſten ber, 
welcher durch feinen Nachhall die ganze Welt er- 

»ſchüttert, trifft unjere Verhältniffe unmittelbar auf 
da3 gewaltjamfte. Ew. Excellenz überjehen die ſchmerz— 
lihe Wirkung und empfinden da3 Peinliche meiner 
Stellung, da ih ein täglich theilnehmender Zeuge 
folcher Bekümmerniſſe bleiben muß. in hoher 

10 Familienkreis, der fi) noch vor kurzem volllommen 
glücklich preifen durfte, iſt auf eine Weiſe verlegt, 
die feine Ausfiht auf eine völlige Wiederherftellung 
hoffen läßt. 

Und jo darf ich denn auch wohl eben in Betracht 
ıs von Ew. Excellenz wahrhafter Theilnahme zugleich 
erwähnen, daß ein höchſt unangenehmer die Perſon 
Serenissimi berührender Fall hHinzugetreten, indem 
Hofrath Rehbein, ein fürtrefflier Arzt, welchem 
unjer Fürſt das verdientefte Vertrauen zugewendet, 

» don einer tödtlichen Krankheit befallen worden, wobey 
wenig Hoffnung zu völliger Genejung Raum bleibt. 
Diele Getreuen finden fi) dadurch für ihren Fürften 
und zugleich für fich jelbft beforgt in die bänglichite 
Verlegenheit geſetzt. 

*Solche unangenehme Mittheilungen verzeihen Ew. 
Excellenz gewiß einem unbegränzten Vertrauen: denn 
wo ſollten wir in ſolchen Fällen einige Linderung 
finden, wär es nicht indem wir uns entſchließen 
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gegen verehrte Männer, von denen wir gleiche Ge- 
finnungen erwarten dürfen, unjern Schmerz laut 
werden zu lafjen. 
In volllommenfter Hochachtung mich unterzeichnend. 
Em. Erzellenz 
ganz gehorfamfter Diener 
Weimar den 28. December 1825.  %.%W.v. Goethe. 


175. 
Un den Stadtrath zu Weimar. 


[29. December 1825.] 
Wohlgeborne, Wohlweije 
Hochedle, Hochzuehrende Herrn. 

Einem eingebürgerten Fremdling kann wohl fein 
beſſeres Zeugniß tiderfahren als daß ihm feine 
zweyte DBaterjtadt nach funfzigjährigem Bleiben da= 
durch ihre wohlmeinende Gefinnung zu erkennen gibt, 
daß fie ihn nicht allein als nüßlichen Bürger freund 
li begrüßt, jondern auf die Seinigen auch für immer 
gleiche Rechte und Beziehungen überträgt. 

Das ehrenvoll überrajchende Feſt empfängt einen 
ihönen Theil feines Glanzes dur dad Document, 
welches meinem Sohn und Enkeln das hiefige Bürger: 
recht verleiht. Nun bleibt mir, zu dem lebhafteften 
Danke aufgefordert, nur der Wunſch übrig, mid), jo 
lange mir gewährt ift Hier zu veriveilen, eines ſolchen 
Wohlwollens unverwandt zu erfreuen, nicht weniger 


nz 


0 


1825. 207 


daß meine Nachfahren das Zutrauen rechtfertigen 
mögen, das ein günftiges Vorurtheil in fie eben 
wollen. 

Mit unmandelbaren Gefinnungen mid) unter- 

5 zeichnend, 
Eines hochachtbaren Stadtraths 
ganz ergebenſter Diener 
Weimar den 26. December 1825. J. W. v. Goethe. 


176. 
An Carl Lebrecht Schwabe. 


[Concept.] [29. December 1825. ] 
Em. Wohlgeboren 

ı0 überſende hierbey ein gefällig zu beförderndes Schreiben. 
Möge es genugjam ausdrüden, wie ich in tief em- 
pfund’ner Dankbarkeit verharre, für die mir bezeigte 
unerwartete Theilnahme an einem glüclich erlebten 
und auf eine ungemeine Weije gefeyerten Teft. 

s Erhalten Sie mir mit Ihren würdigen Herren 
Eollegen diejelben Gefinnungen, die mic) in der 
Gegenwart erfreuen und für die Zukunft beruhigen, 
und nehmen mwohltwollend beyliegende Blätter auf, in 
welchen ich, furz gefaßt, dasjenige auszudrüden ſuchte, 

20 was viele Worte eher verhüllen al3 Klar und eigen- 
thümlich an den Tag geben würden. 

Weimar den 26. December 1825. 
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An Carl Augufi Hofmann. 
[Concept.] 

Em. Wohlgeboren 
erfuche durch Gegenwärtiges, mir von der Wurzel, 
welcher emetiſche Kräfte zugejchrieben werden, Raiz 
preta genannt, von Herren d. Eſchwege aus Bra= 
filien mitgebracht, für einen auswärtigen Arzt jo viel 
zukommen zu Lafjen als Sie entbehren können, indem 
derjelbe ihre Heilkräfte näher prüfen möchte Wäre 
noch eine ganze Wurzel übrig, jo würde fie dem Bota- 
niter jehr willflommen ſeyn. Der ich dieje Gefällig- 
feit dankbarlichſt anzuerkennen nicht verfehlen werde, 
mid hochachtungsvoll unterzeichnend. 

Weimar den 29. December 1825. 


178. 


An Georg Sartorius. 
[Concept.] 

Zaufendmal heiße ich Sie zu Haufe willlommen 
und danke dann allervörderft der Lieben Frau Ge— 
vatterin für da8 werthe Schreiben da3 zu guter 
Stunde bey mir einlangte. 

Hiebey folgt die zweyte Medaille, deren Bild Ihnen 
gar mannichfaltige Löftliche Erinnerungen wieder vor 
die Seele rufen wird. Als die Unternehmer haben 
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wir ung übrigens glüdlich zu ſchätzen, daß die beiden 
Denkmünzen jo gut gerathen find; denn ich will nie- 
manden vertrauen, was für Wechjelfälle mich diejes 
Sahr über deshalb beunruhigt haben. Won einer 
dritten, mir im Stillen, überehrenhaft zugedachten 
hat nur ein Vor- und Probedrud am fiebenten No- 
vember functioniren können. Möge das Werk von 
ſchöner Anlage noch einiges Hinderniß überwinden, 
um auch als Kunſterzeugniß an die vorigen ſich glück— 
lich anzuſchließen. 

Das dreyfache memento wori an unſern theuern 
lebensluſtigen Mitjubilarius will freylich niemand 
recht zu Sinne, auch iſt das Ellenbogenbild ganz un— 
erfreuend; ich dächte der Treffliche hätte Kopfs genug, 
um ein Medaillenrund vollkommen auszufüllen. Man 
bedenkt nicht, welch ein ernſtes gefährliches Geſchäft 
ein ſolches Unternehmen ſey. Der wackere, techniſch— 
gewandte Loos und Compagnie behandelt es frehlich 
mit behaglicher Trivialität. 

Haben Sie auf dießmaliger Fahrt nach Norden 
genugſamen Stoff zu Ihren großen hiſtoriſchen Zwecken 
erobert und können Sie nunmehr an die völlige Aus— 
führung Ihres Werkes mit Zuverſicht herangehen, ſo 
ſoll es mich wahrhaft Freuen und ich werde mir gern 
aud davon meinen Theil zueignen. Möge uns ein 
gutes Geſchick wieder einmal zu rechter Stunde zu— 
fammenführen. Bor einem Jahr mußte ich leider 


die bejuchenden Freunde an kranker Stelle empfangen. 
Goethes Werke. IV, Abth. 40. Bd. 14 
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Zum Schluſſe Ihres Briefeg erwähnen Sie der 
höchſt bedeutenden öffentlichen Angelegenheit. ALS 
Kronprinz hatte der jegige Souverain fid) immer gar 
freundlich beiwiefen, auch hatten Sie ja jelbjt die 
Übergabe einer meiner Arbeiten an ihn vermittelt, 5 
als er noch in Göttingen ftudierte, und fo tft ex bis 
auf die neufte Zeit gnädig und theilnehmend geblieben, 
deshalb ich denn auch mit einiger Sorge dem fo 
raſchen Regierungsantritt zuſehe. Freylich erinnert 
er an Kaiſer Joſeph: eben jo wie dieſer mußte er 10 
als Zuſchauer der unfeligften Mißbräuche allzu= 
lange fich ftill verhalten. Möge ihm glüden was er 
vorhat! 

Bleiben Sie mit den lieben Ihrigen mir immer 
gleich) gefinnt! Freunde mit denen man jo viele ıs 
Fahre herangelommen ift werden immer unjchäßbarer 
und näher verwandt. 

Wie hart und graufam die Weltgefhichte abermals 
in unfere ftillen einfachen Zuftände eingreift, empfehl 
ich Ihrem theilnehmenden Gemüthe mit zu empfinden. 20 
Das liebenswürdigfte, gerad in dem Augenblic heiterfte, 
glücklichſte Weſen wird genöthigt das Unmögliche 
Ichmerzlich gelten zu laffen. Wie uns allen zu Muthe 
ift und mir befonderd wäre nicht auszufprechen.- Noch 
vergangenen 15ten, unterrichtet von dem Unfall, jah » 
ih die jungen Herrichaften bey mir in harmloſer 
heiterer Unterhaltung. Nur jo viel um nicht mehr 
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zu jagen! Es ift zerbrochen was nicht hergeftellt 
werden fann. Ä 
Möge der gute Geift über Ihnen walten. 
Weimar den 29. December 1825. 


179. 
An den Großherzog Earl Auguft. 


[Concept.) 

s 1) In einigen umftändlichen Briefen des Präfi- 
denten v. Ejenbed wird abermal3 von der Raiz preta 
gehandelt; zu welchem Gejchlecht fie gehöre, können 

ſich die Herren Botaniker nicht vereinigen. dv. Martius 
fennt fie gar nicht und macht die Bemerkungen de3 

ıo d. Eſchwege zweifelhaft. Es ift zwar nicht erfreu= 
lich, aber doch luſtig, zu jehen, wie gerade die unter- 
richteten Männer eine ſolche Frage mehr in’3 Weite 
führen als in’3 Enge bringen. Ich will nunmehr an 
Director v. Schreiber deshalb ein Wort ergehen 
ıs laffen, weshalb ich mir denn deſſen Brief zurüd er- 
bitte. WBielleiht hat der wackere Dr. Pohl einige 
Eremplare in jeinem Herbarium, woraus das Nähere 
fi) ergibt. Indeſſen fende von der Wurzel, davon 
fh noch Hier in der Apotheke etwas vorfindet, 

20 Mufterftüde nad) Cöln. 

2) Mikroffopifche Unterfuchungen der famdfen Haar- 
franfheit lege, mit oben genannten Naturkenners Zeich- 
nung, bey. Thieriſches will nicht? ericheinen, allein 
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die Mißbildung: Trennung, Verjchmälerung, Aus— 
ſchwitzung der Haare ift merkwürdig genug und deutet 
auf den Weichjelzopf Hin. Die mit laufender Tyeder 
beygejichriebene Erklärung jo wie der Brief jelbit er- 


folgen copeylid. Dem Berfaffer muß man auf alle 5 


Fülle nachſagen, daß er die Angelegenheit gründlich 
behandelt hat. 

Leider können wir diefen durch den guten Rehbein 
veranlaßten Aufſatz ihm nicht mittheilen. Sein un- 
ertvarteter Unfall vermehrt die Bedrängniß diefer Tage. 

Um defto mehr mich zu ferneren Hulden und 
Gnaden empfehlend. 

Meimar den 30. December 1825. 


180. 
An C. W. Göttling. 


[31. December 1825.] 

Anden Em. Wohlgeboren ich bey'm Schlufje des 
Jahrs irgend etwas einzuhändigen wünſchte, wobey 
Sie der vergangenen feftlichen jchönen Tage und zu— 
glei) meiner Dankbarkeit für den fo geneigten gründ- 
lichen Antheil an einem mir fo wichtigen Geſchäft 
gedenken möchten: jcheint mir nichts hiezu geeigneter 
zu jeyn, als beyliegendes Paar mwohlgerathener Bild» 
niffe, welche einem jeden verehrenden Angehörigen 
immer lieb und werth ſeyn müfjen. Nehmen Sie 
diefe twohlgemeinte Gabe freundlich auf, erlauben mir 
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fernere Mittheilung der durchzufehenden literarischen 
Arbeiten und bleiben verfihert daß mir, wieviel ich 
Ahnen dadurd) ſchuldig geworden, jederzeit vorſchwebt. 
Hochachtungsvoll 
5 ergebenft 
Weimar den 29. December 1825. J. W. v. Goethe. 


181. 
An C. G. D, Need dv. Ejenbed. 


[Concept.] [31. December 1825.] 
Die höchft treffliche Behandlung der unglüdlichen 
Haarkrankheit beivahrheitet wieder das alte gute Wort: 
man ſolle vor die rechte Schmiede gehen, wenn man 
ı0 bald auf der Reife gefördert jeyn will. Vorliegendes 
Übel deutet wirklich auf den Weichielzopf, iiber welchen 
ein ſehr jchöner Aufſatz in einer Reijebejchreibung 
borfommt, two man ihn nicht jucht: a Tour in Ger- 
many, by John Russel Vol. II, Artikel Krakau. 

5 Begyhgehend überjende ſogleich Mufterjtücde der von 
Herrn d. Eſchwege aus Brafilien mitgebrachten Wurzel. 
Ich fürchte nur, daß dadurd) die Frage ſich noch 
mehr vertwirren möge, al3 die von gedachten Reijenden 
in Kupfer gegebene Abbildung auf eine einfachere und 

20 keineswegs holzartige Wurzel hindentet. ch Trage 
nächſtens bey Herren Director dv. Schreiber3 in Wien an, 
ob vielleicht Herr Dr. Bohl auf diefe Pflanze aufmerf- 
ſam geworden und nähere Nachricht oder vielleicht gar 
eine aufgetrodnete Pflanze mittheilen fann und mag. 
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Inwiefern eine Eopie der Tafel von Pinus pinea 
möglih ſey erkundige mich zunächſt. Außer dem 
Künftler, welcher die nad): 
gebildet, möchte gegenwärtig feiner zu diefer Arbeit 
ih eignen. Die Originaltafeln find freylich von der > 
trefflichiten Art. 

Um nun don allen diefen Naturdingen auf das 
Menichlichfte überzugehen, danke zum allerichönften für 
die anmuthige Überjegung eines verjährten Yieben 
Lieds, das über 20 Jahr alt feine Friſche, gerade in 10 
diefer fremden Sprache, recht heiter zurüdgibt. 

In Gedichten jolcher Art identificiren fich beide 
Sprachen auf’3 gefälligfte, und e3 ift rührendeerfreulich, 
diefe frühern jehnfüchtigen Töne aus einem Tieblichen 
Munde wiederklingen zu hören. Manches, was von 15 
Kleinen Gedichten dieſer Art in der neuen Ausgabe 
meiner Werte vorkommen wird, wünſcht' ich tohl, 
wenn Tag und Stunde Hinreicht, auf gleiche Weile 
twiedergegeben. 

Weimar den Januar 1826, 20 


182. 
An Wolfgang Adolph Gerle, 
[Concept.) [31. December 1825.] 
Em. Wohlgeboren 


jenden mir ein Kunſtwerk das immer unmöglicher 
Icheint, je länger man e3 anſieht; ja e8 würde ganz 
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unbegreiflich jeyn, wenn man nicht zugeben müßte, 
daß Treundihaft und Liebe die Gränzen der Ein- 
bildungskraft jelbjt zu überjchreiten vermögen. 
Wie jchmeihelhaft mir in diefem Sinne die un- 
5 vergleichliche Gabe jey, die mir unerivartet aus der 
Ferne fommt, und mir ein ganz neues höchftiwerthes 
Berhältnig ankündigt, dieß ermeſſen Sie jelbft und 
empfinden, wie dankbar ich jeyn müſſe. 
Da ich nun aber mich allzutief verſchuldet fühle 
ı0 jo ergreife ich zu einiger Erwiderung das Nädhite, 
was mir zu Handen liegt. Überfenden Sie dieß der 
verehrten Frau als Zeugniß meiner Dankbarkeit, 
die ich in Worte zu fallen ganz unvermögend wäre 
und bleiben überzeugt, daß ic mich auch Ihnen für 
ı5s die Vermittlung auf das angenehmfte verpflichtet 
fühle. 


183. 
An Ehriftian Johannes DOldendorp. 


[Concept.] [31. December 1825.] 
Em. Wohlgeboren 
nad einer langen Zwiſchenzeit an mich erlaſſene ge- 
fällige Sendung war mir jehr angenehm. Die treuen 
»o und reinlichen Bildchen von bekannten bedeutenden 
Gegenden mußten mir viel Vergnügen machen. ch 
erinnerte mich dabey, daß ich fie in früherer Zeit oft, 
in guten Stunden vorbeyreifend, vor Augen gefehen. 
Dabey thut e3 mir aber jehr leid, daß ich Ihre 
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literariijhen Wünſche nicht erfüllen Tann. In To 
hoben Jahren, wo man wünjcht, feine Tage ruhig 
hinzubringen, vermehren ſich meine Berpflichtungen 
auf mancherlei Weije, und zwar dergeftalt, daß ich 
auch Kleine Gefälligfeiten, die ich jonft jo gern anbot, 
gegenwärtig verjagen muß. 

Ich habe daher das Paquet durch diejelbe Gelegen- 
heit wieder zurüdgefendet und bedaure, daß mir nichts 
übrig bleibt, al3 jonftigen guten Erfolg zu wünſchen. 

Zugleih empfehle ich mich geneigtem Andenten, 
welches ich in Ihrem fchönen gebildeten Kreije durch— 
aus erhalten wünſchte. In demjelben Hoffe ich der 
Neigung vieljähriger Freunde, die fi) aus früherer 
Zeit eines heitern Lebens und glüdlicher Mitwirkung 
wohl gern erinnern, auch noch in diefen Tagen mid) 
erfreuen zu dürfen. Und jo jchließe ich mit den 
beiten Wünjchen für Ihr Wohlergehen. 

Weimar den 30. December 1825. 
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184. 
An C. F. Zelter. 


[31. December 1825.)] 

Du haft mir ſeit einiger Zeit, mein Theuerſter, 
gar lebhafte Charakterzüge Eurer Berliner Tagesweiſe 20 
mitgetheilt, daß ich doc endlich auch ettivas don mir 
hören zu laſſen jhuldig zu jeyn glaube. Mir war 
e3 indefjen twunderlich zu Muthe! Eine nothgedrungene 
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Wirkung, ſowohl gegen die Nähe als in die Terne, 
hinderte mich meinem Willen zu folgen, welchem nad) 
ih dich jchon längſt einmal wieder bejucht hätte. 
Ahr Berliner jedoch jeyd mir die wunderlichiten Leute, 

»Ihr jchmauft und trinkt und verzürnt Euch unter 
einander, jo daß Mord und Todſchlag im Augenblick 
und tödlier Haß in der Xebenzfolge daraus ent— 
Ipringen müßte, wäre e8 nicht in Eurer Art, da3 
Widermärtige auch jtehen zu laſſen, weil denn dod) 

ı am Ende alles neben einander verharren fann, mas 
ſich nicht auf der Stelle auftpeift. 

Dein fibyllinifches Blatt über Macbeth glaube 
nad meiner Weiſe recht gut auszulegen; ich dachte 
wenigſtens dabey wie folgt: 

5 Dieſe Bemühungen gehören zu denjenigen, twelche 
König Saul der Here von Endor zumuthete: die 
großen Todten herborzurufen, wenn wir uns jelbit 
nicht zu helfen wiſſen. Shafejpear ift noch wider— 
borftiger al3 jener abgejchiedene Prophet, und wenn 

20 fie ihn gar in feiner Integrität hervorzaubern wollen, 
dann geht e8 am wenigſten. Ein ſolches Midmad 
von Uraltem und Modernſtem bleibt immer auf- 
fallend, wie du es ganz richtig empfunden haft. 

Was Hilft alles Koftumiren! Genau bejehen find 

5 denn doch am Ende Schaufpieler und Kleider, Deco» 
rationen und Geipenfter, Muſiker und Zufchauer unter 
einander nicht in Harmonie. Dieß Hat dich bey einer 
ſo bedeutenden Exhibition zerriffen. Dielen ift e3 
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auch zuwider, ohne daß fie es geitehen; viele laſſen 
e3 gut jeyn, weil e3 nicht anders iſt; fie haben be— 
zahlt und ihre Zeit hingeſeſſen. 

Sieben Mädchen in Uniform machen aud bier 
da3 Publicum glücklich; denn jo etwas ift zeitgemäß. 
Das Soldatengeipiele zu einer halblüfternen Poſſe 
vertvandt, läßt fich Jedermann gefallen, wenn unter 
dem Druck eines Shafejpeariichen Alps das Publicum 
jeufzt und jich jehnt aus einem jchweren Traum des 
Ernſtes in die freye Luft der Thorheit. 

Seht, da ich nicht mehr in's Theater gehe, jonft 
nicht3 damit verfehre, nur aber meine Kinder und 
ſonſtiges nachwachſendes Lebevolk zu beobachten Habe, 
gehen mir ganz eigne Lichter auf. Immer nehmen 
fie Partei; bald jeh ih fie in gerechten Urtheilen 
Har und verftändig, bald in WVorurtheilen und Vor— 
lieben ungerecht befangen und was alle daraus folgt, 
tie e3 una längft befannt iſt; aber ich begreife doch 
erſt das Mißbehagen der Danaidenarbeit während jo 
vieler Jahre, in welchen ich bemüht war die wirklich) 
großen, der Bühne verliehenen Borzüge in Wirklich- 
feit zu fegen und zur Evidenz zu bringen. — In 
ſolche Betrachtungen haben mich deine Heren verhert; 
trage deshalb die Schuld eigner Veranlafjung. 

Als belebte Folge jener feftlichen Tage ift mir, 
wie ich befennen muß, manches Gute geworden; aud) 
manches Gute zu thun gibt es Gelegenheit, da der 
aufgeregte und doch nicht Fladernde Enthufiagmus 
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einen Jeden aus ſich ſelbſt in's Allgemeine trieb. Hiebey 
gelingt es denn auch, ein viele Jahre gewünfchtes 
Gärtnerhaus an die Stelle des alten zu jeßen, worin 
du dich auch einmal beholfen Haft. Die ging ganz 
s einfach, die Gewerken gaben ihren Vortheil auf und 
liegen mit frohem Sinn die Anjtalt genießen was 
fie jonft für fi und die Ihrigen erivorben hätten. 
Du weißt am beften, twie hoch die anzufchlagen ift. 
Und da nun von manden klugen und thätigen 
ı Menſchen diefer allgemeine gute Wille geftärft und 
geleitet worden, jo iſt in dem Eleinen Kreis jehr viel 
geichehen, weil alle Glieder, groß und Klein, ſich 
lebendig erwieſen. Und hieraus erwächſt denn auch 
mir noch mande angenehme Beihäftigung, um da3 
15 Begonnene und Eingeleitete durch- und an’ Ziel zu 
führen. 
Zu Ausfüllung des Raumes Folgendes: 
Eine große fjorgfältige Zeichnung von Yulius 
Roman, mit vielen Figuren, zum größten Theil wohl 
0 erhalten, ift eine köſtliche Acquiſition; ohne Zweifel 
da3 Original, da8 Diana von Mantua in Kupfer 
geftochen Hat: Chriftus vor der ſchönen Thüre des 
Tempels, nad) Raphael3 Vorgang, mit gewundenen 
Säulen geihmüdt. Er beruhigt warnend die neben 
> ihm aufrecht ftehende beſchämte Ehebrecherin, indem 
er zugleih die phariſäiſchen Sufannenbrüder dur 
ein treffendes Wort in die Flucht Schlägt. Sie ent- 
fliehen fo funftgemäß-tumultuarifch, jo Tymmetrijch- 
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verworren, daß e3 eine Luſt ift. Sie ftolpern über 
die Bettler, denen jonft ihre Heucheley zu Gute fam 
und die für dießmal unbejchentt auf den Stufen 
liegen. Der Federumriß ijt von der größten Nettig- 
feit und Leichtigkeit und fügt fich dem vollfommenften 5 
Ausdrud. Das Kupfer findet fich gewiß in Berlin 
und ijt nachzuweiſen: Bartsch peintre graveur Vol.XV. 
©. 434, Oeuvre de Diane Ghisi Nr. 4, wo e3 für 
eine der ſchönſten und wichtigften Arbeiten genannter 
Künftlerin gehalten wird. 10 
untvandelbar 


Weimar den 30. December 1825. Goethe. 


So eben kommt dein Guryanthilcher Brief, 
worauf nächſtens fernere Ermwiderung. — Zugleich 
empfehle: Berliniiche Nachrichten, bey Haude und ıs 
Spener Nr. 304. 


185. 
An I. 9. Meyer. 
[Ende 18252] 
Die zu der heutigen Sendung nad) Genf nöthigen 
Papiere find in des Herrn Canzlers Händen; er ift 
avertirt daß Sie fich deshalb an ihn wenden werden. 


Heute zu Tiſch Hoffen wir auf Sie. 20 
G. 
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186. 
An Ludolf Ehriftian Treviranus. 
[Concept.] [November oder December 1825?] 


Em. Wohlgeboren 
haben mir durch Überfendung der Waſſernüſſe und 
der Zizania palustris viel Vergnügen gemacht. Ach 
habe ſolche ſowohl der Vorſchrift gemäß bey mir be- 
s handelt, al3 auch eine gleiche Borjorge der Belvedere- 
chen großen Anftalt empfohlen. Bey'm Keimen und 
Heranwachfen werden wir nicht ermangeln uns Ihrer 
dankbar zu erinnern. 
Sehr gerne würde ich auch ein getrocknetes Eremplar 
10 erfterer Pflanze im Zuftand ihrer Blätterfülle von 
Denfelben erhalten, indem es mit der Nußerung gegen 
Herrn Baron dv. Stein jo entjchieden nicht gemeint 
war. 
Mit befonderm Vergnügen ergreife die Gelegenheit 
ıs Ew. Wohlgeboren zu verfichern, wie dankbar ich oft 
der mannichfaltigen Belehrungen mi zu erinnern 
habe, welche die Naturwiſſenſchaft und ich, injofern 
ic) mich eifrig darum bemühe, Ahnen zu verdanfen 
habe. Mögen Sie ſich auch fernerhin meiner wohl: 
20 wollend erinnern, 
Sollte ich irgend etwas Angenehmes zu erzeigen 
im Stande jeyn, jo würde es mir zu bejonderm Ver- 
gnügen gereichen. 
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187. 
An Dominikus Nrtaria. 


[Concept.] [December 1825%] 
Wenn Herr Artaria die bewußte Zeichnung des 
Guercein, zwiſchen jtarke Pappe gepadt und in Wach3- 
tuch eingenähet, unter meiner Adreſſe anher jenden 
will, jo fol e8 mir jehr angenehm ſeyn und ich 
zweifle nicht, daß fie mir bey'm Wiederjehen aber= s 
mal3 wohlgefallen wird. Nach folder Prüfung, die 
ic) mir vorbehalte, zahle gern die geforderte Summe. 


188, 
An die Großherzogin Louiſe. 
[Concept.] 
Königliche Hoheit. 

Al an dem heutigen in das vergangene Jahr 
zurüdjchauend jeh ich jo viel Dauerhaftes und Er- 
freuliches, am Schluß aber begegnet was nur Schmerz- 

5 liches an Bergänglichkeit erinnern fann. Zur ſchönſten 
Beruhigung jedoch bleibt mir die Gegenwart des 
Beitändigen der Huld und Gnade womit Höchit 
Diejelben mich beglüden und deren untwandelbare 
Tortdauer mir allein die Zukunft wünjchenswerth 

ı madt. 

Weimar den 2. Januar 1826. 


189. 
An den Großherzog Earl Auguft. 
[Concept.) 
Königliche Hoheit. 

Wenn die freud- und ehrenvollen Tage, womit 
una das lebte Viertel des vergangenen Jahrs beglückte, 
. »» und beynahe über den dem Menjchen gegönnten Zu— 
ftand hinaus zu heben jchienen; jo hat uns der Schluß 
deſſelben, auf eine höchft unerwartete Weile, an das 
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tief Niederbeugende erinnert, wodurch wir unſere Ab— 
hängigkeit anzuerkennen genöthigt ſind. Weil jedoch 
in jedem Falle Beſonnenheit die Haupteigenſchaft iſt, 
welche von dem Gebildeten verlangt wird, ſo halte 
ich bey'm Eintritt des neuen Jahres für meine höchſte 
Pflicht umherzuſchauen, wieviel, nach erduldetem Ver— 
luſt, noch übrig bleibt. 

Höchſt Dieſelben ſind überzeugt daß Ihro Huld, 
Gnade und Neigung vor allem was auf mich ein— 
wirft oben an fteht, und fo ſchau ich denn mit 
möglicäfter Faſſung umher auf das Vorliegende, auf 
manches Einzelne und bejonder3 auf dasjenige woraus 
Ew. Königlichen Hoheit einige vergnügte Unterhaltung 
erwachſen könnte. Möge Gutes nach Gutem eintreten 
und gelingen! 

Und ſo hab ich denn mir auch Glück zu wünſchen, 
daß bey dieſer neuen Epoche 

1) eine angenehme Sendung eintrifft, die ich ſo— 
gleich vorlege, es iſt die 13. und 14. Lieferung des 
Boiſſeree'ſchen Steindruckwerkes, welche, wie ich hoffe, 
den vorigen an Verdienſt gleichkommen werden. 

2) An Director v. Schreibers vermelde alsbald 
das Nöthige. Ein angefangener ausführlicher Catalog 
über die große oſteologiſche Sammlung in Jena läßt 
mid einige Lücken bemerken, die vielleicht von Wien 
ber auszufüllen find. 

3) Denen guten Berfonen in Albany kann ic 
nur erividern, daß ich mich dieſes Berczy recht wohl 
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erinnere. ch werde etwas Umftändlicheres über mein 
Verhältniß zu ihm aufſetzen, wenn es aucd den 
Wünjchen feiner Nachlommen nicht entſprechen kann. 
Sein Aufenthalt in Florenz jelbft mar etwas 

s myjfterios; ex hatte, bey Aufhebung der Mlöfter, jehr 
ſchöne alte Bilder gekauft, die ex wieder abließ, wo— 
durch ich mit ihm befannt ward. Bon feiner Herkunft‘ 
und feinen Verhältniffen war niemal3 die Rede. 

4) Den merkwürdigen Aufſatz von der Haarkrank— 

10 heit werde mir vom Geheimen Hofrath Stark zurüd 
erbitten; er ift mit großer Sorgfalt ausgearbeitet, 
recht wie es einem Mikroſkopiſten geziemt. Überhaupt 
bleibt das Verhältniß zu dem Verfaſſer injtruirend 
und frudtbar. 

5 5) Leider daß ich diefe Aufklärung nicht mit dem 
guten Rehbein theilen Tann, der den pathologijchen 
Tall zur Sprache brachte! Und jo wird mir nur 
allzu fühlbar, welche bedeutende Unterhaltung über 
die wichtigften Angelegenheiten der Menjchheit ich 

20 fortan vermiffe, da ich bisher, in täglichem Gejpräche, 
phyſiſche, phyfiologtiiche und pathologische Probleme 
mit ihm durchzudenken und durchzuarbeiten Gelegen- 
heit fand, wozu denn noch die fehöne Beruhigung 
fam, einen unterrichteten und vertrauten Arzt an 

» der Seite zu haben. 

6) Das Schreiben unſres Herzog Bernhard ift 
wirklich höchſt erfreulich und geifterhebend. Seine, 
zugleich tüchtige und verftändige Behandlungsweiſe 
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jener neuen Bewohner der neuen Welt ift in viel- 
fahem Sinne zu Betrachtungen aufregend. Dürfte 
ich wohl gelegentli um die Journale bitten, fie 
würden mich über gar mandes, wa3 ih nur im 
Allgemeinen kenne, gar freundlich aufklären. 

7) Der hoffnungsvolle Befiter eines wahrſcheinlich 
beireifiihen Diamanten jcheint wenigſtens feinen Be— 
griff von der Härte folcher Edelfteine zu haben. Um 
einen ſolchen echten Stein jehleifen zu laſſen werden 
große Summen erfordert. Findet er Jemand zunächſt, 
der ihn ſchleift, jo wird ein hübjcher Bergkryſtall 
zum Vorſchein kommen, weniger werth als der rohe 
mit jeiner euerjteinhülle gewejen wäre. Doc) bleibt 
e3 immer der Mühe werth, den WVerfolg diefer An- 
gelegenheit zu erfahren. 

Weimar den 4. Januar 1826. 


190. 


An Earl Ehriftoph Hage. 


[Concept.] | 
Em. Wohlgeboren 


übergebe die von den Herren Boifjeree und Strirner 
über vier Lieferungen des lithographiichen Werks, eine 
Sammlung altdeuticher Gemälde vorftellend, einge- 
jendete Rechnung. 

,  Sämmtliche Lieferungen find von mir Serenissimo 
übergeben worden und ich erjuche daher Em. Wohl- 
geboren bald gefällig die Summe von 63 fl. 12 Kreuzern 
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an benannte Unternehmer zu übermaden und mir 
davon gefällige Nachricht zu geben, da ich bey Ab- 
tragung eigner Schulden gedachte Freunde auch von 
diefer Seite befriedigt zu wiſſen wünfchte. 

5  Meimar den 5. Januar 1826. 


191. 
An Friedrich v. Müller. 


Ew. Hochwohlgeboren vermelde in freundlichiter 
Ermwiderung 
ad 1) Der Berfaffer des fraglichen Sonett3 ift 
Herr Carl Werli von Rudolftadt. 
 ad2) Sollte heißen: von Weften her, und ift 
fein Gedicht, ſondern ein Beyblatt zu der Kölnifchen 
Zeitung, wovon eine Stelle des reifenden Roufjels 
über mich und meine Zuftände gegeben wird, und 
möchte ſich diefelbe nicht zum Abdruck bey dieſer Ge- 
ı5 legenheit qualificiren. 
ad 3) Das Gedicht einer Freundin wage nicht zu 
publiciren, eben jo wenig als meine darauf erlaffene 
Eriwiderung. Nur das ſchöne und mufterhafte Kränz— 
hen war Urjadhe, daß die Kenntniß davon außer 
2» dem innerjten Kreiſe gelangte. 
ad 4) Die afademifche Rede ſoll fogleich aufgejucht 
werden. 
ad 5) Hiebey die verlangten 50 Dantesblätter. 
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Übrigens wollen wir die Kaiſer vegieren laſſen und 
jehen, wie wir mit uns jelbft fertig erden. 
Dandbar 
gehorjamft 
- Weimar den 6. Januar 186. J. W. v. Goethe. 5 


192. 
An Carl Guftav Carus 
und Eduard Joſeph d’Alton. 

Wenn ic da3 neufte Vorfchreiten der Natur- 
wiſſenſchaften betrachte, jo fomm ic) mir vor wie ein 
Wandrer, der in der Morgendämmerung gegen Often 
ging, da3 heranwachſende Licht mit Freuden anſchaute 
und die Ericheinung des großen Feuerballens mit 
Sehnſucht ertwartete, aber doch bey dem Hervortreten 
defjelben die Augen wegwenden mußte, welche den 
gewünjchten gehofften Glanz nicht ertragen konnten. 

Es iſt nicht zuviel gefagt, aber in ſolchem Zuftande 
befinde ich mich, wenn ich Herrn Carus Werk vor= ı5 
nehme, da3 die Andeutungen alles Werdens von dem 
einfachiten bis zu dem mannichfachften Leben durch— 
führt und da3 große Geheimnig mit Wort und Bild 
vor Augen legt: daß nichts entipringt, als was 
Ihon angekündigt ift und daß die Ankündigung erſt 
durch das Angefündigte klar wird, wie die Weiffagung 
durch die Erfüllung. 
| Rege wird ſodann in mir ein gleiches Gefühl, 
wenn ich d'Alton's Arbeit betrachte, der da3 Gewordene 
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und zwar nad) defien Vollendung und Untergang dar: 
ftellt und zugleich das Innerſte und Äußerſte, Gerüft 
und Überzug, künſtleriſch vermittelt vor Augen bringt 
und aus dem Tode ein Leben dichte. So ſeh ich 
s auch) hier twie jenes Gleichniß paßt. ch gedente, wie 
ich jeit einem halben Jahrhundert auf eben dieſem 
Telde aus der Finfternig in die Dämmerung, von da 
in die Hellung unverwandt fortgejchritten bin, bis 
ich zulett erlebe, daß das reinſte Licht, jeder Erfennt- 
ıo niß und Einſicht förderlich, mit Macht Hervortritt, 
mich blendend belebt und indem e3 meine folgerechten 
Wünſche erfüllt, mein jehnjüchtiges Beſtreben voll- 
fommen rechtfertigt. 
Herren Carus und d’Alton 
15 zum neuen Jahre 
treu theilnehmend 
und ergeben 
Weimar [7. Januar] 1826. J. W. v. Goethe. 


Beicheidene durch Vorftehendes veranlaßte Anfrage. 





» Die untere Sinnlade des Schellfifches erſcheint 
wie eine aufgeblajene Schote; durchjägt zeigt ſich 
zwwilchen der äußern und innern Zamelle ein feft- 
anliegender Knochenkörper. Sollte man dieſen als 
Andeutung eines bey diefem Geſchlecht nie zur Ent- 

2. wickelung fommenden Zahnes halten dürfen? 
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193. 
An den Freiherrn C. W. v. Fritſch. 


Ew. Excellenz 

erſtatte dankbarlichft den höchſt gelungenen Aufſatz, 
welcher immer beſſer zu werden ſcheint jemehr man 
ſich mit ihm bekannt macht; nur wenig einzelne 
Bemerkungen fügt ich bleyſtiftlich zur Seite. Die 
Hauptſtelle glaubt ich in dem Sinne verfaſſen zu 
müſſen tie fie etwa in funfzig Jahren ein frey- 
denkender Geſchichtsſchreiber aufführen würde. 

Wenn das Einzelne durch die Zeit ausgelöſcht 
wird ſo geht das Allgemeine rein hervor; die Hand— 
lungen verſchwinden, die Geſinnungen bleiben übrig, 
man hört auf nach den Mitteln zu fragen, die er— 
reichten Zwecke treten vor die Seele des Betrachters. 

Billigen Ew. Excellenz dieſe Gedanken, ſo werden 
Sie beurtheilen ob ich in der Ausführung glücklich 
geweſen. Das niedergeſchriebene Wort, inſofern der 
Sinn einigermaßen annehmlich erſcheint, einſichtiger 
Wahl überlaſſend. 

Verehrend, vertrauend angehörig. 
J. W. v. Goethe. 


Verzeihung der fremden Hand! 
Die meine fördert nicht mehr 


Weimar den 7. Januar 1826. 
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[ Beilage. ] 

Leider ward jedoch in jenen beivegten Zeiten man- 
ches Mißverſtändniß fühlbar; da3 aufgeregte Gemüth 
deuticher Yünglinge und Männer, vertrauend auf 
vaterländifche Gefinnungen und gelungene That, ſchien 

5 da3 Neubefejtigte abermals zu bedrohen. Diejes gab 
den edeljten, zu Staatsverweſern berufenen Getjtern 
jorgliche Bedenklichkeiten, und hier mußten zweherlei 
Anfichten Hervortreten: die eine, das in der Zeit Be— 
wegte, augenblicklich Aufbraujende ſey unmittelbar zu 

ıo dämpfen; die andere, dem Gang diejer Epoche jolle 
man bedächtig zufehen und, auf deſſen Verlauf acht- 
ſam bleibend, zu rechter Zeit dienliche Heilmittel an— 
wenden, 

Jene hielten ji durch manche tadelnstwerthe, ja 

ıs erichredende Unregelmäßigkeiten berechtigt, auf ihren 
Grundjäßen zu verharren und deshalb die nöthig er- 
achteten Borjchritte gemefjen zu thun; dieſe jedoch, 
überzeugt, daß nad) vorübergegangener Criſe leine 
friſche Gejundheit fich offenbaren werde, fuchten in 

a0 ftiller Milde das verlorene Gleichgewicht wieder her= 
zuftellen. 

Freylich gehörten Fahre dazu, um dieſe Verfah: 
rungsart zu rechtfertigen, und wir dürfen uns glüd- 
lich preifen, daß nad) manchem Schwanfen fich endlich 

25 bevahrheitet: nur ein allgemeines Vergeben und Ver— 
gefjen könne ganz allein das verlorne Gleichgewicht 
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ſowohl, als das geſtörte wechſelſeitige Vertrauen nach 
und nach wieder herſtellen. 

Wie erfreulich muß es daher ſeyn in Ihrer Gegen— 
wart, verbundene Brüder, getroſt auszuſprechen, wie 
wir in ſo treuen, als mäßigen Geſinnungen, unver— 
wandt ausdauernd und wirkend, uns von dieſen er— 
wünſchten Folgen auch einen Theil ohne Anmaßung 
zuſchreiben dürfen. 


194, 
An F. W. Riemer. 


Mögen Sie, mein Werthefter, Beykommendes noch 
einmal durchſehen, damit es Inhalts-, Zeit- und Ort— 
gemäß ericheinen möge. Ich komme mir vor wie ein 
alter Einfiedler, der jelten in die Landsgemeine kommt 
und alsdann doc wohl etwas vorbringt welches den 
Zuhörern nicht munden mag. 

Vorbehältlich manches Andern, ein jo eben ein= 
gehendes Nachgedicht mittheilend. Der Gedanke wäre 
gut nur müßte er würdiger und glücklicher aus— 
gedruckt jeyn. 

Weimar den 7. Januar 1826. G. 


195. 
An Sulpiz Boiſſerée. 


Indem ich mich nach und nach von dem vielen 


Guten erhole, womit der ſiebente November mich über— 
raſchend beglückt hat, ſehe ich mich zuerſt nach Ihnen 
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um und wünjche zu vernehmen, wie ſich Ihre Gejund- 
heit diefe Monate über gehalten hat; jodann aber 
erlaube ich mir die Anfrage, wie es mit Ihren Ge— 
ichäften und Unternehmungen geht und ob wir aud) 

s an unjerm Theil bald davon erwünjchten Genuß 
hoffen dürfen? Wie fteht es mit Ihrem Domwerk, 
wie mit den lithographirten Blättern? Laſſen Sie 
mir, was davon fertig ift, gelegentlich zufommen. 

Don mir kann ich joviel jagen, daß ich mich dieſe 

ı» Monate ber, ungeachtet disproportionirter Anforde= 
rungen an meine Perjönlichkeit, nach meiner Weile 
jehr wohl befunden, aber auch wiederholt erfahren 
habe, daß man ſich gegen Freude fo gut ald Schmerz 
zulammennehmen und rüften müffe. 

5» Vorſtehendes eine Weile ſchon unter meinen Pa— 
pieren zaudernd wird auf einmal aufgeregt durch 
freundlichen Brief und Sendung. Köſtlich wie immer 
find die lithographirten Blätter. Schon vor ihrer 
Ankunft ließen fih die Weimariſchen Kunftfreunde 

zo in Rückſicht auf die früher gejendeten folgendermaßen 
vernehmen: 

„Immer find wir noch der Meynung daß die 
vorzüglichiten Blätter, welche Herr Strirner in Stutt- 
gart nad) Gemälden altniederländijcher und deutjcher 

5 Meijter aus der Sammlung der Herren Boifferee und 
Bertram verfertigte, den Rang über alle andere Stein- 
drüde behaupten. Die äußerſt zarte, nette Ausfüh- 
rung, gewaltige Kraft und Tiefe der dunklen Partien, 
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im Bunde mit gewiſſenhaft treuer Darſtellung des 
eigenthümlichen Charakters der Vorbilder, machen 
dieſe Blätter — (und wir zielen hier zunächſt auf 
die ſpätere Wiederholung des heiligen Chriſtophs nach 
Hemmling, wie auch auf die heilige Chriſtina nach 
Schooreel) in doppelter Hinſicht hochſchätzbar; theils 
verhelfen ſie zu richtigen Begriffen über die Kunſt— 
beſchaffenheit der dargeſtellten alten Gemälde und dem 
was die Meiſter derſelben zu leiſten vermocht; theils 
gehören ſie auch hinſichtlich auf die mechaniſche Aus- 10 
bildung des Steindrucks zu den vollkommenſten Pro— 
ductionen deſſelben.“ 

Vorliegendem ſollte, mein Theuerſter, noch einiges 
Allgemeine und Beſondere vielleicht weniger Nöthige 
beygefügt werden, als Ihr wichtiger Brief anlangt, 
deſſen Abſicht und Inhalt wir zu ſchätzen wiſſen. 
Die beiderſeitige Annäherung iſt höchſt erfreulich und 
ſo wird es wohl an einem völligen Abſchluß zunächſt 
nicht fehlen. Gegenwärtiges erhalten Sie mit um— 
gehender Poſt wie es vorlag, mit der nächſten das 
Weitere. Ich ſehe es als höchſt glücklich an daß 
unſer ſeit ſo vielen Jahren wirkſames Verhältniß ſich 
in dieſem Falle ſo treulich als trefflich in Wirkſamkeit 
erweiſt. 

Herrn v. Cotta die allerbeſten Empfehlungen. 2 

Herzlich dandbar, treu verbunden. 

Weimar den 8. Januar 1826. Goethe. 


or 
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[ Beilage. ] 


Nichts angenehmeres hätte mir in gegenmwärtiger 
Lage begegnen können ala daß Sie abermals in dem 
mir jo wichtigen Geſchäft vermittelnd eintreten wollen; 
vielleicht find Sie mit den Ihrigen die einzige Perſon 

5 welche mitempfinden kann, wie jchiwierig die Ent- 
ſchließung jey, wenn man den gefammten Schaf eines 
operofen Lebens einem Dritten übertragen und ſich 
deſſen gewiffermaßen entäußern fol. Mein höchiter 
Wunſch ift daß meine Baterftadt möge das Glüd 

ı0 haben zum endlichen Beſitz Ihrer unvergleichlichen 
Sammlung zu gelangen. 

Und jo darf ich denn wohl jagen daß wir zwar 
höchft ungern aber doch in Betracht Ihres Zuſprechens 
auf die frühere Summe wieder zurüdgehen, jedoch 

ı5 unter dem ausdrücdlichen Vorbehalt, daß ung wenig— 
ſtens etwa3 auf andere Weiſe zu Gute fomme. 

Ohne daß ih es erwähne jagen Sie Jich ſelbſt, 
daß der Handel bey uns genugjam durchgeiprochen, 
berechnet, geboten und überboten worden, jo daß mir 

» in diefem Falle uns jchmeicheln dürfen nicht unklar 
zu jeyn und ohne Grund zu handeln. Ich lege daher 
den abermaligen Entwurf eines Gontract3 bey. 

Der fünfte Punct ift nad) Herrn dv. Cottas Ver— 
langen abgefaßt, der jechste enthält eine geringe Ver- 

» gütung wodurch die in der neuern Zeit gefteigerten 
Gebote feineswegs aufgetvogen werden; der zehnte 
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enthält eine nach eigener dortiger Überzeugung un— 
wahrſcheinliche Hoffnung: daß man in der Folge 
langſam, nach und nach, die Früchte gegenwärtiger 
Entſagung genießen könne. 

Die bisherigen Ereigniſſe, worauf wir dieſe Be— 
dingungen fußen, will ich nicht weitläufig auseinander— 
ſetzen, es ſey genug zu ſagen: daß man erſt nach und 
nach im Buchhandel die hohe Bedeutung des Unter— 
nehmens gewahr worden, daß große Gebote von 
fihern Häuſern erfolgt und zugleich manches Ange— 
nehme, das Äußere der Ausgabe betreffend, zugejagt 
worden, ja daß man zuleßt im Gefolge der vollftändig 
eingegangenen Privilegien ohne Bedenken ausgeſprochen 
bat: die Angelegenheit jey für einen Einzelnen zu 
groß, man müfje fie durch Actien zu einer gejellichaft- 
lichen erheben, wobey denn in der Ferne ein über: 
mäßiger Gewinn gezeigt wurde. Mögen nun aud) 
dergleichen Borbildungen des Merxcantilfundament3 
ermangeln, jo zeugen fie doch von der großen, dieſem 
Geihäft zugemwendeten Aufmerkſamkeit und von der 
mannichfaltigen Bewegung, welche dadurch in dem 
deutſchen Buchhandel entitanden. 


Entwurf. 
1) Die neue Ausgabe von Goethiicher Werke, 
2) bejtehend aus vierzig Bänden nad) dem fchon 
mitgetheilten Inhalts-Verzeichniß, 
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3) wird der J. ©. Cottaiſchen Buchhandlung zu 
Stuttgart überlafjfen und zwar 

4) auf zwölf Jahre d.h. von Oſtern 1826 bis 
Oftern 1838, 

5 +» 5) Der Betrag des Honorar iſt vorerſt auf 
ſechzigtauſend Thaler ſächſiſch 
nicht unter 6 Stücken feſtgeſetzt. 

6) Man bedingt ſich jedoch außer vorgedachter 

Summe noch fünftauſend Thaler in vorerwähnten 
ı Münzſorten bey Unterſchrift des Contracts. 

7) Die ganze Ausgabe wird in vier Jahren zu 
vollenden ſeyn, jährlich zwey Lieferungen jede zu fünf 
Bänden, welche der Autor ſucceſſive abreicht, dagegen 
würde 

ıs 8) von Meſſe zu Meſſe der achte Theil des Hono— 
rard mit 7500 Thalern ſächſiſch und zwar Oſtern 
1826 zum erjtenmal, gezahlt. 

9) Sind zwanzigtaufend Exemplare abgeſetzt, To 

tritt eine neue Berechnung ein und es erden 

20 10) von jeden hiernächſt abgeſetzten eintaufend 
Eremplaren dem Autor immer dreytaufend Thaler, 
in vorerwähnten Münzjorten gezahlt, und fo fort. 

11) Bon den einzeln zu drudenden Theilen über- 
läßt man dem Herrn Verleger jeden Vortheil allein 

» und behält fi) nur eine noch zu beitimmende Anzahl 
Freyexemplare vor. 
12) Diefe neue Ausgabe von 40 Bänden beiteht 
A. in einer anftändigen Octav-Ausgabe, 
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B. in einer Tafchen-Ausgabe, bey beiden behält 
fi der Autor die Einwirkung bey Wahl des Formats, 
Papiers und der Lettern vor. 

13) Ob nun gleich durch den Punct 10 der Zeit» 
contract aufgehoben jcheint, jo ift dieſes jedoch nicht 
der Fall, jondern zu Anfang des 9. Jahres, treten 
beide theilnehmende Parteien zuſammen und contra- 
hiren auf’3 neue, nach Verabredung, in welcher Maaße 
der Contract feitgejeßt werden jol. Käme alddann, 
wie nicht wahricheinlih, eine Vereinigung nicht zu 
Stande, jo muß bey eröffneter Concurrenz dem Autor 
frey bleiben dem Mehr- oder Minderbietenden jeine 
Rechte anzuvertrauen. 

14) Die Überficht über diefes ganze Geſchäft wird 
durch eine doppelte Buchführung in no) näher zu 
bejtimmender Maaße bedingt. 

15) Der Subjceriptionzprei3 wäre auf circa 20 Gul- 
den feſtzuſetzen. 

16) Bedingt man ſich die herkömmlichen Frey— 
exemplare, wie jolches auch bey der früheren Ausgabe 
ftatt gefunden. 

Schließlich behält man fich vor, die beide contra= 
hirende Theile gegen einander ficher ftellenden jurifti= 
Ihen Formen, in dem nach erfolgter Zuftimmung in 
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vorjtehende Puncte förmlich zu entiwerfenden Contract, 2 


noch nachzubringen. 
pp. 


1826. 239 


196. 
An Friedrich v. Müller. 


Geftern Abend habe ich nur einen flüchtigen Blick 
über diefen Ocean gewagt und entferne mid) aljobald 
twieder davon. Das Werk ift, auch nur im Allgemeinen 
überichaut, bewundernswürdig; man wird beſſer thun, 

s davon zu ſchweigen, es zu genießen und ſich daraus 
zu belehren. Empfehlen Sie mich dem vortrefflichen 
Herrn Berfaffer aber und abermal. 
Hiebey die Kleine Vergütung für die Diener; die 
beivußten Schreiben erfolgen, jobald eingewilligt iſt. 
ı Gedenken Sie aber doch auch vorher meiner Wünſche 
gegen den Verleger: uneigennüßig zu jeyn wäre mir 
dießmal gar zu unbequem; Sie werden jchon geneigt 
dafür forgen. Ach Habe dagegen noch Einiges, womit 
ic) das Heft ausstatten kann. 
s Das Übrige mündlih. Mich beftens empfehlend. 
gehorjamft 
Weimar den 9. Januar 1826. J. W.v. Goethe. 


197. 
An Friedrich dv. Müller. | 
Em. Hochwohlgeboren 
erhalten hiebey den wohlgelungenen Aufſatz zurüd, er 
20 wird, bey wiederholtem Lefen, nur erfreulicher. Sollte 
es thulich ſeyn, am ſchicklichen Ort, mit einer be- 


240 Januar 


deutenden Stelle der Frau Gemahlin und fürſtlichen 
Familie noch zu gedenken, ſo wäre es zum Vortheil. 

2) Wollten Sie beyliegenden Brief des Grafen 
Portolis für mich einmal abſchreiben laſſen und eine 
Abſchrift des wichtigen Documents für Sich behalten. 5 
Durch eine Stelle eine Brief? de3 Grafen Reinhard 
wurde veranlaßt, Ahnen folchen zu ſchicken nebjt einem 
furzen Promemoria, welches gelegentlich mittheile. 

3) Könnten Sie mir bald ein illuminirtes Exem— 
plar der fymbolifchen Bilder meiner Decoration und 10 
zwölf Eremplare ſchwarz gedrudt verichaffen, jo ges 
ſchähe mir ein bejondrer Gefallen, welchen zu erwidern 
nicht verfehlen würde. 

4) Was jagen Sie zu beyliegendem poetifchen 
Blatte? Der Gedanke möchte gut jeyn, nur ift die 
Ausführung kaum gelungen. 

Anderes möge auf mündliche Berathung veripart 
feyn. 


m 


gehorjamit 
Meimar den 11. Januar 1826. G. 20 


198, 
An den Freiherrn Heinrich von der Tann. 


[Concept.] 
Em. Hochwohlgeboren 


haben vor einiger Zeit mir freundlich angeboten, meine 
Sammlung der Handſchriften vorzüglicher Perjonen 
geneigt zu vermehren und ich erfenne folches mit ver— 
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pflichtetem Dank. Ein Verzeichniß derjelben wäre 
nicht fo leicht, weil fie aus vielen Wbtheilungen, theils 
in Futteralen, theil® gebunden, aud in ältern und 
neuern Stammbüchern beiteht. Wollen Diejelben aber 
s die Gefälligkeit haben, mir etwa eine Partie don 
denen, die Sie ablafjen können, zu überjenden: jo 
würde davon, was mir fehlt, zurücbehalten und das 
Übrige mit Dank und beygefügten Einzelnheiten aus 
meinem Doublettenvorrath zurückſchicken, oder ſonſt 
10 etwas Freundliches zu erweiſen trachten. 
Für ſolche Gefälligfeit dankbar verpflichtet, habe 
die Ehre, mich zu unterzeichnen. 
Weimar den 11. Januar 1826. 


199. 
An Sulpiz Boiſſerée. 


Die Eile womit wir die, bey Einlangung Ihres 
ıs werthen Schreibens, zur Ausfertigung vorbereitet 
liegenden ‘Bapiere fortſchickten wird Sie überzeugen 
tie viel uns daran liegt das angefnüpfte Geichäft 
ruhig fortzufeßen und es freut uns daß wir durch 
jene Erklärung denen dur Sie gethanen Vorſchlägen 
» aus eigenem Antrieb entgegen kommen. 
Laſſen Sie mic) jedoch das Hauptübel, das bey 
diefer Verhandlung obivaltet, ausſprechen: es ift dieß: 
daß der Berleger jederzeit genau weiß was ihm und 


jeiner Familie frommt, der Autor dagegen völlig 
Goethes Werke. IV. Abth. 40.8. 16 
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darüber im Dunkeln iſt. Denn wo follte er in dem 
völlig gejeglojen Zuftande des deutichen Buchhandels 
Kenntniß nehmen was darinnen Rechtens ift, was 
Herkommens und was nach ſonſtiger Convenienz Buch— 
händler fich einander verzeihen und gegen die Autoren 
erlauben. Daher fommt e3 denn daß der Verleger 
ſich gar bald, auch in den wichtigften Fällen, ent= 
ichließt, der Autor dagegen ſchwanken und zaudern 
muß. 

Sodann auch ſetzt Ihr liebes Schreiben uns in 
nicht geringe Verlegenheit. Sie haben, wie e8 einem 
Dermittelnden wohl anfteht, die Argumente de3 Herrn 
v. Cotta, welche derjelbe gegen uns aufftellt, treu 
überliefert; jollen wir jedoch die Gegengründe, womit 
wir jene zu entfräften glauben, deutlich und unum— 
wunden ausfprechen, jo fommen wir in den unan= 
genehmen Tall das Vergangene wieder zur Sprache 
zu bringen, welches wir lieber, da don Erneuerung 
eine früheren guten Verhältnifjes die Rede ift, der 
Vergeſſenheit überließen. 

Vielleicht fommen wir auch zum Zwecke ohne daß 
wir Sie mit einer jo unangenehmen Darftellung be= 
belligen dürfen. 

Ah mwünfche die um jo mehr als ich mir in 
meinen Jahren in jedem Geſchäft alle Empfindlich- 
feit verbiete und nur darauf jehe wo es gegenwärtig 
fteht und wie der Gang defjelben gefördert werden 
fann. 
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Auch finden fih für und in Ihrem Briefe dunkle 
Stellen, die, eben wegen jener oben beklagten Ungewiß- 
beit der Berhältnifje, ung vielleicht erſt nad) wieder— 
holtem Leſen und Überlegen Elar werden, 

s Haben Sie die Gefälligfeit da3 von und in der 
legten Sendung Vorgeſchlagene und Zugejtandene mit 
dem Treunde zu überlegen und dasjenige was und 
noch jcheidet genau zu articuliren. 

Meine entjchiedene Vorliebe für das Verhältniß 

so mit Herrn dv. Cotta hat fich jeit 1823, al3 dem Ter- 
mine des Ablauf3 unſeres früheren Contract8, immer 
unverrüdt erwieſen; wie ich mid) auf die jeit jener 

- Zeit erlafjenen Briefe durchaus berufen kann, deren 
Anhalt, wenn ich mich auch der Worte und Ausdrücke 

ıs nicht erinnere, dieſen Gefinnungen ganz gewiß ent- 
ſpricht. 

Laſſen Sie uns alſo auf dieſem concilianten Wege 
fortfahren, auf welchem Sie gewiß das Vergnügen 
haben eine für beide Familien ſo wichtige Angelegen— 

20 heit zum Abſchluß zu bringen. 

Und hiezu komme denn noch einiges Förderliche. 
Daß die volljtändigen Werke angekündigt werden geb 
ich gleichfall3 nach, vielleicht ſetzte man, wie bisher, 
die erite Zahl der Bände auf vierzig, worin poetifche 

25 Werke, äfthetifche, Literarifche, kritiſche, Hiftorifche und 
jonft verjprochen würden. Die Zahl der wiljenichaft- 
lichen bliebe unbeftimmt. Wobey fi von jelbit ver- 
jteht, daß fie nad) Maaßgabe der vierzig vorhergehen- 
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den honorirt werden. Die Redaction derſelben wird 
indeſſen treulich beſorgt. 

Kunſt und Alterthum, Morphologie u. ſ. w. gingen 
ihren ernſten Schritt vorwärts. 

Dann iſt wohl zu bemerken der Ort, daß in mei— 
nem Nachlaß dereinſt, beſonders auch in meiner wohl— 
geordneten Correſpondenz ſich Dinge finden werden 
welche, bey kluger Redaction, für das Publicum von 
hohem Intereſſe ſeyn müſſen; deshalb ich denn auch 
herzlich wünſche daß Herr v. Cotta mit den Meinigen 
und denen Männern, die mit mir arbeiten, und denen 
nach mir ſo wichtige Papiere zu behandeln zufallen, 
in ein zutrauliches humanes Verhältniß gelange. 

Daß die Anzeige zugleich ein Muſterblatt enthalte, 
auch als Muſter gedruckt ſey, wie der mir überſendete 
v. Humboldtiſche Bogen das Beyſpiel gibt, iſt ſehr 
wünſchenswerth. 

Auch ſehe aus der Ankündigung von Herders 
Werken daß nicht Pränumeration ſondern Subfeription 
verlangt werde, wodurd alle Beichwerden, wie jolche 
über die Schilleriiche Ausgabe laut geivorden, auf 
einmal gehoben find. 

Wegen der bisherigen Gebote können mir aus 
unferen ftreng geführten Acten ſoviel vermelden daß 
feit dem April vorigen Jahres von bedeutenden zwanzig 
Buchhandlungen Anträge geichehen welche, wie Die 
Wichtigkeit des Geſchäfts fih nah und nach aufklärte, 
zuleßt don ganz ficherer Handlung 70,000 Reichs— 
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thaler und 80,000 Reichathaler von zweyen dergleichen 
geboten worden und zwar mit Beybehaltung de3 
Termins von zwölf Jahren. 
Nun aber ſchließe ich mit der dringenden Bitte: 
5 werden Sie nicht müde die Sache medhjeljeitig auf: 
zuflären; denn auf alle Fälle müfjen die in einer fo 
wichtigen Sache jich hervorthuenden Mikverftändniffe 
und Schwierigkeiten, durch den obmwaltenden guten 
Willen, fich endlich befeitigen laffen. Wofür wir auch 
10 Ihnen gern. jet und in lebenslänglicher Folge den 
aufrichtigften Dank abftatten. 


So treu als vertrauend 
angehörig 


Weimar den 12. Januar 1826. J. W. v. Goethe. 


200. 


An Julius Elfan. 
[Concept.] 

5» Herr Hofbanquier Elfan wird hiedurch Höflichft 
erjuht an die Herren Kunfthändler Artaria und 
Yontaine in Mannheim die Summe von fünfund- 
funfzig Gulden rheiniih, für erhaltene Zeichnung, 
gegen Quittung auszahlen zu laſſen und fich der 

20 Eritattung gedachter Summe don meiner Seite al3- 
bald zu gewärtigen. 

Weimar den 12. Januar 1826. 
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201. 
An den Senat der freien Stadt Frankfurt. 


Einem Hohen Senat 
Verehrung und Vertrauen! 

Niemand wird läugnen, daß demjenigen ein be— 
ſonderes Glück zugedacht ſey, der ſich gern und mit 
Freuden ſeiner Vaterſtadt erinnert. Mir iſt es ge— 
worden, indem ich mich rühmen darf, durch Geburt 
einer der vier Städte anzugehören, welche ihre Frey— 
heit von den älteſten Zeiten her bis auf den heutigen 
Tag erhalten haben. 

Gewiß iſt kein ſchönerer Blick in die Geſchichte, als 
derjenige der uns belehrt, wie die Städte des nördlichen 
und ſüdlichen Deutſchlands, durch Thätigkeit, Recht— 
lichkeit, Zuverläſſigkeit die bedeutendſten Körper gebildet 
und ſowohl über dem Meere als über den Bergen, 
indem ſie Leben und Handel verbreiteten, ſich die 
größten Vortheile zu ſichern wußten. Daher iſt ſolchen 
Corporationen anzugehören für den denkenden und 
fühlenden Menſchen von der größten Wichtigkeit, und 
er ehrt ſich ſelbſt, wenn er auszuſprechen wagt, daß 
er des treuen biedern Sinne ſeiner früheſten Stadt— 
genoſſen ſich, auch entfernt, unter den mannichfaltigſten 
Umſtänden und Bedingungen nicht unwerth zu erweiſen 
das Glück hatte, ja, wenn man ihm das Zeugniß 
nicht verfagt, daß er den gemäßigten Freyfinn, eine 
raſtloſe Tätigkeit und geregelte Selbjtliebe, wodurch 
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jeine Mitbürger ausgezeichnet find, an fi in den 
vielfältigften Lagen zu erhalten getrachtet hat. 
Nehmen deshalb die Hochverehrten freyen Städte, 
deren jede ich mit der Empfindung eines Mitbürgers 
»betrachten darf, meinen verpflichteten Dank, daß fie 
durch ein entjchieden ausgeſprochenes Privilegium mir 
und den Meinigen die ökonomiſchen Vortheile unab- 
läſſig bemühter Geijtesarbeiten haben zufichern wollen. 
Darf ih nunmehr mit der Hoffnung jchließen, 
ıo daß dieſe glückliche Einleitung auch Fünftig andern 
Mitgenofjen der Literariihen Welt zu Gute fommen 
werde, jo empfinde den Vorzug doppelt mich eben }o 
getroft al3 verehrend unterzeichnen zu können. 
Eines hohen Senat3 
15 ganz gehorjamjter Diener 
Johann Wolfgang v. Goethe. 
Weimar den 13. Januar 1826. 


202. 
An F. W. Riemer. 
Auf der Spazierfahrt Habe unjere Angelegenheit 
nochmals gründlich durchgedacht und wünſche ehe Sie 
20 Hoheit ſprechen nochmalige Unterhaltung. 
W. d. 13. Jan. 1826. ®. 
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208, 
Un €. F. Zelter. 


Wenn ich gleih, mein Allertheuerfter, in meinen 
alten Tagen mich nicht grade mit den Ellenbogen 
durchzufechten habe; jo fannft du dir doch, mit einiger 
Einbildungskraft, jchon vorftellen daß ich, wenn du 
mi auch nur als Lenker meines eigenen Fuhrwerks 5 
betrachteft, diejed Jahr her nicht viel dämmern, ruhen 
und ſäumen durfte; deshalb mir denn unterwegs dein 
freundlid aufmunterndes Wort jehr oft zu Gute 
gekommen, indem e3 mir anjchaulich machte daß andere 
andered zu überwinden haben, und daher ein jeder 
jih wader halten und nad feiner Art und Stelle 
ſich behaupten muß. 

3 kann mir, in meiner faft abjoluten Einjamteit, 
faum vorjtellen daß ſolche Luft- und Lärmbilder an 
dir vorüber gehen, an denen du mir aus deinem 
Spiegel Theil läſſeſt. Mit Macbeth und Euryanthen 
geh es, dur Aufwand, parteiiiche Anregung und 
jelbjt durch Anerkennung des Trefflichen, wie es will; 
beide geben feine eigentlich erquidende Vorftellung, 
jener aus Überreihthum des Gehaltes, diefe aus » 
Armuth und Magerkeit der Unterlage. Doc weiß 
ih Treylih nicht mehr was ein Theater-Publicum 
jey, oder ob es im Großen und im Kleinen id) 
befriedigen, vielleicht auch nur beſchwichtigen laſſe. 
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Ein Abglanz davon erſcheint mir jedoch dorther, da 
meine Kinder die Bühne nicht entbehren können, und 
das laß ich denn auch gut ſeyn. 

Die Recenſionen der Haude- und Speneriſchen 
Zeitung mag ich gerne leſen; wie man denn über— 
haupt, wenn man auch nur ſelten in die Tagesblätter 
hineinſieht, manches ganz Vernünftige trifft woraus 
eine allgemeine gute Richtung, eine redliche Kennung 
und Anerkennung ſich hoffen läßt. 

Ich bin perſönlich das Widerbellen durch viele 
Jahre gewohnt worden, und ſpreche aus Erfahrung: 
wir haben noch lange nicht zu fürchten daß wir 
überſtimmt werden wenn man uns auch widerſpricht. 
Nur feine Ungeduld! immer fort gehandelt und mit 
unter geiprodhen! jo findet jih am Ende noch eine 
genugfame Zahl die ſich für unſere Art zu denken 
erklärt. Niemanden aber wollen wir hindern fich 
feinen eignen Kreis zu bilden, denn in unferes Vaters 
Haufe ift Wohngelaß für mande Tamilie. 

Angenehmes im Kunftfache ift mir widerfahren 
daß ich eine jchöne Zeichnung von Julius Roman 
und eine von Guercin erhielt. Zwey ſolche Männer 
unmittelbar vergleichen zu können, fi) an jedem nad) 
jeiner Art zu ergöten und zu belehren, ijt für den— 
jenigen vom größten Werth der über Kunft und 
Kunſtwerke auch wohl manchmal Worte madt, fie 
aber doch nur für nothtvendiges Übel hält. Könnte 
ih nur von Zeit zu Zeit an Euren Gefängen Theil 
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nehmen, ich wollte verſprechen: mir nie darüber auch 
nur eine Sylbe zu erlauben. 

Ein Heft ſuche zu leſen etwa funfzig Seiten ſtark; 
es iſt überſchrieben: „Zwey Balladen von Goethe, 
verglichen mit den griechiſchen Quellen woraus ſie 
geſchöpft ſind, von Director Struve. Königsberg 
1826.“ Indem der Verfaſſer Euch an den Born 
führt woher ich den Trank geholt, ift er freundlich 
genug zu beweiſen daß ich das erquidlihe Naß in 
einem Eunftreichen Gefäß dargereicht habe. Was der 10 
Dichter vor fo vielen Jahren wollte, wird doch endlich 
anerkannt. Es ift von dem Zauberlehrling und der 
Braut von Korinth die Rede. Mein Folgendes fol 
fih unmittelbar anfchliegen. „Wer will der muß!“ 

Und warum follten wir nicht auch müſſen? 

Angehörig jeyn und bleiben. 

Weimar d. 15. Januar 1826. Goethe. 
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204. 
An Alois Elemen?. 

[Concept.] 

Em. Wohlgeboren 
haben mir ein befonderes Vergnügen gemacht, welches 
ich dankbar erkenne, daß Ste meiner bey Bearbeitung » 
Darwiniſcher Ideen freundlich gedenfen. Die Ver— 
dienfte diejes Mannes find mir zeitig befannt geworden, 
und ich habe mich durch ihn auf meinen wifjenjchaft- 
lichen Wegen auf mehr ala eine Weile gefördert 
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gejehen. Seine Werke brachten mich mit Hofrath 
Brandes in nähere Berührung, und ich verfäumte 
nicht, in der Geſchichte meiner Farbenlehre bejonderz 
Warings zu gedenken. Seit jener Zeit find fie mir 

s au3 den Augen gefommen, und e8 wird mir gewiß 
mohlthätig, wenn Sie mir da3 früher Gekannte mit 
allem Gewinn der jpäteren Jahre wieder vor die 
Seele bringen. Dabey fol mir höchſt angenehm 
jeyn, auch von Ihrer Denk- und Studienweife da3 

ıo Nähere zu erfahren, indem ich von mancher Seite 
gar viel Gutes und Schönes von Ihren Beftrebungen 
vernommen habe. 

Mih zum wohlwollenden Andenken zum bejten 

empfehlend. 

s Meimar den 15. Januar 1826. 


205. 


An Theodor Martius. 
[Concept.] 
Ew. Wohlgeboren 


haben mir durch die überjendete Flaſche einen ſehr 
wünjchenswerthen Beytrag zu meinem chromatiſchen 
Apparat verliehen. Das Phänomen, daß eine reine 
»o Trübe bey durchicheinendem Licht die gelbe Tyarbe, 
bey zurückgeworfenem mit dunklem Hintergrunde die 
blaue jehen laſſe und daß man ferner durch Ber: 
mannichfaltigung des Beleuchten? und Bejchattens 
die fämmtlichen Farben des befannten Kreijes hervor- 


252 Januar 


bringen könne, halte ich nicht allein für höchſt wichtig, 
ſondern für das Fundament aller Chromatik. 

Mit beſonderem Antheil nehme daher den ſo ent— 
ſcheidend in die Augen fallenden Verſuch auf, zu 
welchem jene Infuſion die beſte Gelegenheit gibt. 
Je mehr und je öfter Sie dieſe Erſcheinung denkenden 
Männern und Jünglingen vor Augen ſtellen, deſto 
mehr wird eine Abtheilung der Phyſik, der ich mich 
beſonders gewidmet habe, und die noch nicht zu 
allgemeiner Klarheit gelangen konnte, ſich dem Auge 
des Geiſtes eröffnen und ihre hohe Wichtigkeit immer 
mehr bethätigen. 

Erhalten Sie mir ein wohlwollendes Andenken 
und empfehlen mich allen die Ihren Namen führen, 
der beſonders werthe und würdige Andenken bey mir 
jederzeit aufregt. 

Weimar den [152] Januar 1826. 


206. 
An 3.9. Meyer. 
Es will ih nun faft zu lange verziehen bis id) 
wieder zu einem vertraulichen Abendgeſpräch gelange. 
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Mein Fuhrwerk iſt in ſchlechten Umſtänden, deshalb 20 


ſolches nicht habe ſenden können. 

Mögen Sie die beygemeldete Erlaubniß ausfertigen 
und die Erfüllung beſorgen. 

Sagen Sie mir ein Wort, wie es Ihnen geht. 


Die Kälte jet fi) meinen allgemeinen Ordnungs- 2 
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abſichten entgegen, deswegen fuche ich fie im Kleinen 
borzubereiten. 
Die Guerciniſche Zeichnung nimmt fi) auch bey 
Tage recht gut aus und was twoir neulich bemerkten, 
5 tritt nod mehr hervor. Ich freue mich darauf, bey 
diefer Gelegenheit mich mit Ahnen ferner noch über 
diejen Meifter zu unterhalten. 
Auch von Hof- und Weltſachen möchte ich das 
Nähere beiprechen; die Schwankungen find noch immer 
ıo größer, al3 man fich vorftellt, und man beruhigt ſich 
über die geheimen Machinationen aus Bequemlichkeit 
durchaus zu früh. 
Empfehlen Sie mid) gelegentlih höchften Orts 


zum Allerfhönften und Beſten. 
15 Treulichſt 


Weimar den 16. Januar 1826. G. 


207. 
An Johann Friedrich Rochlitz. 


Wenn Sie, mein theurer vielgeprüfter Freund, 
räthſelhaft finden ſollten daß mit dem Gegenwärtigen 
einige Faſanen anlangen; ſo gehört folgende Auf— 

» löſung dazu. 

Eine Gejellihaft von Mufikfreunden, nachdem fie 
fi einen Abend mannichfaltig ergößt hatte, gedachte, 
bey’m frohen Mahl, daß man Ahnen den größten 
Theil dieſes Vergnügens jchuldig jey, indem Sie uns 
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mit einem jo trefflichen, fi) immer wohl haltenden 
Inſtrumente verjehen,; man trank Ihre Gejundheit 
und mwünjchte, daß Sie von den guten Jagdbiſſen 
mitgenießen möchten. Hiernach ward nun der gute 
Gedanke laut, daß die Vögel fich gar wohl zu Ihnen 5 
betivegen könnten. Ein Jagdfreund übernahm die Be- 
jorgung und nun fommen fie, begleitet von den beften 
Wünſchen zum neuen Jahr und in Hoffnung, daß 
Sie jolche gleichfall3 mit Freunden theilnehmend, und 
unſrer eingedenf, genießen werden. 10 
treulichjt 
Weimar den 18. Januar 1826. J. W. v. Goethe. 


208. 
Un C. W. Göttling. 


[18. Januar 1826. ] 
Ew. Wohlgeboren 
überjende hiebey einige Blätter zu geneigtem Gebraud). 
Ein aufmerkjamer Leſer hat bey einigen Bänden meiner ı5 
Werke feine Bemerkungen aufgejchrieben, welche ſo— 
gleich mittheile, mich) zu geneigtem Andenken und 
fortdauernder Mitwirkung allerſchönſtens empfehlend. 
ergebenft 
Weimar den 16. Januar 1826. J. W. v. Goethe. 20 
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209, 
An ©. F. Zelter. 


„Wer will der muß!” und ich fahre fort: wer 
einfieht der will. Und jo wären wir wieder im Sreije 
dahın gelangt wo wir ausgingen: daß nämlich man 
aus Überzeugung müffen müfje; für die nächft folgende 

s Zeit können wir daher viel Gutes hoffen. 

So mandes auf Kunft und Wifjenichaft bezüglich 
kommt mir faft täglich vor die Augen, darunter wäre 
nichts Falſches wenn der Menſch nicht ſchwach wäre 
und er nicht zugleich da3 was für ihn das Letzte iſt 

» auch für das Letzte halten wollte. Überhaupt aber 
begegnen mir jehr viel Schöne, reine, hohe Anfichten. 
Man läßt gelten was man nicht erreichen Tann, man 
freut ſich des was man nicht zu thun im Stande 
wäre, wie denn doch am Ende jeder tüchtige Menſch 

ıs verfahren muß um jelbjt etwas zu jeyn, um nad) 
jeiner Wetje zu wirken, was auch Dilettanterey und 
damit nothwendig verfnüpftes Nivelliren, im Laufe 
de3 Tages verderben oder hindern mag. Am Ende 
jtellt ich alles her, wern derjenige twelcher weiß was 

» er will und fann, in feinem Thun und Wirken uns 
abläſſig beharrt. Du weißt e8 am beiten und er- 
fährft es jeden Tag. 

Bon einigen Werfen bildender Kunft, die mir zu— 
nächſt in’3 Haus gekommen find und auf deren Werth 
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ich mich im Augenblick ſtütze, fühl ich mich gedrungen 
Folgendes zu vermelden. In Rom wohnte ich im 
Corſo, dem Grafen Rondanini gegenüber; dieſer beſaß, 
nebſt andern herrlichen Kunſtwerken, das Angeſicht, 
die Maske einer Meduſe, über lebensgroß, aus weißem 
Marmor, von merkwürdiger Vortrefflichkeit. Wir 
Künſtler und Kunſtgenoſſen beſuchten ſie oft, ja ich 
hatte ſogar einen guten Abguß derſelben auf meinem 
Saale ſtehen. Dieſen Anblick, der keineswegs ver— 
ſteinerte ſondern den Kunftfinn höchlich und Herrlich 
belebte, entbehrte ich nun ſeit vierzig Jahren, wie jo 
manches andere Große und Schöne. Endlich ver— 
nehme daß fie mir jo viel näher, daß fie nah München 
gerückt jey, und wage den fühnen Wunjch einen Ab- 
guß davon zu befiten. Dieſer ift nicht zu gewähren, 
aber ein treffli erhaltener Abguß, auf Ihro des 
Kronprinzen Hoheit Befehl von Rom verjchrieben, 
wird mir nun dur die Gunft Ihro Majeftät des 
Königs. 

Da e3 verpönt ift hierüber Worte zu machen jage 
nur joviel: daß ich durch dieje jehnlich gehoffte Gegen— 
wart über die Maßen glücklich bin und nur wünjchte 
daß und beiden verliehen wäre fie zujammen [zu] 
betrachten. 

Doch erneut ſie mir von einer Seite ein ſchmerz— 
lich Gefühl, denn ich muß mir dabey wiederholen: 
jener Zeit, da ich den Werth ſolcher Schätze nicht 
genugſam einſah, ſtanden ſie mir vor Augen; jetzt, 
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da ich fie auf einen gewiſſen Grad zu würdigen ver- 
ftehe, bin ich getrennt von ihnen durch weite Klüfte. 

Indeſſen mag es auch gut jeyn! Denn man 
fommt doch in Gegenwart ſolcher Dinge, die zu grö- 
Berer Zeit, duch mehrvermögende Menſchen hervor: 
gebracht worden, außer Geſchick und Nichte. Und 
jelbft da8 verftändige Bemühen, ſich dadurch nicht zu 
einem faljchen Streben hinreißen zu laſſen, erweckt 
ein peinliches Gefühl, wenn es nicht gar damit endigt 
unfere Zebensthätigkeit zu verfümmern. 

Und nun laß ich dir abjchreiben was ich über ein 
ipätere3, in jeiner Art hochzuverehrendes Kunſtwerk 
in diefen Tagen aufgejeßt habe: 

Eine große jorgfältige Zeichnung von Julius 
Roman mit vielen Figuren, zum größten Theil wohl 
erhalten, ift eine köſtliche Acquifition, ohne Zweifel 
da3 Driginal da3 Diana von Mantua in Kupfer 
geſtochen Hat. Chriftus, vor der ſchönen Thüre des 
Tempels, nad Raphael Vorgang mit gewundenen 
Säulen geihmüdt. Er beruhigt warnend die neben 
ihm aufrecht ftehende beſchämte Ehebrecherin, indem 
er zugleich die phariſäiſchen Sufannenbrüder durch ein 
treffendes Wort in die Flucht Schlägt. Sie entfliehen 
jo kunſtgemäß tumultuariſch, jo ſymmetriſch ver- 
worren daß es eine Luft ift, ftolpern über die Bettler, 
denen fonft ihre Heucheley zu Gute fam und die für 
diegmal unbejchentt auf den Stufen liegen. Der 
Federumriß ift von der größten Nettigkeit und Leichtig= 


Goethes Werfe. IV, Abth. 40. Bd. 17 
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feit und fügt ſich dem volllommenften Ausdrud. 
Siehe Bartsch peintre graveur Vol. XV. p. 334. 
Blat und Nachweiſung finden fich gewiß in Berlin. 


Allem Guten befohlen! 
W. 21. Jan. 1826. G. 5 


210. 
An den Freiberrn Carl v. Gersdorf. 


[Concept.] 
Hochwohlgebohrner Freyherr, 
Höchſtgeehrteſter Herr. 

Ew. Excellenz haben durch die freundlich-bedeutende 
Sendung mir eine ganz unerwartete große Freude 
gemacht. Wenn ich Dieſelben zu feyerlicher Stunde ı0 
bey mir begrüßen konnte, ſo vermehrte dieß die feſt— 
lichen Empfindungen, die uns damals über uns ſelbſt 
erhoben; deshalb hatte denn die Erneuerung eines ſo 
ſchätzbaren Andenkens für mich den größten Werth. 

Es muß ganz eigne, große Geſinnungen in ung ıs 
erregen und fördern, wenn wir im Einzelnen bethätigt 
finden, twa3 wir im Ganzen aus einer gewifjen Ferne 
innerhalb unjrer Lebzeit betrachteten, daß, während 
unfer Bemühen und Streben nad wiürdigfter Über: 
zeugung ſich mit möglichiter Thätigkeit richtete, auch 20 
andere in ihrem Kreife zu hohen Zwecken fichere und 
folgerechte Schritte thaten. 

Das mir überfendete Heft gibt und das Jicherfte 
Zeugniß, twie binnen einer langen Reihe von Jahren 
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ein treffliher Mann dem andern folgend, unter er— 
habenem leitendem Schute ein Geſchäft fortführte, 
jo daß e3 nicht allein bis auf den heutigen Tag be— 
jteht, jondern auch immer fortichreitend fich der Zeit 
s und ihrem Gewinne gemäß in Thätigfeit erhält, wo— 
durch denn ganz unjhäßbare Einwirkungen auf den 
einzelnen Staat, auf die Verbündeten, ja auf die 
Welt geleijtet und ausgebreitet werden. 
Dieß alles zu beherzigen gibt das mir zu danf- 
ı0 barſter Anerkennung mitgetheilte Werk die befte Ge— 
legenheit,; und wenn man im Laufe des Leſens durch— 
aus zu ernften Betrachtungen und Gefühlen geftimmt 
wird, jo erheitert die angefügte Zeichnung den Blid, 
indem fie und auf einmal dur) Vergleichung darlegt, 
15 wie viel Unnüßes und Hinderliches nach und nach von 
einem Stande weggenommen worden, deſſen Beitimmung 
e3 iſt, jo beweglich und freythätig zu jeyn, al3 Augen- 
blid3 jo kräftige wie rafche Unternehmungen verlangen. 
Möge das alles nad) dem Willen und unter dem 
»» Schuße eine® jo lange höchftbedeutend wirkenden 
Fürſten, unter der einfihtigen und glücklichen Leitung 
Em. Excellenz in möglichiter Dauer fortwirken und 
auch mir vergönnt feyn, die mir befchiedene Zeit über 
ein theilnehmender Zeuge zu bleiben und zugleich alles 
2» des Wohlwollens zu genießen, welches zu verdienen 
ich beftrebt war, wenn es mir auch über Verdienſt 
geworden tft. 
Weimar den 21. Januar 1826. 
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211. 
An €. F. v. Reinhard. 


[Concept.] [23. Januar 1826.] 

Zuvörderſt alfo, verehrtefter Freund, meinen leb— 
hafteften Dant für das wohlgerathene Bildniß, welches, 
wenn auch don einem Liebhaber gefertigt, eine geift- 
reiche Ahnlichkeit keineswegs verläugnet. Die Zeich— 
nung hat viel Vorzüge vor dem lithographirten Blatte, 
doppelten Dank alfo, daß Sie mir ſolche haben zu— 
theilen wollen. Auch unfere rau Großherzogin hatte 
Sie ſogleich erfannt und ſich daran erfreut. 

Veranlaßt dur eine Stelle Ihres freundlichen 
Briefes, die ich abjchriftlich beylege (A), verfaßte ich 
ein kurzes beicheidenes Promemoria (B) welchem ich 
Ihre Aufmerkſamkeit erbitte, 

Könnte man von den Verhandlungen der Pariſer 
Commiſſion wovon das Nähere gleichfalls beyliegt (0) 
etwas Umſtändlicheres erfahren ſo wäre es von großem 
Werth. Die Angelegenheit wegen des Nachdrucks darf 
und kann nicht ruhen; ich glaube meinen Zeitgenoſſen 
und der Welt jchuldig zu jeyn auf denen mir ge= 
gönnten Bortheilen nicht egoiftiich zu verftummen. 

Da die biöherigen auswärtigen Vorgänge der 
Nation, welcher Sie, mein Theuerfter, verpflichtet find, 
zur größten Ehre gereichen und nad) den eben be— 
nannten Einleitungen zunächft gereichen werden; fo 
haben Sie auch gewiß deshalb doppelte Neigung die 
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Sade in’3 Klare zu jegen, worauf e3 eigentlich jebt 
nur ankommt. 

Die franzöfiichen Journale worin dieje Angelegen- 
heit zunächft, wie ſich erwarten läßt, ausführlich be- 

5 handelt wird fommen auf alle Fälle früher zu Ihnen 
al3 zu mir und ich darf deshalb eine baldige Mit- 
theilung hoffen. Den Herrn Grafen Beuft bitte mit 
den ſchönſten Empfehlungen auch hievon in Kenntniß 
zu jeßen. 

»  Gedenden Sie mein zu guter Stunde mit den 
theuren Ihrigen; mid) wird es immer höchlich freuen 
wenn ich direct oder indirect von beyderfeitiger Zu— 
friedenheit und heiterm Wohl vernehme. 


[ Beilage. ] 
Geneigteft zu gedenken. 





ıs sm Laufe des vergangenen Jahres las ich in den 
Zeitungen, daß ein Franzöfiicher Gomponift und deſſen 
DBerleger, weil fie den Text einer Oper ohne . Be- 
grüßung und Einwilligung de3 Poeten unter die 
Noten gejegt und edirt hatten, den gegen fie erhobenen 
20 Prozeß verloren und zum Erja verdammt worden. 
Neuerlich las ich daſelbſt gleichermaßen, daß in 
Paris eine Commiffion von namhaften Männern 
niedergejet worden, welche für die Rechte und Be— 
fugniffe des Autor? Sorge tragen ſollten. 
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Ferner zeigt die Abſchrift eines Schreibens des 
Miniſter Grafen Portalis vom Jahr 1810, daß ein 
Geſetz auch zu Gunſten der Ausländer vorhanden ſey. 

Da nun diejes ſchwerlich möchte in der Zeit auf- 
gehoben ſeyn, auch höchſtwahrſcheinlich tft, daß die > 
obgemeldete Commijfion nicht engherziger denken werde, 
als ihre gejeßgebenden Vorgänger, jo darf ein deutjcher 
Autor allerdings den Wunſch hegen, zu erfahren, tie 
diefe Angelegenheit gegenwärtig in Frankreich ſteht, 
und würde für die ihm jo wichtige Nachricht auf das 
höchſte dankbar jeyn. 

Weimar den 10. Januar 1826. 


m 
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212. 
An Franz Ignaz dv. Streber. 
[Concept.] [24. Januar 1826.] 
Em. Hochwürden 
freundlichfte Zufchrift hat mir eine bejondere Freude 
bereitet; denn ein höchftunterrichteter Mann, welcher 
fi in dem beneiden3werthen Zuftande befindet, die 
anziehendſten Kunftichäße des Alterthums und der 
neuern Zeit täglich vor Augen zu haben, für ihre 
Erhaltung und Vermehrung zu forgen, überzeugt mich, 
daß auch dasjenige feiner Aufmerkſamkeit werth jey, 0 
was mir zu Gunften in diefem Fache durch höchſte 
Gnade geichehen ift. 
Die Medaille, zu meinem am 7. November vorigen 
Jahres gefeyerten Dienftjubiläum geprägt, war eine 
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höchſt überrajchende Gabe, twie jeder Fühlende mit 
mir empfinden wird. Sie ward an jenem Tage nur 
in wenigen Exemplaren mir und den Meinigen ein= 
gehändigt, und außerdem nur noch Einmal auf der 
5 öffentlichen Bibliothet niedergelegt; doch darf ich 
hoffen, daß e8 meinem gnädigften Herrn gefallen 
werde, mir nächitens diejelbe, zu weiterer Mittheilung, 
in mehreren Eremplaren zu gewähren. 
Ew. Hochwürden bleiben überzeugt, daß ich die 
10 Abficht zu ſchätzen wiſſe, diefe Denkmünze in einen fo 
großen und einzigen Schab mit aufnehmen zu wollen; 
daher ich gewiß nicht verfehle, eins der erften mir zu 
Handen fommenden Exemplare alfobald zu überjenden. 
Diefer Verficherung darf ich wohl hinzufügen, daß 
15 ih meinen Brief mit einer gewiſſermaßen traurigen 
Empfindung jchließe: denn eine fo geneigte Zufchrift 
regt in mir den täglidden, faum zu erfüllenden 
Wunſch nur-lebhafter auf, mich in die Refidenz be- 
geben zu können, wo fo vieles Herrliche, gegen welches 
2» meine Studien ganz eigentlich gerichtet find, verwahrt 
wird und wo, außer dem freundlichen Empfang jo 
hochgebildeter Bewohner, ih mir auch wohl des 
Glücks jchmeicheln dürfte, Ihro Königlichen Majeftät, 
dem erhabenen Kenner, Sammler und Förderer, für 
25 bisherige gnädigft erwieſene unſchätzbare Huld einen 
allerunterthänigften Dank perlönlih zu Füßen zu 
legen. 
Weimar den 16. Januar 1826. 
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213. 
An Carl Friedrih Naumann. 


[Concept.] [24. Januar 1826.] 
Ew. Wohlgeboren 

mir zugejendete wichtige Schrift kam bey mir zur 
guten Stunde und ich habe fie jogleich bis Seite 45 
mit Vergnügen wiederholt gelefen. Gier aber ftehe 
ich an der Gränze, welche Gott und Natur meiner 
Andividualität bezeichnen wollen. Ich bin auf Wort, 
Sprade und Bild im eigentlichiten Sinne angewieſen 
und völlig unfähig durch Zeichen und Zahlen, mit 
welchen fich höchſt begabte Geifter leicht verjtändigen, 
auf irgend eine Weile zu operiren. 

Indem ich aber für den mir verftändlichen Theil 
den beiten Dank ausfpreche, füge ich den Wunjch hin— 
zu, daß es Ahnen nunmehr gefallen möge, die Kry— 
ftallographie den Zwecken de3 deutjchen. Studirenden 
anzunähern, damit jolcde junge Männer, welche die 
Hauptbegriffe der Naturwiſſenſchaft zu faſſen nur die 
Zeit haben, nicht abgeſchreckt werden, fondern von 
einer Lehre den elementaren Gewinn ziehen, den jeder 
nah Fähigkeit und Liebhaberey alsdenn fteigern möge. 

Betrachten wir die Naturwifjenichaften in ihrer 
gegenwärtigen Stellung, jo werden fie dem Liebhaber 
immer unzugänglider. Das erweiterte Feld gehört 
am Ende nur den Meiftern, welche ſich darin unter- 
halten, oder auch bejtreiten; nun muß aber die Zeit 
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fommen daß die Breite wieder in die Enge gezogen 
wird, daß die Hülfswiflenichaften fi) auf einen ge: 
wiſſen Mittelpunct beziehen und wirklich Hülfe leiften. 
Beihaut man Krhftallographie, ſtöchiometriſche 
s und eleftrifche Chemie, jo findet man dieje in ein— 
ander greifenden Regionen gränzenlos unüberjehbar. 
Wäre don diefen dreyen eine allgemeine vielleicht nur 
hiſtoriſche Kenntniß gegeben und mit einer faßlichen 
Mineralogie, wovon ja ſchon Beyſpiele vorhanden 
10 find, in Verbindung gebracht, jo müßte jeder Studi- 
rende für unentbehrlich halten, feinen Geift mit folchen 
Vortheilen zu ſchmücken. Wie gern würde jeder eine 
Lehre vernehmen, die ihm jo große Umfichten in's 
Ganze und fo ſchöne Einſichten im Einzelnen gäbe. 
ıs Hiebeh aber dürfen wir uns nicht verläugnen, daß, 
wenn die Wiſſenſchaft alle Urjache Hat das Quanti- 
tative dem Qualitativen gleichzuftellen, ja e8 vorzüg- 
li zu behandeln, dennoch, wenn vom Unterricht die 
Rede ift, der Lehrer jehr im Vortheil ſey der verfteht 
20 für die finnliche Jugend das Qualitative hervorzu— 
heben, worauf die Empirie doch eigentlich angewiefen 
ift. Diejes wäre ſodann die exroterifche Lehre, bie 
defto ficherer und glänzender ſeyn würde, wenn fie 
die wohlbegründete ejoterifche, als feften Hintergrund 
ss und erhöhende Folie, durch fich durchſcheinen ließe. 
Nehmen Em. Wohlgeboren Vorftehendes al3 Zeug- 
niß de3 mir in der, leider nur allzukurzen Zeit Ihres 
Hierfeyns eingeflößten und durch mitgetheilte Schriften 
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nur erhöhten Vertrauens. Fahren Sie fort mir, in— 
ſofern ich noch in Ihrer Nähe wandle und wirke, 
ein gleiches zu erhalten und laſſen mich an Ihren 
gründlichen Arbeiten, inſofern fie mir faßlich bleiben, 
ununterbrochen Theil nehmen. 

In Hoffnung über diefe wichtige Angelegenheit mic) 
fernerhin unterhalten zu können unterzeichne mid) mit 
aufrihtiger Hochachtung und Theilnahme. 

Weimar den 18, Januar. 1826. 


214. 


Un J. Elfan. 
[Concept.] 


Herr Hof-Banquier Elkan wird hiedurch höflichſt 
erſucht, neunundvierzig Gulden an das geheime Er- 
pedition3-Amt des königlich baieriſchen Staats-Mini— 
ſteriums des Innern nad) München baldigft auszahlen 
zu laffen und die Erftattung der Auslage ſogleich 
bon Unterzeichnetem zu gewärtigen. 

Weimar den 28. Januar 1826. 


215. 
An Joſeph Sebaftian Grüner. 
[29. Januar 1826. ] 
Em. Wohlgeboren " 
haben leider ſchon den Tod unſres guten Rehbeins 
vernommen; ex wird bey Hof und in der Stadt jehr 
vermißt, ich beſonders verliere viel an ihm, denn ich 
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fonnte in meinen Jahren und bey meinen körper— 
lichen Zuftänden mid ganz auf ihn verlaffen. Er 
gab mir täglich Belehrung und Rath, in außer: 
ordentlichen Fällen entichiedene Hülfe. Doch frehylich 

5 var jein eigner Zuftand jo krankhaft, daß man ſich 
für ihn freuen muß, ſolchen unvermeidlichen Übeln 
früher entgangen zu jeyn. 

Die mir überjendeten Mineralien, jo wie die durch 
gedachten Freund erhaltenen Victualien find glücklich 

10 angelommen. 

Da ich gewiß bin, daß die von oben ber einge- 
leitete Unterfuhungs-Commilfion bey der Stadt Eger 
glücklich vorbey gegangen, jo freue ich mich, Sie in 
neuer und anerkannter Thätigkeit zu wiſſen. 

5 Fahren Sie fort, wie es die Gelegenheit gibt, 
Ihre Umgegend mineralogijc und geognoftiich kennen 
zu lernen, damit, wenn ich die Freude habe, Sie 
diefen Sommer zu beſuchen, ich manchen wichtigen 
Punct neu aufgejchloffen finde. 

» Ich gebe mir Mühe, den beliebten und belobten 
Göthit für Sie zu erhaſchen; noch Hat es mir nicht 
gelingen wollen. Eingegangen ift bey mir zeither 
wenig Neues, doch Hoffe ic) auch für Sie nächſtens 
etwas zujammenzulegen. Sagen Sie mir gelegentlich, 

2 ob Ihnen vielleicht mit einigen rohen Stüden Meer- 
ſchaum gedient jey. 

Betrachten Sie da3 Wenige, ja Geringe ala ein 
Zeichen, daß ich immer in einiger. Verbindung mit 
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Ahnen und dem lieben Böhmen zu bleiben wünjchte. 
Ein perjünliches Zufammentreffen möge jodann auf 
die herfömmliche freudige Weiſe zu hoffen ſeyn. 

Der guten Witttwe Rehbein jcheint e8 ganz leidlich 
zu gehen; für die Kinder der erften Ehen ift gejorgt, 
Vormünder beftelt und nad unfern Penſionsein— 
richtungen kann es ihr an einem mäßigen Einkommen 
nicht fehlen. Leider empfinden alle Patienten des 
werthen Berftorbenen gar jehr den Mangel jeines 
Beyraths. 

Den lieben Ihrigen mich beſtens empfehlend, ſo 
wie den guten Kindern die beſten Fortſchritte und ein 
preiswürdiges Gelingen fortgeſetzter Studien wünſche. 

Eben als ich im Begriff bin zu ſchließen, kommt 
mir die Beylage in die Hände. Das Mineralien- 
Comptoir zu Heidelberg läßt ſich auch, wie Sie jehen, 
auf Tauſch ein; ich glaube daher, e3 wäre räthlich, 
daß Sie mir fogleih ein Verzeichniß ſchickten deſſen, 
was Sie anzubieten haben, nicht weniger den bey- 
liegenden Catalog wieder zurüd und vorgeftrichen, 
was Sie dagegen wünſchen. Ich würde die Sache 
beten empfehlen und in der Folge für mohlfeilen 
Transport forgen. 

Der ich mich beſtens empfehle und meiner mit 
Geneigtheit zu gedenfen bitte. 

untandelbar 
ergebenft 
Weimar den 27. Januar 1826. J. W. v. Goethe. 
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216. 
An Carl Franz Anton v. Schreiber?. 


[Concept.) [29. Januar 1826.) 
Em. Hochwohlgeboren 

geneigtes Schreiben war mir höchſt angenehm, da e3 

mih an die Zeiten eines lebhafteren Verkehrs fo 

willfommen erinnerte. Den ſchönen naturtifjenichaft- 

s lien Studien, melde Ew. Hochwohlgeboren, wenn 
gleich mit mancher forgenvollen Bemühung, jo glücklich 
fördern, bin ich zwar nicht ganz fremd geworden, 
welches Freylich unmöglich wäre, aber ich habe doch 
meine Thätigkeit nad) andern Seiten hinwenden 

ı müfjen, um nur einigermaßen dasjenige zu leiften, 
wa3 Zeit und Umftände von mir fordern. 

Nehmen Sie daher den beiten Dank, daß Sie 
mir dieje angenehmen Fächer wieder zur Erinnerung 
bringen, tie ich denn auch) von feiten meines gnädigjten 

ıs Heren die beften Grüße zu vermelden und zugleich 
den Wunsch zu eröffnen habe, e8 möchte Ihnen gefällig 
jeyn, für die no in Händen habende Summe etwas, 
das unſer ofteologijches Kabinett bereichern Könnte, 
gefällig anzufchaffen und anher zu jenden. 

2» Hiebey wäre diegmal nicht von ganzen Sfeletten 
die Rede, fondern e8 würden auch Schädel und allen- 
fall3 einzelne Theile feltener und merkwürdiger Thiere 
jehr angenehm jeyn, wobey die in Händen habende 
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Summe auch wohl um ein Mäßiges überftiegen 
werden könnte. 

Da fi ein gewünjchter Kopf des Nilpferdes kaum 
finden möchte, jo wäre ein vollftändiger Schädel des 
Wallroſſes ſchon angenehm, von welchem bisher der 
vordere abgejonderte Theil nur bey ung aufgeftellt war. 
Der Schädel eines Rhinoceros, Löwen oder Eisbären 
würde gleihfall3 unjere Sammlung wünſchenswerth 
vermehren, wie denn noch gar manches dergleichen 
aufzuzählen wäre. 

Vielleicht laſſen aber zu völliger Sicherheit beider 
Theile Ew. Hoctvohlgeboren von den Bearbeitern 
dieſes Fachs ein kurzes Verzeichniß, mit bemerften 
Preiſen aufſetzen, da dann Entſchließung und Zahlung 
in kurzem erfolgen könnte. 

Der doppelten Jubelfeyer unſrer gnädigſten Herr— 
ſchaften, einer funfzigiährigen Regierung und eben ſo 
lange dauernden höchſten Eheſtandes, haben Ew. Hoch— 
wohlgeboren gewiß den aufrichtigſten Antheil gewidmet. 
Daß ſeit meiner Anweſenheit in Weimar gleichfalls 
ein halbes Jahrhundert verfloſſen, veranlaßt mich zu 
den frömmſten Betrachtungen, ſowie die jenem Tage 
meiner Ankunft gegönnte unerwartete Feyer mich zu 
der demüthigſten Anerkennung auffordert. 

Indem man bey einer jolchen Epoche, bey allem 
was in ihr ung Gutes zufließt, an das Vergangene 
zurückdenkt und die großen Prüfungen überjchaut, 
wodurd eine redliche Thätigkeit gar oft gehemmt 
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worden; jo fühlt man die Forderungen, die ein 
bedeutendes Leben an uns machte, jo ftreng und 
gewiſſermaßen drüdend, daß alle jelbitifchen Gefühle 
dadurch ertödtet werden und dasjenige al3 eine Laſt 
auf ung liegt, wa3 uns früher vielleicht zu Eitelkeit 
und Übermuth verführt haben möchte. 

Lafjen Ew. Hochtmwohlgeboren mild von Diejen 
Betrachtungen zu Ihrem eignen Zuftande übergehen, 
von welchem Sie mir vertraulich melden. Freylich 
ift das Übermaaß der Schäbe, die fi) bey Ahnen 
aufhäufen, jo groß, daß die Einbildungsftraft des 
Entfernten ſich's nicht vergegenmwärtigen Kann, und 
Sie bemerken ganz richtig, daß, wenn einmal der— 
gleichen Bereicherungen naturwiljenichaftlicher Umficht 
mit Mühe, Gefahr und Koften an Ort und Stelle 
gelangt find, doch nachher, um fie zur öffentlichen 
Kenntniß, zum allgemeinen Nuten zu bringen, eine 
neue Expedition gleichſam nöthig jey, um das Publi— 
cum, bejonder3 das deutjche, zu hinreichendem Antheil 
zu beiegen. 

Herrn Dr. Pohl bitte mich zum allerbeiten zu 
empfehlen; ich habe de3 würdigen Mannes, jeit ich 
jeine Bekanntſchaft in Eger gemacht, jehr oft wieder 
gedenken müſſen? Ich wünſche una allen Glüd, 
wenn da3 Mögliche von feinen Eroberungen mit- 
getheilt würde. Vielleicht hat ex die Gefälligkeit, 
das Nähere über eine Pflanze mitzutheilen, von 
weldher Herr dv. Ejchiwege in feinem Sournal von 
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Brafilien, Heft 1, ©. 228 jpricht, auch fie auf der 
dritten Tafel abgebildet vorlegt. Sie führt den 
Namen Raiz preta, ihr werden emetijche Kräfte in 
hohem Grade zugejchrieben. Die Botaniker aber, 
mit denen ich darüber conferirt, können nicht einig 
werden, zu welchem Geſchlecht fie zu rechnen jey. 
Die überjendeten organischen Wetterbeobadjtungen 
waren ſehr angenehm. Wielleiht haben Em. Hod)- 
wohlgeboren die Gefälligkeit, bey dem Wechjel der 
Jahreszeiten dergleichen auch künftig mitzutheilen. 
Die meteorologiſchen Beobachtungen der jenaiſchen 
Sternwarte vom Jahre 1824 find nun auch heraus- 
gegeben; ich jende fie mit der fahrenden Poſt. 
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217. 
An den Freiherrn C. W. v. Fritſch. 


Ew. Exz. 

genehmigen meinen verbindlichſten Danck für die Über— 
ſendung des Königl. Bairiſchen Privilegiums, und 
entrichten ſolchen gefällig an des H. Grafen Luxburg 
Excell. 

Die ſchuldigen 49 fl. werden ſogleich nach München 
unmittelbar ausgezahlt. 20 

Derehrend, vertrauend. 
Em. Ercell. 
gehorfamfter Diener 
Weimar d. 29 Jan. 1826. J.W. v. Goethe. 
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218. 

An die Großherzogin Louiſe. 
[Concept.] 

Em. Königliche Hoheit 
nehmen das werthe Schapkäftchen, wie e8 noch in 
Verwahrung der getreuen Diener und Angehörigen 
fi) fand, zu dem heutigen willkommenen Tage gnädigjt 

s auf. In verichiedenen Metallen enthält es die Bilder 
ausgeprägt, die wir mit immer gleicher Verehrung 
betrachten und welchen hier die treuften und frömmſten 
Wünſche das Geleit geben. 
Weimar den 30. Januar 1826. 


219. 
An Sulpiz Boifjerse. 


10 Euer Wort jey ja! ja! 
aljo ja! und Amen! 
Das Nähere nächſtens. 
W. d. 30 San. 1826. J. W. v. Goethe. 


220. 
An Friedrich v. Müller. 
[Concept.] 
Auf rücdkehrendem Blatte wünſchen Ew. Hoch— 
ı5 tohlgeboren daß ich nebft dem MWotivblatte vom 
7. November auch die Jubelbeſchreibung (ich vermuthete 


Goethes Werke. IV. Abth. 40. Bd. 13 
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vom 3. September) an Herrn v. Wilamoff ſenden 

ſollte. Nun erhalt ich aber, wahrſcheinlich von Hoff: 

mann, die Freymaurer » Analecten, 3. Heft; ſoll diejes 

fortgehen jo jchreibe einige Worte hinein, ift e8 ein 

Irrthum jo erbitte mir die großherzogliche Jubelfeyer. 
Weimar den 30. Januar 1826. 


221. 
An den Großherzog Carl Auguft. 
[Concept.] 
Em. Königliche Hoheit 
erlauben, daß ich fogleih, jedoch nur wie e8 mir 
joeben vorſchwebt, über die gnädigſten Mittheilungen 
mich zu äußern wage. 

1) Den gedruckten Aufſatz habe zwar nur angeblidt, 
trete aber jogleih und entichieden Höchſt Derojelben 
Außerung bey. Noch vor Kurzem ſchrieb mir ein 
tücdhtiger Freund: „Ach Halte e3 für naſeweis und 
gefährlich, in Gottes Rathaftube durch das Schlüfjel- 
loch zu ſehen.“ 

2) Von dem Improviſator habe ic” mir viel 
erzählen laſſen, auch ihn jelbft überhört. Es ijt ein 
recht hübjches Talent, welches durch die große Aus— 
bildung unſrer Sprade, Rhythmik und Neim endlich 
gar wohl möglich) ward und ſich, nach gegebenem 
Beyipiel, bald wiederholen wird. Bis jebt iſt er 
noch in den Kreis der modernen, jubjectiven, mit fi 
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jelbjt beichäftigten, in fich ſelbſt befangenen Poeſie 
eingeengt. Was ſich auf innere Erfahrung, Gefühl, 
Gemüt und Reflexion darüber bejchräntt, gelingt 
ihm vecht gut, und eine Aufgabe, die hiezu Gelegenheit 
5 bietet, wird er glücklich löſen; zu allem eigentlich 
Gegenjtändlichen aber hat er jeine Fähigkeiten bisher 
noch nicht ausgebildet, ja er fühlt, wie alle jüngere 
Neuere, gewiſſermaßen eine Scheu vor dem Wirklichen, 
worauf denn doch alles Imaginative fi gründen 
ıo und alles Ideelle fich niederlaffen muß. Meine Auf- 
gabe war: Hamburg, und zwar al3 wenn er jo eben 
wieder dahin zurüdkäme, zu jchildern. Da ergriff er 
gleich den jentimentalen Faden von jeiner Mutter, 
feinen dortigen Freunden, ihrer Liebe, Duldung und 
ıs Beyhülfe zu fprechen. Die Elbe blieb ein Silberfaden, 
Rhede und Stadt waren für nicht? dabey, von dem 
thätigen Menjchengetümmel feine Spur, jo daß man 
eben jo gut in Naumburg oder Merjeburg hätte 
anlangen können. Ach habe ihm dieß alles redlich 
20 eröffnet und wenn er ſich nun jebt zu jeinen Haus— 
und TFamiliengefühlen noch das Panoram einer nor» 
diſchen großen Handelzjtadt ausbildet, jo kann ex 
was Vorzügliches leiften. 
Aber eben dieſe Belehrung und Sinnesänderung 
25 vom abgegränzten Innern in's grängenlofe Äußere, 
vom einfachen Angebornen zu mannichfaltigem Mit- 
gebornen wird unjern jungen Zeitgenoſſen ſchwer, ja 
unmdglid. Schon einige Jahre Her habe ich gar 
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manchen mit dem treuſten Rath zu fördern geſucht, 
allein wenn fie auch einmal einen Anlauf genommen, 
jo fallen fie Augenblid3 wieder in ihre elegifche Litaney 
zurüd. Verzeihung diejer weitläufigen Ausführung! 

3) Die Beftimmung wegen de3 neuen Arztes ift 
allerdings beruhigend; denn ich überzeuge mich immer 
mehr und mehr, daß die Befanntichaft eines ſolchen 
Mannes mit den Berfönlichkeiten, die er zu behandeln 
bat, höchſt mwünjchenswerth bleibe. Ein Hauptpunct 
bey jedem Urtheil ift die Bollftändigfeit der Prämiffen; 
und diefe kann denn do nur in einer Reihe von 
Zeit erlangt werden. Und jo zweifle ich denn nicht, 
daß diejer ſchon geprüfte Mann der höchſten Familie 
zubörderft und allen, die er nad) und nad kennen 
lernt, zu Nutz und Frommen gereichen werde. Ich 
jelbft wünſche mi mit ihm zu unterhalten und, 
injofern meine, faft Hahnemannifche Diät und gewiſſe 
Hausmittel nicht mehr auslangen, jeiner Leitung 
anheim zu geben. 

Hienad darf ich denn wohl geftehen, daß gerade 
in diejen lebten Tagen, bey der Unbeftimmtheit einer 
ärztliden Hülfe, mir die Sorge für Höchſt Derojelben 
Befinden doppelt peinlich gewejen. Die unmittelbare 
Gegenwart eines ficheren Rathgeber3 wird bey Zu— 
fälligfeiten am wünſchenswertheſten. 

Weimar den 31. Januar 1826, 
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222. 
An die Gräfin Caroline dv. Egloffitein. 


Schon ſeit einigen Tagen geh ich, theuerfte 
Freundin, mit dem Gedanden um Ihnen etwas 
Liebes und Gutes zu erweiſen; aber ich konnte nichts 
finden wa3 meinen Wünſchen und Gefühlen genügt 

s hätte. Und jo will ich denn auch jekt nur mit 
Worten ausdrüden melden Dand ich empfinde für 
den Antheil mit dem Sie immerfort an mir und 
den Meinigen feithalten, bejonder3 auch für die treue 
Neigung die Sie Ihrem Frühgejpielen und Hofgenofjen 

ıo unverändert gönnen wollen, 

Sodann verzeihen Sie wenn ich dieje Gelegenheit 
ergreife auszuſprechen: daß die förperlichen Leiden 
welche Sie von Ihren Freunden, wie von der Welt 
jcheiden mir höchſt peinlich find, und Sie werden 

ıs meinen Zuftand jchmerzlicher mitempfinden wenn ich 
verfichere: daß ich [mir], bey Ihrer legten Anherkunft, 
mit der Hoffnung gejchmeichelt habe, Sie würden die 
einfamen, faft öden Stunden, die fih mandmal um 
mich her zu lagern drohen, duch Ihre Gegenwart 

20 beleben und geftalten. Hiemit aber jey genug, wonicht 
zu viel gelagt. 

Gönnen Sie mir Ein Wort wo ich irgend zu 
Ihrer Zufriedenheit beytragen kann! Eine geftrige 
Abſendung nad) Peterdburg wird unferm Freund ein 
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Lächlen abgewinnen; die verleihen Sie auch mir und 
bleiben einer etwigen Anhänglichkeit verfichert. 
unmwandelbar 
W. d. 31. Jan. 1826. Goethe. 


223. 
An 8. W. Cramer. 
[Concept.] 

Em. Wohlgeboren 5 
werden, bey Ankunft des Gegenwärtigen, wohl ſchon 
da3 Schächtelchen erhalten haben, welches ich einer 
Sendung an Herren Geh. Ober-Regierungs-Rath Schult 
beypadte, worin fich ein Stückchen Dornburger Cölejtin 
befand, welchem nicht3 als die Größe fehlt; denn von 10 
diefer Stärke finden fich gegenwärtig nicht leicht an— 
jehnlichere Stücke; auch find einige kleine Blikröhren 
dabey, welche immer verdienen aufgehoben zu werden 
als letzte Berziweigung der durch den Bli im Sande 
getwirkten twurzelähnlichen Erjcheinungen. 15 

Nun wünſchte ich aber ein Stückchen Göthit, 
welcher fi auch freylich mag rar gemacht Haben; 
es fteht dagegen etwas Carpholith, auf Gneijen, von 
Schladenmwalde, zu Dienjte und was ich noch ſonſt 
vielleicht dazulegen Tann. 20 

Cryſtalliſirten Andalufit von Albenreuth, ingleichen 
Wawelit zwijchen Pilfen und Prag habe, wenn ic) 
nicht irre, ſchon Früher gejendet. 
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Überhaupt geht es mit neuen Mineralien ettva3 
Hau; die Aufmerkſamkeit der Naturfreunde wendet 
fih auf andere Seiten. Lafjen Sie mich bald von 
Ahrem und des Herren Geh. Ober -Regierungs: Ratha 

5 Befinden da3 Nähere erfahren und bleiben auch nad 
längeren Pauſen meines aufrichtigen Antheil3 gewiß. 

Weimar den [Anfang?] Januar 1826. 


224. 
An Carl Cäſar v. Leonhard. 


F Ew. Hochwohlgeboren 
geneigte Sendung hat mich auf das angenehmſte an 
ıo frühere lebhaftere Mittheilungen erinnert, dabey mid) 
aber auch jogleich darauf gewiefen, daß Sie niemals 
von meiner Seite fommen, indem ich bey Ihren viel- 
fachen Leiſtungen immerfort zu Rathe gehe. Wie 
nun das gegentwärtig Überjchiette mich ſchon einige 
ıs Zage erfreut, jo wird auch da angekündigte Werk 
mir höchſt willkommen ſeyn. Wiffen und Willenichaft 
thun ſolche eilige Schritte, daß nur ein jo rüftig- 
gewandter Mann, wie Sie, denjelben nachkommen kann. 
Da ich die beiden lebten Jahre nicht nach Böhmen 
eo gelangte, two ich fonft immer, den Sommer durd), 
zu geologiihen und mineralogijhen Betrachtungen 
aufgerufen wurde; jo habe ich in diefem ſchönen Felde 
wenig genofjen, noch weniger geleiftet, und mir war 
daher da3 Taſchenbuch ſowohl, als die Hefte der 
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Zeitſchrift eine höchſtwillkommene Anregung. Biel: 
leicht gelingen mir einige Bemerkungen, die fi für 
die letzte qualificiren. 

Hiebey bringe Folgendes zur Kenntniß: in Eger 
befindet fi) ein Freund unjrer ſchönen Studien, 
Herr Polizeyrathd Grüner; er kennt und benukt die 
Umgegend, auch hat er in Böhmen ſowohl als im 
Auslande Eorrejpondenten und theilnehmende Yreunde 
und ift auf's Zaufchen gar wohl eingerichtet. Ich 
habe ihm aljo gleich den Catalog de3 Heidelberger 
Mineralien Comptoir3 mitgetheilt, ihm überlafjend 
anzuzeigen, was er zu befiten wünfcht und ihn zu— 
gleich erſucht, ein Verzeichniß deſſen zu geben, was 
er ablafjen kann. Ich müßte mich ſehr irren oder e3 
find Gegenftände drunter, die auch für Sie interefjant 
find. Wir haben gemeinſchaftlich gar wohl ausgebildete 
Andalufiten in Quarz entdedt, der einen Gang in 
Glimmerjchiefer macht; nur jpringt das Geftein nicht 
immer günftig und wird auch nicht häufig gefunden. 
Gar mandes Andere wird da3 Verzeichniß eröffnen. 
Ich würde beide Theile erſuchen, fich wechſelſeitig zu 
contentiren, die Spedition könnte allenfall3 durch 
mich gehen, es jey, daß der Transport durch Fuhrleute 
oder fahrende Poft bejorgt würde. 

Haben Sie die Gefälligkeit, mir von dem Augit- 
porphyr und was jonft zu den v. Buchieſchen Beobad)- 
tungen und Überzeugungen dienlich wäre, gelegentlich 
mitzutbeilen. Die Gedanken, die. ein folder Mann 
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bey Betrachtung der Natur hegt, nehmen unſeren An— 
theil gar kräftig in Anſpruch. Legen Sie vielleicht 
auch ein interefjantes Stückchen Albit bey, jo wird 
meine Sammlung von Felsſpathen, die ohnehin jehr 
vollftändig ift, dadurch nur reicher werden. Wie viel 
verdankt überhaupt mein Kabinett nicht ſchon Ihrem 
MWohlwollen. 

Höchft merkwürdig bleibt una immer die Ähnlich: 
feit, ja Gleichheit der Hauptgebirgsarten über den 
ganzen Erdboden. Doc warum follte nicht das Ein- 
fachſte, da3 Geftein, ſich überall gleichen, und die 
verichiedene Localität fi nur durch Abweichungen 
bezeichnen, da das Zuſammengeſetzteſte, der Menſch, 
überall in eben diefem Sinne feines Gleichen findet ? 

Ew. Hochwohlgeboren mit einer neuen Lebens— 
gefährtin beglüct zu wiſſen, freut mic) wahrhaft und 
innig. Nun kann ich mic) überzeugen, daß Sie 
wieder zu dem wünſchenswerthen häuslichen Zuftand 
gelangt find, an dem ich vor Jahren jo herzlichen 
Untheil nahm. Empfehlen Sie mi der Werthen 
und laffen mein Andenken in Ihrem häuslichen und 
gejelligen Kreiſe immerfort lebendig jeyn. 

Mit dem Poftwagen jende das neufte Heft der 
meteorologiijhen Beobachtungen der Sternwarte zu 
Sena mit den beiden vorhergehenden Jahrgängen. 
Die dortigen Witterungstundigen nehmen ja wohl 
aud an unfern Bemühungen Theil, und geben uns 
Gelegenheit, die ihrigen zu nutzen. 
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Wobey ich bemerfe, daß der Aufſatz des Heren 
Profefjor Meinede in Halle, in dem mineralogijchen 
Taſchenbuche Seite 74, mir jehr merkwürdig tar. 
Auch ich Folge diefen Naturerfcheinungen treulich; nur 
laffen mir meine übrigen Thätigfeiten nit Raum, 
mich mit einzelnen auswärtigen Freunden der Willen- 
Ichaft darüber zu unterhalten. 

Vielleicht gewährt mir in dem laufenden Jahre 
ein günſtiges Geſchick zu wiederholter Mittheilung 
die erwünſchte Muße. 

Zu wohlwollendem Andencken mich zum aller— 
ſchönſten empfehlend. 

Ew. Hochwohlgeb. 
gehorſamſter Diener 
Weimar d. 3. Febr. 1826. J.W.v. Goethe. 


225. 
An J. F. dv. Cotta. 


Da ſich die Beruhigung zu der unjer Geift gelangt 
nicht mit Worten und Zeichen ausdrüden läßt, jo 
erlaube mir Ew. Hochwohlgeb. im Allgemeinen da3 
Höchftbedeutende zu jagen: daß ich ſeit Jahren erſt 
in diefen Stunden eine wahrhafte Zufriedenheit 
empfinde wo ich gewiß bin daß die Rejultate meiner 
literarifchen Thätigkeit in Ihre Hände gelegt jind; 
ein gültigere® Zeugniß techjelfeitigen Vertrauens 
fonnte nicht gegeben werden. 
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Schritt für Schritt wird ſich darthun daß ich 
fein ander Gejhäft mehr habe als diefe Ergebniffe 
meine3 Lebens uns beyderjeitig zu Ehr und Vortheil 
abzujchliegen. Sie handeln in gleichem Sinne, und 

s da ift denn wohl feine Trage daß wir etwas Werthes 
und Würdiges zu Tage fördern werden. 

Zu wohlwollender Mitwirkung fernerhin mic 
und meinen Sohn allerbeitens empfehlend 

Ew. Hochwohlgeb. 
10 gehorjamfter Diener 

Weimar d. 3. Tyebr. 1826, J.W. v. Goethe. 


226. 
An Sulpiz Boiſſerée. 


Was wollt ich nicht geloben, mein allertheuerſter, 
wenn ich Sie eine Stunde ſprechen könnte! Denn 
wie ſollte mir Blat und Feder genügen! Ich muß 

ıs mich nur ſogleich eines mythologiſchen Gleichniſſes 
bedienen: Sie erſcheinen mir wie Herkules der dem 
Atlas, dem Prometheus zu Hülfe kommt. Wüßten 
Sie was ich dieſes Jahr gelitten habe, Sie würden 
ſolche Bildlichkeiten nicht übertrieben finden. 

oo Doch eigentlich iſt es der ſchon längſt gekannte, 
geprüfte Freund Sulpiz, der uns das unmöglichſte 
Bauwerck als vollendet vor Sinn und Seele bringt, 
der uns durch das Labyrinth uralter Gewölbe und 
Kreuzgänge zu klarem Anblick durchführt; welcher 
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verdiente die unſchätzbarſte Gemäldeſammlung zu 
erwerben, zu beſitzen und nutzbar zu machen. Und 
dieſer wendet nun ſein thätiges Wohlwollen gegen 
mich und das Meinige! 

Sie haben Sich, laſſen Sie es mich gerade zu 
ſagen, ſo klug als tüchtig, ſo edel als grandios gezeigt, 
und ich fange nur an mich zu prüfen ob ich meinen 
Danck bis an Ihre Leiſtung ſteigern kann. 

Soviel für heute. Dem Urquell alles Schönen 
und Guten zum frömmſten und allertreuſten empfelend 

angehörig 

Weimar d. 3. Febr. 1826. J. W. v. Goethe. 


227. 
An Chriſtian Moritz Engelhardt. 


Ew. Wohlgeboren 

habe für die angenehme reichhaltige Sendung viel— 
fachen Dank zu jagen; fie verjeßte mich in die Zeiten, 
wo man jo gerne verweilt, weil eine productive Ein- 
bildungsfraft das Barbariſche, was fie mögen ge= 
habt haben, mildert und gemüthlich verföhnt. Sodann 
haben Sie zugleich einen heiligen Namen, der mir 
in mandem Sinne lieb ift, aus der düfteren Zeit an- 
muthig heranklingen lafjen. Nicht weniger angenehm 
war e3 mir, die Früchte Ahrer mir ſchon wohl— 
befannten literarifchen Thätigkeit jo reichlich vor 
Augen zu fehen. 
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Höchſt wünſchenswerth iſt mir ſodann, daß die 
ſchriftlichen, auf meinen Straßburger Aufenthalt 
bezüglichen Papiere in den Händen eines Mannes 
liegen, von deſſen ſittlichen Geſinnungen mir genannte 

»zuverläfſſige Männer, bey früherem Erwähnen bie 
ſicherſten Zeugniſſe gegeben Haben; denn was die 
angezeigten Papiere betrifft, jo fann ich zu deren 
Publication meine Einwilligung nicht geben, ja ich 
muß förmlich und ernſtlich dagegen proteftiren. 

0 Der erſte Entwurf von Iphigenie gehört, wie Sie 
aus der nächſtens erjcheinenden Anzeige der neuen 
Ausgabe meiner Werke erjehen werden, nad) dem 
dreyßigften Bande in die Epoche, wo ich dem Publicum 
von meinen Studien und bon der Steigerung meiner 

ıs erjten Arbeiten Rechenjchaft zu geben gedente. Was die 
Briefe und andere Einzelnheiten betrifft, fo ift eg nicht 
räthlich dergleichen, felbft nach dem Ableben des 
Schreibenden, geſchweige bey jeinem Leben zu propaliren; 
auch werden Sie bey näherem Bedenken ſich gewiß mit 

3»o mir überzeugen, daß dergleichen beſonders in dieſem 
Falle nicht zuläffig jey. 

Wie ich meinen Aufenthalt in Straßburg und der 
Umgegend darzuftellen gewußt, hat allgemeinen Beyfall 
gefunden und ift diefe Abtheilung, wie ich weiß, 

2» immerfort mit befonderer Vorliebe von finnigen Lefern 
beachtet worden. Diefe gute Wirkung muß aber 
durch eingeftreute unzufammenhängende Wirklichkeiten 
nothwendig gejtört werden. Nun Habe ich biöher, 
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beſonders ſeitdem eine ſo hoch privilegirte letzte Ausgabe 
meiner Werke lautbar geworden, das höchſt wünſchens— 
werthe Ereigniß erlebt, daß mir von mehreren 
Orten, auch unaufgefordert, Briefſchaften und Denk— 
blätter mancher Art eingereicht worden, von denen 
ich denn in der Folge meiner Arbeiten und Dar— 
ſtellungen den ſchicklichſten Gebrauch zu machen im 
Falle bin. 

Indem ich nun Ew. Wohlgeboren dieſes ver— 
melde, ſo zweifle ich nicht einen Augenblick Dieſelben 
werden, in gleicher Geſinnung, die in Händen 
habenden Schriften mir einhändigen und dafür 
meines aufrichtigen Dankes und Anerkennung gewiß 
bleiben. 

Wie ich nun aller derjenigen öffentlich dankbar 
erwähne, welche von jeher, ſo auch in dieſen letzten 
Zeiten einer abſchließenden Rechenſchaft, mir ſo treu 
als edel an Handen gegangen, jo werden Ew. Wohl« 
geboren hier einen bedeutenden Ehrenplatz einnehmen 
und mit trefflichen Männern, deren Sie einige jelbft 
genannt in Reih und Glied auftreten. 

Weil denn aber doch niemand zuzumuthen ift, 
daß er fich eines werthen Beſitzes entäußere ohne 
durch irgend etwas Erfreuliches die Lücke wieder 
ausgefüllt zu jehen, jo finde ich mich gerade in dem 
Tal Ihnen etwas anzubieten, wovon ich hoffen 
fann, es werde die gewünſchte Wirkung hervor 
bringen. 
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Empfehlen Sie mid), wenn es Gelegenheit gibt, 
Herrn Profefjor Arnold auf’3 beſte. Mit aufrichtigen 
Wünſchen diejes Blatt abichließend. 

ergebenft 
5 Weimar den 3. Februar 1826. J. W. v. Goethe. 


228. 


An 3.4 ©. Weigel. 
[Concept.] 


Das mir in diefen Tagen zu Handen gefommene 
Verzeichniß von Kupferjtichen, d. d. Leipzig den 24. Ja— 
nuar 1826, enthält ein Blatt welches ich wünsche. 

Nr. 113. Die große Orgel in der Kirche des 

10 heiligen Baro zu Harlem. Nach Toorenburgh, groß 
Folio, 1 xh. 20 Grofchen. 
Da das Blatt in großem Format ift; jo wird 
es wohl auf eine Rolle aufzuwideln jeyn; wie ich 
denn jorgfältige Einpadung erbitte. Was ich deshalb 
ı5 ſchuldig werde, wird jogleich abgetragen. 

Mich zu geneigtem Andenken empfehlend, das Beſte 
wünjchend. 

Weimar den 4. Tyebruar 1826. 


229, 
An Sulpiz Boiſſerkée. 
Beygehend überjende eine beabfichtigte Anzeige des 
20 Inhalts meiner Werke; jollte dabey nichts zu erinnern 
jeyn, jo kann fie, wie fie vorliegt, abgedruckt werden. 
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Hierauf würde nun eine jchuldige und fchickliche 
Anerkennung der verliehenen Privilegien von meiner 
Seite erfolgen, ſchließlich aber Rechenſchaft zu geben 
jeyn, inwiefern man diefe Ausgabe als eine ſämmt— 
licher Werke, als vollftändig und von der lebten 
Hand ausgegangen zu betrachten Habe. Dagegen 
erbitt ic” mir den Entwurf, wie der Herr Berleger 
von jeiner Geite die Unternehmung anzukündigen 
gedenkt, ingleichen das Verzeichniß der Buchhandlungen, 
melde die Sammlung der Subjeription übernehmen, 
da ih an jedem Hauptort durch meine Freunde 
mitzuwirken gar wohl im alle bin. 

Inwiefern beyliegender von Cöln mir zugegangener 
Antrag zu beachten jey, erbitte mir einige Nachricht, 
indem ich dem Manne auf eine oder die andere Weiſe, 
wenn auch ablehnend etwas Freundliche eriwidern 
möchte. 

Der gleichfalls beyliegende Contracts-Aufſatz ent- 
hält wörtlich des Herrn Dr. Boifjerce brieflich mit- 
getheilte Puncte und wüßte daher nicht? hinzuzuſetzen; 
wird von dorther gleihfall3 nichts dabey erinnert, 
jo Tann das Concept, wovon wir eine Abjchrift 
befigen, in Erwartung eines gegenjeitigen Exemplar 
ſogleich mundirt und vollzogen werden. 

Gegenmwärtige Sendung, mi und die Meinigen 
beſtens empfehlend 

Weimar d. 5. Tyebr. 1826. Goethe. 
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Fahren Sie fort, mein Freund, das Wohlbegonnene 
weiter zu leiten und zu fördern! Bon Poſt- zu 
Poſttagen erhalten Sie da3 Tyernere. 

W. d. 5. Febr. 1826. G. 


230. 
An Sulpiz Boiſſerée. 


5 Meiner geſtrigen Sendung ſchicke ich alſobald 
Gegenwärtiges nach, jedoch nicht mit eben der Geiſtes— 
freyheit; denn ich kann nur wiederholen: daß mich 
eine innere Stimme warnt und andeutet es ſey nicht 
wohlgethan die Perſonen zu nennen welche ſich in 

10 dieſem wichtigen Geſchäft vertraulich und wohlwollend 
an mich gewendet und nach und nach zu höchſt be— 
deutenden Anträgen ſich geſteigert haben. 

Eine ſolche, auch gegen einen Freund gethane 
Eröffnung könnte Mißverhältniſſe hervorbringen die 
is mir zu Verdruß und Vorwurf gereichen dürften. 
Wäre aber auch ein ſolches warnendes Gefühl, 
durch Verſtandes-Argumente und durch eine Neigung 
einem Freunde zu willfahren, überwindlich; jo tritt 
ein Fall ein der mir eine ſolche Mittheilung un- 

» möglich macht. Es ward mir nämlih von einem 
vieljährig geprüften Freund und Geſchäftsmanne ein 
völlig ausgefertigter, mit allen Sicherheiten verjehener 
und mit hohen Empfehlungen begleiteter Contract 
vorgelegt, der in Rückſicht meiner Jahre für mich 


Goethes Werke. IV. Abth. 40. Bd. 19 


290 Februar 


höchſt vortheilhaft war. Eine ſtarke Summe, gleich 
zu Oſtern zahlbar, ſollte mich in den Stand ſetzen 
gewiſſe öfonomijche Plane auszuführen und ihnen 
durch unmittelbar nachfolgende Zahlungen Gewicht 
zu geben; worauf ich gegenwärtig verzichten muß. 5 

Bin ih nun aber gewiß daß Herr d. Cotta in 
wahrer Neigung für meine Perfon und in Betracht 
eines alten geprüften Verhältniſſes jo viel gethan, 
al3 er gegen ſich und die Seinigen berantivorten 
fonnte; jo gebt aus dem Gelagten und aus dem 10 
Erfolg hervor daß ich, in gleicher Gefinnung, jene 
lodenden Anträge ftandhaft abwies und das aus 
dem ganzen Geichäft fich entwidelnde Gute meinen 
Nachkommen zumendete, 

Ah darf alſo faum wiederholen daß ich die 1 
Ürheber beſonders diejes lebten Antrag zu nennen 
nicht wagen darf; denn was jollten edle, Schon durch 
Ablehnung ihrer wohlmwollenden Vermittlung gekränkte 
Freunde wohl empfinden, wenn auf irgend eine Weiſe 
auch nur eine Andeutung transſpiriren könnte daB 20 
ich das, im größten Vertrauen Behandelte nicht voll- 
fommen bey mir verfchloffen und verfiegelt hätte. 

Über diefes und Verwandtes mehr erlauben Sie 
noch ein und das andere Wort. Die Hauptſache ift jo 
glücklich geftellt dab ich nun auch in dem ganzen Ver— 3 
hältniß nur Klarheit und Zufriedenheit wünſchen kann. 

treu ergeben 

Meimar den 6. Februar 1826. J. W. v. Goethe. 
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231. 


An den Großherzog Carl Auguft. 
[Concept.] 
Em. Königlichen Hoheit 
glücklicher und vorſichtig ausgeführter Gedanke, den 
borüberziehenden poetiſchen Wundervogel zu fixiren, 
wird gar manche heilfame Folge veranlafjen. Die 
5 junge Welt, von der ich täglich Kenntniß nehme, ift 
immerfort bejchäftigt, fi in fremden Sprachen 
umzuthun, und, da Jie faft überall einigen Anfang 
haben, jo muß ich ihnen das Zeugniß geben, daß es 
ernſt ift, im Grammatiſchen, beſonders der Recht- 
ı0 ſchreibung und ſonſtig Erforderlihem zuzunehmen, 
Hiezu ift aljo die befte Gelegenheit eröffnet und ich 
zweifle nicht, daß man fie begierig ergreifen werde. 
Und jo iſt denn auch zu hoffen, daß der junge 
Mann fein Hierjeyn benuben und jein practijches 
ıs Talent durch eine tiefere Einfiht in die Forderungen 
dev Poefie zu feinen und unfern Ehren fteigern 
tverde. 
Das Schreiben de3 erfahrnen Seemanns ift mir 
von großem Werth: man erblickt darin gar hübſch 
0 ben aufmerkjamen Practifer, um theoretiiche Anfichten 
wenig bejorgten Mann. Auch er ift, wie alle Welt, 
faft mehr an fittlich-politifche Ereigniſſe geheftet, als 
auf fein eignes Metier, welches er nur als Symbol 
der großen Weltverhältnifje behandelt. 
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Von Erfahrungen genügt mir der Hauptausſpruch, 
daß ein ſtarkes Fallen des Barometers auf dem 
Meere, wie auf dem Lande, die großen Stürme 
andeutet. Beyſpiele kommen oft genug in Schiffer— 
nachrichten vor. Daß es aber hier als allgemein 
anerkannt ausgeſprochen wird hat für mich viel Be— 
deutung. 

Don Mylius aus Mayland erhalte ich, in Gefolg 
bey jeinem Hierjeyn gepflogener Unterredungen, eine 
angenehme, mannicdhfaltige Sendung von Büchern und 
Heften, wobey auch Cocons don Seidenwürmern fi) 
befinden, theils in ihrer Integrität, worin ſich noch 
der durch Dampf oder heißes Waller getödtete Wurm 
findet und welche dann eigentlich zu gut gemadt und 
abgejponnen werden; ſodann liegen durchfreffene Cocons 
bey, worau3 der zur Begattung bejtimmte Schmetter- 
ling entiehlüpft ift. Sie werden zu Floretſeide benußt. 
Ferner einige Stränge rohe Seide. 

Es ift angenehm, dieje jo Höchft bedeutend gewordene 
Naturericheinung wieder einmal vor Augen zu jehen; 
mir jedoch ift fie deswegen beſonders erfreulich, weil 
ih mid) an meine Jugendjahre und die desfallfigen 
Bemühungen im väterlichen Haufe erinnere. Wes— 
wegen ich denn auch wohl Verzeihung des umftändlichen 
Erwähnens zu erlangen hoffe. 

Eh ich Lenzen mit den herrlichen Cryſtalliſationen 
de3 Thales Faſſa erfreue, gedente ich fie noch einmal 
mit unjerm Eryftallographen aufmerkſam durchzujehen. 


— 
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Gnädigfte Erlaubniß zu ferneren Mittheilungen 
erbittend. 
Meimar den 7. Yebruar 1826. 


232. 
An €. %. dv. Reinhard. 


Vor allen Dingen, verehrtefter Freund, für den Ans 
s theil, den Sie am Autor und feinen Gerechtfamen Über- 
rhein jo treulich nehmen wollen, verpflichteten Dant. 
Dieſes Blatt aber foll eigentlich dienen um zu 
melden: daß ich mit der %. ©. Cotta'ſchen Buchhand- 
lung zu Stuttgart endlich abgeſchloſſen und derjelben 
10 die neue Ausgabe meiner Werke in Verlag gegeben 
habe. Ihrem freundichaftlichen Mitgefühl ſey dieje 
für mid) und die Meinigen jo bedeutende Entjcheidung 
zutrauensvoll hingegeben. 
Noch eigentlicher jedoch jege ich Hinzu, daß Freund 
15 Sulpiz bey diefer Gelegenheit fic) mufterhaft benommen 
bat, ja laſſen Sie mich bekennen, daß ohne ihn das 
Geſchäft vielleicht nicht zu beendigen geweſen, jondern 
in eine unauflösliche Verwirrung gerathen wäre. In 
foldem Conflict ftanden die mehrfachen Intereſſen, 
» die im Laufe der bedeutenden Unterhandlungen rege 
geworden. 
Sollte mir nun nicht alſobald beygehen, wem ich 
dieſe für mich ſo fruchtbare, zu inniger Freundſchaft 
herangewachſene frühere Bekanntſchaft verdanke. 
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Sie jind e3, mein Theuerſter; und mit diejen 
wenigen Worten ſpreche ich gar viel auß, gar viel 
Gutes, da3 mir feit foviel Jahren anhaltend geworden 
ift. Deshalb auch heute nicht mehr, außer Folgenden, 
da Sie gewiß interejfiren wird, 

Man hat mir die Zeitichrift le Globe, vom 
September 1824, aljo wohl vom Anfang an, zugejendet 
und fährt damit pofttäglich fort. Dem Vergangenen 
twidme ich jeden Abend einige Stunden, ich bezeichne, 
ftreihe vor, ziehe aus, überjete. Dieß gibt eine 
twunderfame Überficht über den Zuftand der franzd- 
fiichen Literatur, und, da fie mit allem zuſammen— 
hängt, über da3 Leben und Treiben in Frankreich. 
Laſſen Sie mich vermuthen, daß ich dieje bedeutende 
Mittheilung auch Ihrer Vorjorge ſchuldig jey. Näch— 
ſtens mehr davon. Tauſendfachen Gruß und Wunſch. 

treu anhänglich 

Weimar den 7. Februar 1826. J.W. v. Goethe. 


233. 
An F. W. Riemer. 


Sie erhalten hiebey, mein Theuerſter, abermals 
ein Stück der projectirten Anzeige meiner Werke; es 
kommt zwiſchen dem Verzeichniß und dem Schluß, den 
Sie in Händen haben, zu ſtehen. Sehen Sie es gefällig 
durch, wir ſprechen morgen über das Ganze. 

Weimar den 9. Februar 1826. G. 


im 
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234. 
An F. W. Riemer. 

Verzeihen Sie, mein Befter, wenn ich Ihnen einen 
unangenehmen Augenblid made! Aber ih muß Sie 
inftändigft bitten Ihre Scherz und Spottreime zu 
jecretiren; bejonders in der jebigen Epoche, two fie 

s zu Schaden und Verdruß gereichen könnten. Die 
Aufopferung ift gering gegen den zu bejorgenden 
Erfolg. Mündlich mehr wenn Sie e3 begehren. 


, Treulichſt 
W. d. 13. Febr. 1826. Goethe. 
235. 
An C. F. F. v. Nagler. 
10 Em. Erxcellenz 


haben mid) jeit langem berechtigt, von Ihrer wohl: 
twollenden Thätigfeit alles zu Hoffen und zu erwarten. 
In diefem Betracht muß ich um Vergebung bitten, 
wenn ich auszusprechen genöthigt bin, daß die herr- 
15 lie Sendung mich doch überrafchte. Ein vollendetes 
Außere, ein entjcheidendes Innere, das eine blendend 
für die Sinne, da3 andere dem Geifte mehr al3 genug» 
thuend. Dagegen wollen mir Worte, denen ich jonft 
jo ziemlich gebieten kann, diegmahl nicht zu Dienften 
so jtehen. 
So jey mir denn gegenwärtig nachgejehen, nur da3 
Wenigſte zu jagen und meine innigiten Dankgefühle 
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durch dieſe Zeilen gleichſam nur durchblicken zu laſſen; 
wobey ich noch die Bitte hinzufüge, ein an Ihro 
Königliche Majeſtät zu richtendes allerunterthänigſtes 
Dankſagungsſchreiben vorher geziemend mittheilen zu 
dürfen. Auch wünſchte ich beſtimmten Wink, ob die 
Abſicht Beyfall verdiene, die ich hege, den beiden 
Herren Staatsminiſtern, Excellenzen, denen ic) perjön- 
lich befannt zu jeyn das Glüd habe, jedem insbeſondere 
meine Schuldigfeit brieflich abzutragen. 

Sp dandbar al3 vertrauend und angehörig 

gehorjamit 
Meimar den 15. Februar 1826. J. W. v. Goethe. 


236. 
Un den Grafen C. L. v. Beuft. 


Ew. Ercellenz 
geneigte8? und ermunternde® Schreiben macht den 
Anfang meiner dießjährigen Gejchäfts - Alten und 
würde mich lebhaft erinnern an alles was ich im 
vorigen Jahre vielfach jehuldig geworden, wenn nicht 
meine dankbaren Empfindungen fi) immer gleich) 
blieben und mit Dero gefälligen Theilnahme ſich 
jtetig fortbeivegten. Daher füge denn auch weder 
Bitte noch Wunſch Hinzu in gewiſſer Überzeugung, 
daß da3 angetretene Jahr ebenfall3 zu meinen Gunjten 
fortjchreiten werde, twobey ich denn auch von Em. 
Excellenz dauerndem Wohlbefinden und einer fort- 
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gejegten glücklichen Gejchäftsthätigfeit der entjchieden- 
jten Zeugniſſe nicht zu ermangeln hoffe. 

Warum ich aber exit jet wieder einige Meldung 
thue, da3 ſey dur den Wunſch entſchuldigt von 

‚s diejer Angelegenheit al3 geendigt jprechen zu können, 
wohin fie fich denn nunmehr auch zu neigen feheint. 

Dankjagungen an die vier freyen Städte, und 
wohin e3 jonft noch nöthig jchien, find längſt ab- 
gegangen; eingeflommen dagegen waren bisher das 

ıo königlich bayerjche Privilegium, nicht weniger von 
Anhalt- Bernburg und Köthen, von Schwarzburg- 
Sondershaufen und Rudoljtadt. Des königlich nieder- 
ländiſchen joll in den Zeitungen gedacht ſeyn und fo 
würde es nur an den herzoglich braunſchweigiſchen, an 
ıs Defjau und an Homburg fehlen. 

Nun aber ging dor einigen Tagen da3 öniglich 
preußiiche bey mir ein, und da es über Frankfurt 
gekommen, darf ich Hoffen daß Em. Excellenz es ſelbſt 
gejehen und gelejen haben, weil jede Andeutung des 

so Inhalts und Beichreibung der Form übertrieben 
ſeyn müßte. Verlegen bin ic) daher wirklich, Aus: 
drüde zu finden, des Herrn dv. Nagler Excellenz nur 
einigermaßen ſchicklich zu danken. Dürfte id) mir 
deshalb, wie in bisherigen Fällen, geneigte Wort- 
5 führung auch in dieſem geziemend erbitten. 

Übrigens darf ich nicht unerwähnt Yaffen, daß 
auf dem Couvert der Name de3 Herrn Baron Vrient3 
v. Berberich zu bemerken gewejen, woraus hervorgeht, 
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daß die Poſtfreyheit dieſes Paquetes durch die oberſte 
Behörde ſelbſt eigenhändig ausgeſprochen worden, 
welcher Aufmerkſamkeit ich denn gleichfalls dankbar— 
lichſt verpflichtet bin. 

Indem ich dießmal nun mit den beſten Hoffnungen 
und treuſten Wünſchen meinen Brief abſchließe, ſo 
erbitte mir die Erlaubniß, bey nunmehr techniſch und 
merkantilifch vorſchreitendem Geſchäft über einige 
Puncte, die ſich auf das öffentliche Verhältniß zu 
den hohen Bundesſtaaten beziehen, mit einigen ge— 
ziemenden Anfragen hervortreten zu dürfen. 

In dandbarem Vertrauen zu fernerer geneigten 
Theilnahme mich angelegentlihft empfehlend, 

gehorſamſt 

Weimar den 15. Februar 1826. J. W. v. Goethe, 


237. 
An J. G. Lenz. 


Ew. Wohlgeboren 

ſende mit vielem Dank den anvertrauten Band Corre— 
ſpondenz zurück. Auch dieſer gibt Zeugniß Ihrer 
unermüdlichen Thätigkeit. Fahren Sie fort, wie 
bisher das Muſeum zu bereichern und in Ordnung 
zu halten, jo wird für unfre übrige Lebzeit in diefem 
Fache nicht? mehr zu wünfchen übrig bleiben. 

Bey dem jchnellen Austritt des werthen, hoch— 
geſchätzten Gabler3 dürfen wir den Mann glüdlic) 


- 
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preijen, der bis zur äußerften Gränze feinem Gejchäft 
mit Luft und Treue vorgeftanden. Möge ih Sie 
aufs Frühjahr in dem Ihrigen heiter und fröhlich 
wiederfinden! 
5 Em. Wohlgeb. 
ergebenfter Diener 
Weimar den 18. Yebruar 1826. J. W. v. Goethe. 


238. 
An den Srafen C. 2. v. Beuft. 


Ew. Excellenz 

bergönnen, daß ich Gegenmwärtige® unmittelbar an 

10 mein Voriges anjchließe und von den nächſten Schritten 
in einer jo hochbegünftigten Angelegenheit vorläufige 
Rechenichaft gebe; wobey ich bemerfe, daß der hier 
mitgetheilten Stelle das Verzeichniß der ſämmtlichen 
Werke vorangehe. 

ss Hierauf liegt mir nun ob, der außerordentlichen 
Begünftigung zu gedenken, womit die jämmtlichen 
hoben Bundesglieder mich ausgezeichnet haben. Weil 
ic num aber im Ausdruck, beſonders was die Titulatur 
betrifft, welche in diefem Falle ihre befondern Eigen- 

20 heiten hat, nicht fehlen möchte, jo Liege die hierauf 
bezüglie Stelle bey mit gehorjamfter Bitte und 
Anfrage, ob vielleicht etwas darin zu bedenken oder 
daran zu ändern ſeyn würde. 
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In Wunſch und Hoffnung eines ferneren wohl— 
wollenden Andenden® unterzeichne mid), dandbar 
berehrend, 

Ew. Exzellenz 
ganz gehorſamſten Diener 5 
Weimar d. 20. Tyebr. 1826. J.W. v. Goethe. 


239. 
An C. F. Zelter. 


Heute nur ein Wort! das dir nicht wunderlich 
vorkommen möge! 

Dem Hofe, der Stadt und mir beſonders iſt leider 
ein Arzt weggeſtorben, deſſen Verluſt kaum zu erſetzen 10 
ſcheint. Du lebſt und wirckſt ſo lange in Berlin, 
ſiehſt und hörſt, genießeſt und leideſt, kennſt und denckſt 
ſoviel; ſollte dir nicht ein tüchtiger Arzt zwiſchen 
dreyßig und vierzig Jahren bekannt ſeyn den du 
wonicht empfehlen doch nennen möchteſt. Freylich ıs 
einen Mann der allenfall3 noch mobil wäre, 

Laß niemanden hievon merden und melde was du 
melden kannſt baldigft 

treu= vertrauend 


Weimar d. 20. Febr. 1826, Goethe. 0 
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240. 
An Johann Ehriftian Bläfer. 
[Concept.] 


Da3 an mich gerichtete verbindliche Schreiben, 
mein wertheſter Herr, vom 10. Januar ift mir feiner 
Zeit richtig getvorden und ich Habe daraus Ihre 
Neigung erjehen, welche Sie hegen, an Verbreitung 

5 der Subfeription auf die neue Ausgabe meiner ſämmt— 
lichen Werke günftig mitzuwirken. Wie ih) nun von 
meiner Seite dieje freundliche Abſicht dankbar aner- 
fenne, jo habe davon dem Treyheren dv. Cotta, mit 
deifen Buchhandlung zu Stuttgart ic) wegen des 

10 Verlags contrahirt, die nöthige Kenntniß gegeben 
und ich zieifle nicht, daß derjelbe darauf reflectiren 
werde. Wollen Sie fi) indeß an genannten Herrn 
Verleger unmittelbar wenden, jo möchte dadurch das 
Geihäft auf alle Fälle bejchleunigt werden. 


»s Meimar den 20. Februar 1826. 


241, 


An € F. A. v. Conta. 
[Concept.) 
Em. Hohmohlgeboren 
verzeihen der übereilten und jogleich hergeftellten Ent— 
fiegelung eines jo eben bey mir eingelangten mit dem 
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Couvert durch Siegellack zuſammenhängenden Briefes. 
Ich ergreife die Gelegenheit um mich geneigtem An— 
denken beſtens zu empfehlen. 

Weimar den 22. Februar 1826. 


242. 
An Carl Jacob Ludwig Iken. 


[Concept.] 
Ew. Wohlgeboren 5 


freundliche Sendung war mir bejonderd angenehm; 
fie überzeugt mic) von fortwährender Theilnahme 
und unabiwendbarem Vertrauen, wofür ich einen twohl- 
empfundenen aufrichtigen Dank abftatte. 

Was die Abficht Ihres vorhabenden Werkes betrifft, 
bon welchem Sie mir Anzeige und Proben mitgetheilt, 
jo kann ich fie perfönlich nicht ander3, als loben und 
billigen. Schätzt man einmal die dichteriichen An- 
Hänge aus allen Zeiten, von allen Orten ber, fo 
find dieje gewiß achtbar genug um fi damit zu 
beichäftigen. An den ſerbiſchen Gedichten haben mir 
ein wichtiges Fundament, um bie dftliche Poeſie 
fennen zu lernen, teiter aufzubauen und anzufnüpfen, 
und der Kampf mit dem halben Monde, der dort 
doch da3 eigentliche Thema bleibt, ift ja noch nicht 20 
geendet. Durch die Sorafalt des Herrn Fauriel find 
una die patrivtiich=heroifchen Anterjectionen der Su— 
lioten mitgetheilt worden. Die neugriechiichen geben 
ettva8 mehr Bild und haben eher einen Körper. 
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Das Wenige, was Sie mir jenden, wo das Romanifche 
den Dften und Meften verbindet, ift allerdings 
bemerkenswert. DBegeben wir und nun durch einen 
Sprung an die Oſtſee, jo finden wir die: Dainos, 
s die litthauiſchen Volkslieder überjegt und gefammelt 
von 8. J. Rhefa. — Auch dieſe, Handichriftlich längſt 
in meinem Befite, werden jebt ſchätzbares Gemeingut. 
Auh Böhmen hat ung Allerliebftes mitgetheilt aus 
der Königinhofer Handſchrift; und wo mollte ich 
10 endigen, wenn ich von allem ſprechen twollte, was 
ich deshalb gefammelt, gedacht und notirt habe. Doch 
wiederhole zum Schluß: jede Zugabe zu diefem großen 
und allgemeinen poetifchen Tyefte bleibt nur wünjchens- 
werth. Es wird ſich zeigen, daß Poeſie der ganzen L 
ıs Menschheit angehört, daß e8 überall und in einem 
Jeden fich regt, nur an einem und dem andern Orte, 
oder in einer und der andern bejondern Zeit, jo dann 
aber, wie alle ſpecifiſche Naturgaben, in gewiſſen 
Individuen beſonders hervorthut. Wie diefe Anficht 
» don dem Publicum getheilt werde, feheint mir auch 
nicht ganz ungünftig, indem doch von allen Seiten 
da3 Einfach Wahre geſchätzt wird, ja diefer Sinn ſo— 
gar bey unfern Nachbarn, den Franzoſen, Platz greift 
und ſich jehr Fröhlich entjchieden hervorthut. 
5 Meimar den 23. Februar 1826. 
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243. 


An Johannes Müller. 
[Concept.] 


Em. Wohlgeboren 
will Lieber gleihd und im Allgemeinen für die 
bedeutende Sendung meinen verbindlichiten Dank ab- 
ftatten, als daß ich Gefahr laufe, durch ein näheres 
Betrachten derjelben eine ſchuldige Erwiederung zu 
berjpäten. 

Die Vorbereitungen zur Ausgabe meiner ſämmt— 
lichen Werke, die ih auch Ahnen empfohlen wünſche, 
beſchäftigen mich ſchon einige Jahre und entfernen 
mid von unmittelbarer Betradhtung der äußeren 
Natur, in welche gegenwärtig nur verjtohlene Blide 
thun darf, damit der große Reiz, womit fie mich fo oft 
an ſich zog und alles Afthetifch-Productive verfchlang, 
mich nicht wieder ergreife und von einem Geſchäft 
ableite, welchem alles Zaudern und Stoden höchſt 
gefährlich werden könnte. Nehmen Sie daher meine 
befte Anerkennung, daß Sie Gelegenheit gaben, mic 
von Ihren, mir bisher auch nicht Fremd gebliebenen 
Bemühungen näher zu überzeugen und einzufehen, tie 
Sie nad) Art und Weije, die ich auch für die rechten 
halte, im Reiche der Natur vorzudringen bemüht find. 

Freylich ift die Region, in der wir und umthun, 
jo weit und breit, daß von einem gemeinfamen Wege 
eigentlich die Rede nicht jeyn kann; und gerade Die, 
welche vom Centrum nad) der Peripherie gehen, können, 
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obgleich nach einem Ziele ftrebend, unmöglich parallelen 

Schritt halten, und fie müſſen daher, injofern ihnen 

die Thätigkeiten anderer befannt werden, immer nur 

drauf achten, ob ein jeder feinem Radius, den er 
s eingeichlagen, getreu bleibt. 

In diefem Sinne habe ic) die Bemühungen der 
Mitlebenden, Älterer und Jüngerer, feit geraumer Zeit 
zu betrachten geſucht. " 

Die Divergenzen der Forſcher find unvermeidlich; 

ı0 auch überzeugt man fich bey längerem Leben von der 
Unmöglichkeit irgend einer Art des Ausgleichens. 
Denn indem alles Urtheil aus den Prämiffen ent- 
Ipringt, und, genau bejehen, jedermann von bejonderen 
Prämifjen ausgeht, jo wird im Abſchluß jederzeit 

ı5 eine gewiſſe Differenz bleiben, die dem einzelnen 
Wiſſenden angehört und erft vet von der Une 
endlichteit des Gegenstandes zeugt, mit dem wir uns 
beihäftigen, e3 jey nun, daß wir uns felbit, oder 
die Welt, oder was über und beiden iſt, als Biel 

so unfrer Betrachtungen in’3 Auge faflen. 

Nehmen Sie diefeg Wenige freundlih auf. In 
meinen Jahren muß man fich beicheiden, am Wege 
genugfam auszuruhen und andere vorübereilen zu 
lafjen, an die man in früherer Zeit fi gar zu gern 

» angejchlofjen hätte. 

Da ic jedoch die Abficht hege, nach vollendeter 

Ausgabe äſthetiſch-kritiſcher Werke, auch dasjenige 


borzuführen, was fich auf meine Naturftudien bezieht; 
Goethes Werte, IV. Abth. 40. Bd. 20 
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wozu ich denn vorläufig Gedrucktes und Ungedrucktes 
zuſammenzuſtellen und ihm wenigſtens durch Andeuten 
einige Folge zu geben bemüht bin, ſo ſteht mir als— 
dann die Freude bevor, Ihnen wieder zu begegnen, 
welche ich durch einen treuen Händedruck, wie gegen- 5 
wärtiger, den ich abſchiedlich reiche, zu feyern N 
und hoffen darf. 
Meimar den 23. Februar 1826. 


244, 

An Johann Ehriftian Stark, 
[Concept.] 

Em. Wohlgeboren 
wird Nachftehendes, wenn folches noch nicht befannt 10 
jeyn follte, gewiß Vergnügen maden; mir war e3 
höchſt angenehm, indem es mich an unfer neuliches 
Geſpräch erinnerte. 

Bon ſeiten der franzöſiſchen Akademie der Wifjen- 
ſchaften thut fich überhaupt manches Wünjchenswerthe ıs 
hervor. Der Bildungsichritt von dem, ſchon im Ey 
vor der Befruchtung enthaltenen polypenartigen Wejen, 
durch die Froſchquappen durch, bis zu vierfüßiger 
Vollendung ift neuerlih von Herrn Dutrochet gar 
löblich durchgeführt worden. Er jcheint mit den 
beyden hier genannten Männern ein harmonifches 
Triumvirat auszumachen, dem unſer Caru3 und andere 
treffliche Deutfche entfchieden ehrenvoll entgegen kommen. 
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Durchaus wird e3 der Mühe werth, dorthin feine 
Aufmerkfamkeit zu richten. Alles Stationäre, woran 
wir bie und da noch jehr leiden, verbannt ſich nad 
und nad) in Frankreich von ſelbſt und es fteht daher 

5 für ung auch eine gute Wirkung zu erwarten. 

Weimar den 23. Februar 1826. 


[ Beilage. ] 

Herr Geoffroy Saint-Hilaire zeigt einen monftrofen 
Pferdekopf, deſſen Mißbildung in einer unnatürlichen 
Entwidelung der beiden Gehirnhälften beftand, bejon- 

ı0 der3 der linken. Die Baſe des Gehirns ſchien voll- 
fommen in dem normalen Zuftand, doch nahmen die 
Sehnerven daher nicht ihren Urſprung; man jah von 
ihnen feine Spur, wenn ſchon außerwärts die Augen 
ihre gewöhnliche Entwidelung erreicht hatten. 

5 Herr Serres, welcher die Section der Mißgeburt vor- 
genommen hatte, war jedoch jo glüdlich, die Sehnerven 
zu entdeden, welche er mit dem optischen Afte des fünften 
Paares anaftomifirt fand. Herr Geoffroy Saint-Hilaire 
bemerkt, daß diefe Organifation fich der de3 Maul— 

2» wurfs nähert; und jo könnte eine ſolche Bemerkung 
die Zweifel genüglich entjcheiden, welche die Erijtenz 
der Sehnerven dieſes Thieres ungewiß machen. Er 
fündigt zugleich eine Abhandlung des Herrn Serres 
über diefen Gegenftand an. 


—— — —— 
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Nicht, daß bey dem Werke des Herrn Despretz 
nichts zu wünſchen übrig bliebe: der hiſtoriſche Theil 
ſcheint mir nicht vollſtändig genug; ich hätte den 
Beweis des Gejeßes bejchleunigter Bewegung zu finden 
gewünscht, nicht aber Galilei’3 ewigen Triangel, der 
doch Anfängern unverftändlich bleiben möchte. Gleicher- 
weile vermißt man die Befchreibung des Barometers, 
infofern e3 zu den Höhemefjungen dient. Wenn man 
fi aber auch ſchon über ſolches Unterlaſſen beklagt, 
jo gibt man gerne zu, daß dieſes Bud doch das 
vollftändigfte jey da3 wir in Frankreich bejigen. 
Und jo dünft ung, man könne durch die allgemeine 
Enchelopädie der phyſiſchen Kenntniſſe keinem befjern 
Leitfaden folgen. Das Werk des Herrn Despreß faßt 
die Wiſſenſchaft zu Gunften des Lehrer? und des 
Schülers zuſammen und in diefem doppelten Bezug 
ift der Phyſik ein wahrer Dienft gejchehen. 


245. | 
An den Großherzog Carl Auguft. 


[Concept.] [24. Februar 1826. ] 
Ew. Königliche Hoheit 

haben durch Überſendung der v. Zachifchen Hefte mir 

einige höchſt interefjante Abende bereitet. Es iſt 

merkwürdig zu ſehen, wie der Meifter, von den 

Genuefiichen Bergen aus, Himmel, Erde und Meer 

beherrjcht, die Cometen für immer verabjchiedet oder 
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ihnen eine beftimmte Rückkehr anbefiehlt, die Höhen 
der Gebirge mißt, die Reiche der Welt in Triangel 
Ichlägt, Ufer und Buchten immer genauer bezeichnet; 
die Seefahrer jodann in die unbefannteften gefährlich- 
5 ften Gegenden abjendet und was ſonſt nicht alles. 
Er ift wirfli in diefem Augenblide Herr der ganzen 
Meßwelt, beftätigt und vertvirft, theilt Ehren, Würden 
und Schmach unwiederruflich aus, wobey es denn 
Herrn Kannitverſtan wohl wäre gerathen geweſen, 
io wenn er es beſſer verſtanden hätte. 

Einiges, auch mir beſonders merkwürdig, habe 
aufgezeichnet. Die Hefte gelangen auf die Jenaiſche 
Sternwarte. 

Der gute Brewer zu Cöln war die Medaille zu 

ıs erhalten höchſt glücklich, empfiehlt ſich zu Gnaden und 
überſendet die Fortſetzung der Cölner Chronik. 


246. 
An Carl Cäſar v. Leonhard. 


[Concept.) [28. Februar 1826. ] 
Em. Hochwohlgeboren 

erhalten biebey zu gefälligr Mittheilung an da3 
Mineralien Comptoir: 

» 4A) Den Catalog gedachten Comptoir3, wo der Eger 
Freund unterftrichen hat, was er zu erhalten wünjcht ; 

B) Ein bejonderes Berzeihnig, worum e3 ihm 

vorzüglich zu thun wäre; 
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C) Ein Verzeichniß, was derjelbe dagegen zum 
Tauſch anbieten kann. 

Wollten Sie mir nur ein Verzeichniß zuſenden, 

was man von letzterem in Heidelberg brauchen kann, 
ſo wuürde ich den Freund veranlaſſen, das Verlangte 
wohlgepackt an mich zu ſenden. Schickte man mir 
dagegen von Heidelberg das von ihm Gewünſchte, ſo 
würde ich beide Kiſten zugleich den Liebhabern abſenden. 

Ich weiß recht gut, daß ein Tauſchhandel, beſonders 
in dieſem Fache, Schwierigkeiten hat, weil jeder Theil 
feine Lieferung wahrſcheinlich höher anſchlägt als der 
andere, und, genau bejehen, Mineralien kaum auf 
einen Geldpreis zu ſetzen find. Der erſte Verſuch 
wird jedoch das Nähere ausweisen, und ba beide Theile, 
meiner Vermittelung zu Liebe, auf das billigfte ver= ı 
fahren werden, jo zweifle nicht, auch für die Folge, an 
guten Berhältniffen. 

Der erſte Kaften kann auf der fahrenden Poſt, 
unfranfirt an mich abgehen; ich werde gleichermaßen 
den egeriſchen dagegenfenden. In der Folge läßt 20 
ich durch die Fuhrleute, welche das Egerwaſſer ver- 
führen, eine wohlfeile Spedition einleiten. 

Nunmehr, in Bezug auf mein ‚Lebtes, habe die 
Ehre, mit dem Wunfche zu wohlwollendem Andenden 
empfolen zu jeyn, mich zu unterzeichnen. 25 

Weimar den 25. Februar 1826. 
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247. 
An Friedrich v. Müller. 


Ew. Hochwohlgeboren 
haben die Gefälligkeit, neulich beſprochener maßen, ein 
Glied der großherzoglichen Regierungs-Canzley, etwa 
morgen, Freytag den 3. März nach 10 Uhr, zu 
»Legaliſirung des bewußten Documents, geneigteſt zu 
beauftragen. Ich werde mit meinem Sohn zu deſſen 
Empfang bereit ſeyn. 
Dankbar! In Hoffnung eines baldigen freundlichen 
Beſuches. | 
10 gehorfamft 
Weimar den 2. März 1826. J. W. v. Goethe. 


248. 
An C. W. Göttling. 


Ew. Wohlgeboren überſchicke gegenwärtig einen der 
erſten Bände, mit dem Wunſche, Sie mögen die Durch— 
fit defjelben einigermaßen bejchleunigen, indem der 

ıs Termin heranrüdt, wo ich das Manuſcript der erſten 
Sendung an den Verleger abzugeben habe; mit den 
folgenden hat e8 alsdann feine Eile. 

Die Betrachtung über die Selbftbiographie ift fehr ' 
wichtig und erfreulich. E3 wäre ſchön zu unterfuchen, 

»0 ob nicht Proteftanten mehr ala Katholiken zu Selbit- 
biographieen geneigt find. Diefe haben immer einen 
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Beichtvater zur Seite und können ihre Gebrechen 
hübſch einzeln Los werden, ohne fi) um eine frucht- 
bare Folge zu befümmern; der Protejtant im entgegen- 
gejeßten Falle trägt fich jelbit die Fehler länger nad) 
und ihm ift es doch um ein fittliches Refultat zu thun. s 
Montaigne und Descartes find mir deshalb merf- 
würdig: ohne ſelbſt Proteftanten zu jeyn, leben fie doch 
in einer Epoche des vielantegenden Proteftantismus. 


Laſſen Sie uns diefe Gedanken weiter verfolgen. Für 


bisherige Mitwirkung höchlich verpflichtet. 10 


ergebenft ® 
Weimar den 4. März 1826. J.W. v. Goethe. 


249. 
An Friedrich v. Müller. 
Ew. Hochwohlgeboren 
machen mir viel Vergnügen, wenn Sie die Einleitung 
treffen, daß ich, nach beendigter Beſchauung im Erb— ı5 
prinzen, twenigftens einen Theil des bedeutenden Wertes 
beivundere. 

Für den rüdfehrenden Niethammerifchen Brief 
beiten? dankbar, wünjchte wohl zu erfahren, wo von 
der dvorjeyenden Synodalverfammlung nähere Kennt= 20 
niß zu finden wäre, achorſanſt 


Weimar den 5. März 1826. Goethe. 
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250. 
An Sulpiz Boijjeree. 


Da Herr dv. Cotta, gerade in dem für unjer 
Unternehmen jo wichtigen Momente, mit Yandichaft- 
lichen Geſchäften überhäuft jeyn möchte, jo erjuchen 
wir Sie, mein Werthefter, die gefällige Vermittlung 

5 fortzufeßen, auch zu gelegener Zeit und Stunde an 
unfern Freund das Nöthige gelangen zu laſſen. Sie 
erhalten daher: 

1) Den vollzogenen und vidimirten Contract. 

2) Ein Duplum, zu dortiger gefälliger Unterfchrift 

ıo und Legalifation. 

3) Die Fortjegung der von des Autors Seite zu 
erlafjenden Anzeige, welcher hinzugefügt wird, 

4) Die Anzeige des Verleger nad) dem Borjchlage 
de3 Herrn d. Cotta mit einigen Abänderungen. 

5 Dabeh iſt jedoch Folgendes zu bemerken: 

a) Herr v. Cotta hat, in dem Entiwurfe gedachter 
Anzeige, den Subjeriptionstermin nur bis zu bevor- 
ftehender Oſtermeſſe gejeßt, da dieſe aber ſogleich ein— 
tritt, auch nach dem genehmigten Contract $ 5 die 

» Subferiptiongzeit noch ein Halbjahr nad) Anfang des 
Drudes offen bleiben joll, welcher nach $ 4 erſt mit 
Michael diefes Jahr beginnt; jo haben wir vorläufig 
die Subſcriptionszeit bi3 zu Michael 1826 in der 
Anzeige gejtellt. 
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b) Da früher Ion die Nothwendigkeit erkannt 
worden bejondere Aufmerkfamfeit auf Drud und 
Papier der Anzeige und bejonder des Probeblattes 
zu wenden, jo bringt man dieſes dringend in Erinne- 
rung. Sollte man hier nicht ſchon neugegofjene Lettern 
in Anwendung bringen? Denn da3 Auge wird durd) 
das Verſprechen daß neue gegofjen werden ſollen, nicht 
befriedigt. Hier muß ein wirkliches Mufter auf: 
geftellt werden. 

c) Borbemerftes wird um jo mehr zu beachten 
ſeyn da man fich nicht verhehlen darf daß eine heftige 
Oppofition gegen dieſes Unternehmen hervortreten 
wird. Sie präludirt jchon bedeutend genug, wie man 
aus der Frankfurter Zeitung Nr. 20 und 37 erſehen 
fann. Frehlich beruft man ſich dort auf die allzujehr 
vernachläjfigte Ausgabe von Schiller Werfen. Des— 
halb wird e3 höchſt nöthig una gleich Anfangs in 
Kredit zu ſetzen und von unferer Seite zu zeigen daß 
es Ernſt jey, mit einer jorgfältigen Ausgabe hervor: 
zutreten, worüber denn noch gar manches zu verhandeln 
ſeyn möchte. 

Soviel für diegmal mit wiederholter Bitte um 
fortgejegte freundliche Theilnahme. 

treulichit 
Weimar den 6. März 1826. Goethe. 
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251. 
An H. C. F. dv. Heygendorf, geb. Jagemann. 


Indeſſen Ihnen, meine theure Freundin, Lob und 
Dank gebührt, glauben Sie fich entjchuldigen zu 
müffen -und quälen fich jelbft mit unbilligen Vor— 
mwürfen. 

s ch habe mich über die Art gefreut, wie mein 
Drama wieder einmal dem Publicum würdig zur 
Anſchauung fam. Die Bemühung der jämmtlichen 
Theilnehmenden, das Möglichjte zu thun, war un- 
verfennbar. 

» Mollte man jedoch eine jolde Aufführung in’s 
Bolllommene fteigern, jo möchte gar manches vor— 
bedacht, beredet, geübt und durch wiederholte Proben 
die Künftlerin in volllommene Sicherheit geſetzt werden, 
ein Stüd von Anfang bis zu Ende gleihmäßig durch— 

ıs zuführen, das jo viel gemüthliche und körperliche An- 
ftrengung erfordert. 

Laſſen Sie fih ja nicht entmuthigen; legen Sie 
ih die Rolle an's Herz, wiederholen Sie ſolche in 
der Zwiſchenzeit, auch ohne äußere Veranlafjung, jo 

a0 wird Ihnen gelegentlich eine VBorftellung gelingen, die 
nichts zu wünſchen übrig läßt. Sie haben alle 
Mittel dazu, aber die Schwierigkeit bleibt immer, 
daß uns die erforderlichen Kräfte jederzeit im Augen- 
blie zu Gebote ftehen jollen. 
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Nehmen Sie meinen twiederholten Dank und er— 
Halten mir ein freundliches Andenken. 
Treugefinnt 
Weimar, am 6. März 1826. J. W. v. Goethe. 


252. 
An den Großherzog Carl Auguft. 
[Concept.] 

Ew. Königliche Hoheit 5 
geruhen aus beyfommendem Protokoll zu erjehen daß 
der ſämmtliche Anhalt des Münzkabinettes in den 
untern Raum gebradt ift. Secretär Kräutern find 
die Schlüfjel verfiegelt gelafjen worden, damit Höchſt 
Denenjelben die Beſchauung jederzeit zu Befehl ſtehe. 10 
Wie nun weiter zu verfahren jeyn möchte daß der 
kleinere, noch nicht Tatalogirte Theil auch völlig in 
Ordnung fomme, ift ſchon beſprochen und eingeleitet 
wovon das Nähere in Turzer Zeit gemeldet werden 
toll. 15 

Möge alles zu Höchft Ihro Zufriedenheit gereichen. 
d. 13. März 1826. 


253. 
An ©. F. %. v. Nagler. 
Ew. Excellenz 
erlauben, daß ich mein an Ihro Königliche Majeftät 
gerichtete allerunterthänigftes Dankſagungsſchreiben 20 
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Dero geneigten Vermittlung hiedurch geziemend em— 
pfehle. Wie ih nun jchuldigermaßen eine Abjchrift 
beyzulegen nicht ermangele, fo wünſch' ich nur vor 
allen Dingen, daß der Vortrag Dero Beyfall nicht 
5 verfehlen möge. Denn alle® wohl betrachtet, ſah 
ic mich in einem jchiwierigen Falle, indem ich mich 
gedrungen fühlte, mit freyem Geifte und heiterem. 
Gemüthe meinen jchuldigen Dank abzutragen und 
mich doch zugleich in den Gränzen geziemender Ehr- 
ıo furht zu erhalten Hatte Nehmen Em. Excellenz 
diefen Verſuch, wenn er auch nicht ganz gelungen 
jeyn jollte, Hochgeneigt auf und geruhen denfelben zu 
fördern. 
Nun aber erlauben Diejelben nocd zu melden, 
15 daß e3 Hiefigen Gönnern und Freunden eben jo tie 
mir jelbjt ergeht. Was auch von der würdigen 
Schönheit des mir verliehenen Documentes verkündet 
wird, jedermann der es erblickt, findet e8 doch 
über alle Erwartung bewundernswerth, ſo daß mir 
20 bey jedesmaligem Vorzeigen der theure Gegenftand 
wieder neu erſcheint und meine Verpflichtung des— 
halb immerfort friſch und neu lebendig empfunden 
wird; in welchen Gefühlen ich denn auch gegen— 
wärtig abſchließe, bittend und hoffend, Ew. Excellenz 
2 werden mir zu völliger Beendigung des Geſchäftes 
geneigteſt beyräthig ſeyn. Nur ſo kann ich hoffen, 
den tief empfundenen Dank nach allen Seiten hin 
pflichtmäßig abzutragen und nichts zu verſäumen, 
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was eine jo hohe Begünftigung nur immer fordern 


möchte. 
Dandbar verehrend. 
Ew. Erxcellenz 
gehorjamfter Diener R 


Weimar den 15. März 1826. J. W. v. Goethe. 


[Beilage.] 
Inhalt 


beykommender Sendung. 





1) Ein allerunterthänigſtes Schreiben an Ihro 
des Königs von Preußen Majeſtät. 10 
2) Die Abjchrift deffelben zu geneigter Einſicht. 

3) Ein ſchuldiges Rüdjchreiben. 
4) Ein dergleichen mit vertraulicher Äußerung. 

5) Ein Brief an des Herrn dv. Schuckmann Staat3- 
Minifter des Innern, Excellenz. 15 
6) Ein dergleichen an des Herrn Grafen Bernftorff 

Staat3 - Minifter der äußern Angelegenheiten, Er- 
cellenz. 
Zu gefälliger Aufnahme 
beſtens empfehlend 20 
Weimar den 15. März 1826, ®. 
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254. 


An den König Friedrich Wilhelm II. 
von Preußen. 


Allerdurchlauchtigſter 
Großmächtigſter Allergnädigſter 
König und Herr. 

Die von Ew. Königlichen Majeſtät mir zuge— 
5 wendete Landesherrliche Gnade iſt von einer ſolchen 
Bedeutung, daß ich fie mit dem vollkommen freudigen 
Danke, wie gejchieht, zu empfangen faum fähig ſeyn 
würde, wäre mir nicht ſchon längſt das Glüd 
beichieden, mich denen beyzählen. zu dürfen, die Aller- 
ıo höchftihro glorreihem Wirken in treuer Gefinnung 
angehören. Denn das Wichtigſte, was don Kunft 
und Wiſſenſchaft in Em. Königlichen Majeftät weit— 
umfafjenden Reiche fich beivegt und Ichafft, ließ mich 
jeit langen Jahren nicht ohne Kenntniß und Antheil. 
s Männer, welche unter Allerhödhjtem Schuß nad) 
einfichtigem Befehl arbeitend das Treffliche vollbringen, 
ſolche ftanden von früh an mit mir in traulidhen 
Verhältniffen, und durch fortdauernde Wechſelwirkung 
ift eine geiftige Mitbürgerjchaft eingeleitet, welche 
» über Zeit und Ort hinaus ein gegenfeitiges Glück 

befördert. 
In diefem Sinne darf ih daher mit einiger 
Beruhigung des Vorzugs genießen, daß Allerhöchit- 
diejelben mich al3 einen getreuen Angeeigneten be- 
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trachten und mir gleiche, ja ausgezeichnete Rechte mit 
den Ihrigen verleihen mollen. 

Indem ich nun auf’3 neue in joldem Umfange Ew. 
Königlihen Majeftät verpflichtet werde, jo kann mir 
fein anderer Wunſch übrig bleiben, als der: e8 möge 
die jo Hochbegünftigte Ausgabe meiner jämmtlichen 
Viterarifhen Arbeiten in den lebendigen Thatkreis, 
der Allerhöchitdiefelben umgibt, aufgenommen, dort 
in ihrer Art einen wünſchenswerthen Einfluß ver- 
breiten, um jo auch auf die übrige Welt einzutirken, 
die von feinem Guten, da3 unter Ew. Majeſtät be— 
lebenden Scepter fich hervorthut und waltet, jemals 
ausgeſchloſſen worden, 

Ehrfurchtsvoll 
Ew. Königlichen Majeſtät 
allerunterthänigſter Diener 
Johann Wolfgang von Goethe. 
Weimar den 15. März 1826. 


255. 
An C. F. F. v. Nagler. 


Hochwohlgeborner 
Hochzuverehrender Herr. 

Mit überraſchendem Vergnügen habe das von 
Ihro Königlichen Majeſtät in Preußen, auf einen 
gegebenen Vortrag der hohen Miniſterien der innern 
und äußern Angelegenheiten, mir gegen den Nachdruck 
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meiner Werke verliehene ausdrüdliche Privilegium für 
den ganzen Umfang der königlich preußilchen Staaten, 
nach erhaltener Zufendung durch Em. Erxcellenz, in 
gebührenden Empfang genommen. 

Indem ih nun das ſowohl dem innern Gehalt 
al3 der äußern Form nad höchſt vollfommene Docu- 
ment vor Augen habe; jo entfteht in mir da3 lebhafte 
Verlangen, meinen verpflichtetften Dank allerhöchiten 
und hohen Orts nicht allein von mir jelbft geziemend 
und würdig ausgeſprochen, fondern ihn auch dur 
Em. Excellenz geneigte Vermittlung no mehr zu 
twohlgefälliger Aufnahme geeignet und empfohlen zu 
ſehen. 

Empfinde ich nun über die Erreichung meines 
angelegentlichſten Wunſches die höchſte Freude, ſo 
kann doch Ew. Excellenz hohes Bewußtſeyn ſich nicht 
verſchweigen, vom erſten Beginnen des bedeutenden 
Unternehmens bis zum endlichen Gelingen den förder— 
ſamſten Einfluß mannichfach bethätigt zu haben. 
Überſehe ich in Gedanken den Weg, den dieſe An— 
gelegenheit ſeit ihrem erſten Auftreten genommen, 
überall erblicke ich zugleich Ew. Excellenz vorwaltende 
Theilnahme durch Rath, Einleitung, Lenkung, Bor- 
hub und glücklichen Abſchluß. 

Unter foldden Umftänden würde ich außer Fähig— 
feit bleiben, meiner Dankbarkeit einen nur in etwas 
gegründeten Ausdruck zu verihaffen, wenn mir nicht 
eben Hierbey Ew. Excellenz eigenes Gefühl des gern 
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und freythätig Geleifteten zu Hülfe käme und Sie 
in der Selbftfreude an dem Vollbrachten den erften 
und beften Theil der Genugthuung finden ließe. 

Und jo darf ih hoffen, im jeder fünftigen Er- 
innerung an dieſes Gelingen aud ein abermaliges 
Zeugniß und einen wiederholten Beweis meiner fort- 
dauernden Dankbarkeit mit aufleben zu fehen, da fie 
auf eine fo unvergängliche Weije mit Ihrem eigenften 
Intereſſe vergejellihaftet ift. 

Dandbar, verehrend 
Ew. Excellenz 
gehorjamfter Diener 
Weimar den 15. März 1826. %.%.v. Goethe. 


256. 
An den Grafen Ehriftian Günther v. Bernftorff. 
[Concept.] 
Hocdgeborner Graf, 
Hochzuverehrender Herr. 

So eben iſt ein Jahr vergangen daß Em. Erxcellenz 
mir die VBerficherung gaben in einem für mid und 
die Meinigen höchſt wichtigen Gejchäft geneigt ein- 
wirken zu wollen, und Hochdiejelben bethätigten dadurch 
ein perjönliches meinen Bemühungen gegönntes Wohl- 
wollen, wovon ich ſchon längft überzeugt geweſen. 
Nehmen Sie nunmehr auch den verpflichtetften Dant 
nad) glücklich beendigtem Geſchäft, das verhältniß- 
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mäßig zu dem Weg den e8 zu machen hatte noch 
bald genug an’3 Ziel gefommen. 

Ich aber habe beivundernd zu verehrten Die 
ausnehmende Vorſorge, welche ein Hohes königlich 
preußifches Miniſterium ſowohl auf den volllommen 
erfchöpfenden Anhalt als auf das nicht genug zu 
ſchätzende jo koſtbare ala geſchmackvolle Außere ver⸗ 
wenden wollen, damit der mir und den Meinigen 
zugedachte bedeutende Vortheil durch ein Zeugniß 
majeſtätiſcher Gnade und Auszeichnung noch erhöht 
würde. 

Wie ſchwer, wie unmöglich aber es mir fallen 
müſſe mich dieſerwegen in Worten geeignet auszu— 
drücken, darf ich wohl einem allgemeinen Gefühl 
anheim geben und mich darauf verlaſſen daß die 
dankbarſte Anerkennung unbezweifelt bleibe, welche 
mir und den Meinigen durch einen ſo glänzenden 
Abſchluß eines ſchwierigen und bedenklichen Geſchäftes 
zur Schuldigkeit geworden. In Ermangelung eines 
Beſſeren und Ausführlicheren alſo möge Gegenwärtiges 
einſtweilen gelten, bis es ſich ausweiſt ob meiner 
Bemühung gelingt die fragliche Ausgabe meiner Werke 
mit der hohen mir erwieſenen Gunſt einigermaßen 
in Übereinſtimmung zu bringen. 

Und ſo ermuthige ich mich zu der geziemenden 
Bitte, es möge Ew. Excellenz gefallen meinen aller— 
unterthänigſten Dank, welchen ich unmittelbar pflicht- 
maßigſt abzutragen nicht verfehlte, nach Umftänden und 
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Ermefjen zu wiederholen und ihm denjenigen Ausdrud 
zu verleihen, der höchften Ort3 am meiften wohlgefällig 
jeyn könnte. 

Weimar den 15. März 1826. 


257. 
An Friedrih v. Shudmann. 
[Concept.] 
Hochwohlgeborner 5 
hochzuverehrender Herr. 

Em. Excellenz mir jo theurer Name, eigenhändig 
unterzeichnet zu Sanctionirung eine3 für mid und 
die Meinigen allergnädigft bejchlofjenen jo bedeutenden 
Documents, war mir im vielfachften Sinne erfreulich ıo 
und rührend, und ich veriwehre mir nicht auszuſprechen 
daß ich erft vor kurzem, vieljährige Eorreipondenz 
durchſuchend, auf frühere Zeugniffe traf wo mir 
Hochdiefelben eine zutrauliche Gewogenheit gönnen 
tollen. 15 

Die mancherlei Nachtheile des Alter, wohin denn 
befonder3 zu rechnen ift, daß wir nah und nad 
Freunde, Gönner und mannichfache Bezüge auf fitt- 
liche, toifjenschaftliche, bürgerliche Erforderniffe zu 
vermifjen haben, werden in ſolchen Momenten ung 20 
entrüdt, wenn wir vor Augen fehen was uns übrig 
blieb und wie ſolche dauernde über da3 Vergäng— 
liche hinausreichende Verhältniffe gleih fibyllinifchen 
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Blättern den höchſten Werth behaupten, daß fie der 
alles verflüchtigenden Zeit entgegen, fi für una in 
vollthätiger Wirkfamkeit erhalten mögen. 
Und jo wage noch ſchließlich die geziemende Bitte 
se3 möge gefällig jeyn meinen allerunterthänigften 
Dank, welden unmittelbar ſchuldigſt abzutragen ich 
nicht verfehlte, noch wie es jchieklich gefunden würde 
zu wiederholen, aud) das mir gegönnte Glüd auf 
gejegliche Weile zur Kenntniß des Publicums und 
ı0o der Behörde gelangen zu lafjen. 
Weimar den 15. März 1826. 


258. 
An €. €. F. Weller. 

Um ein Kleines aber nothwendiges Geſchäft mit 
Ihnen zu befprechen, wünjche, mein befter Herr Doctor, 
[Sie] morgen Donnerftag den 16. März zu guter 

ıs Zeit bey mir zu fehen. Es fol von Ahnen abhängen 
das Mittagsbrod mit und einzunehmen. 

Herren Major die beiten Grüße. 


Weimar den 15. März 1826. ®. 


259. 
An €. F. Zelter. 


Wie beyfommendes Blatt, worauf ih großen 
20 Werth lege, den Kunftfreunden und Geiftverwandten 
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ericheinen mag will ich ruhig erwarten. Der Be 
herrſcher muficalifcher Harmonien wird darin gewiß 
etwas TFugenartiges finden, wo das Mannichfaltigſte 
fih zu beivegen, ſich zu fondern, begegnen und zu 
antiworten weiß. Diejes Blatt ward ſchon mit dem 
Stuttgarter Kunftblatt ausgetheilt, e8 kommt aber 
dort, weil es zufammengefaltet ift, nicht vollitändig 
zur Erſcheinung. Verwahre e8 wohl und denke 
darüber. 

Tauſend Grüße an den trefflicen Langermann; 
ich habe feine triftigen Worte der höchſten Behörde 
vorgelegt und erwarte nächſtens das Weitere darüber 
zu hören. Dein Werthes, abgeſchloſſen den 4. März, 
mit angenehmen Beylagen, gibt manches zu denen. 
Nächſtens hoff ih Raum zu genügender Erwiderung 
zu finden; jet geht e8 gar bunt bey und neben mir 
zu, jo daß ich dem Tag nicht hinreiche und er mir 
nit. Ein treues Lebewohl! 

Weimar den 18. März 1826. Goethe. 


260. 
An C. W. Göttling. 
Em. Wohlgeboren 
Beyfall, den Sie meinen Scherzen gegönnt, war mir 
höchft erfreulich; denn ic” will gern geftehen daß 
dergleichen im Stillen viele vorliegen, ich aber Be- 
denken trage fie an den Tag herauszulafien. Fahren 
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Sie fort in Ihrer forgfältig=geiftreichen Theilnahme 
und hören nicht auf denjenigen zu verbinden, der ſich 
dankbar unterzeichnet. 

ergebenft 


5  Meimar den 18. März 1826. J. W. v. Goethe. 


261. 
An Johann Evangeliſta Purkinje. 
[Concept.] 
Em. Wohlgeboren 
freundliche Sendung war mir abermal3 höchſt an- 
genehm. Der ſichere Schritt, mit dem Sie auf Ihren 
Wegen fortgehen; die Klarheit, wie Sie davon Rechen 
ıo ſchaft geben, ift ermunternd und belebend. Man wird 
nicht allein auf eine leichte Weiſe aller der Erfahrungs 
Ihäße theilhaft, die Sie der Natur mit jo großer 
Bemühung und Aufopferung abgewonnen haben, 
fondern wird auch bey eignen Arbeiten durch ein 
- 15 ſolches Beyſpiel aufmerkfam, wie man zu verfahren 
habe. 

Die echte Originalität betätigt fi darin, daß 
es nur eines Anſtoßes bedarf um fie aufzuregen, 
worauf fie denn ganz eigen und unabhängig den 

> Weg des MWahren, ZTüchtigen und Haltbaren zu 
verfolgen weis. . 

Alles, was mir bey einem beharrlihen Wandeln 

eben in dem Reiche des Sehens, Schauens, Beobachten, 
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Erinnern? und Imaginirens vorgeflommen und vor— 
geichtvebt, trifft mit Ihrer Darftellung vollkommen 
überein, indem e3 durch fie zum Bewußtſeyn gefteigert 
wird, 

Hätten doch meine übrigen Paragraphen ſich des 5 
Glücks zu erfreuen, das Ihnen der Alfte verdankt! ch 
habe die Knechtſchaft der wifjenichaftlichen Geifter nie 
in dem Grade möglich gedacht, als ich fie finde. 
Das Newton'ſche Gejpenft übt immerfort feine Herr- 
Ihaft aus, wie Teufel und Hexen im düſterſten 10 
Sahrhundert. Um defto mehr freue ich mich Ihres 
reinen, lichten, Yebendigen Ganges und preife die 
Jugend glüklih, die Ahnen eine gleiche Bildung 
ſchuldig wird. 

Erfreuen Sie ſich der ſchönen feltenen Gabe eines ıs 
Treyen, ungetrübten, unmittelbaren Anfchauens der 
innern und äußern Natur und erhalten mir ein 
wohlwollendes Andenten. 

Weimar den 18. März 1826. 


262. 
An den Großherzog Carl Auguft. 
[Concept.] 
Ew. Königliche Hoheit 20 

erhalten mit verpflichtetem Dank zurüd: 

1) Die feltfamen Documente einer unterminirten 
Welt. Sie erregen Staunen und verbieten faſt alles 
Nachdenken. 
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2) Die Notizen wegen einiger ärztlichen Subjecte. 
Allerdings wird eine Nachricht von Liegnig abzuwarten 
ſeyn. | 

3) Das Geftein in dem runden Schädhteldden Hat 

5 folgende Bedeutung; Höchſt Denenjelben wird erinner- 
lich ſeyn eine Notiz in den Zeitungen, daß die Ruine 
von Scharfenftein bey Kydriz, über Elfeld deshalb 
Aufmerkſamkeit verdiene, weil fie zum Theil aus ver- 
fteintem Holz gebaut jey, ja weil jogar noch verfteinte 

ı Stämme au3 dem Boden herausſchauten. Durch 
mwohliwollende Freunde empfing ic) beyfommende 
Mufterftüdchen, die aber nur ganz gewöhnlicher 
Zhonjchiefer find. Der gute reifende Maler, von 
dem fi) jene Anzeige herſchrieb, mag alſo fein 

15 jonderlicher Geolog geweſen jeyn. 

4) Sch erinnerte mich daß die Abgüfje von Hed- 
linger® Medaillen bey Mecheln in Bajel zu haben 
waren. Es ift auch ſogleich deshalb an Artaria 
geichrieben worden. 

2» 19 März 1826. 


263. 
An Sulpiz Boijjerke. 

Am 6. März Nachts ift ein Paquet mit allem 
Nothwendigen und Erforderlichen von hier abgegangen, 
welches den 14., al3 dem Datum Ihres Lieben Briefe, 
ſchon hätte in Stuttgart ſeyn follen, wo es denn 
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nun auch wird angelommen feyn, worüber ich nächſtens 
Nachricht hoffen darf. 

Möge ich denn zugleich erfahren, daß die Schwan— 
tungen Ihrer Zuftände fich wieder gejeßt haben. 
Diefen Winter ift [e8] mir körperlich ganz wohl 
gegangen; ein leidliches Befinden war aber aud 
nöthig, um den Todesfall des Kaifer Alerander zu 
übertragen, der, wie ein Bli vom heitern Himmel, 
in unjere glüdlichen fürſtlichen Familienverhältniſſe 
bereinihlug und jo mit auch alle die nächiten Ber- 
hältnifje zum Erſchüttern brachte. 

Bon dem letzten Hefte Ihrer Steindrüde konnte 
id auch noch nicht mit Freude und Theilnahme 
Iprechen. Seht nur ſoviel: da die vorigen ſchon jo 
bortrefflih waren, denft man doch immer, es werde 
noch befjer. Die Predigt gegen den Ketzer ift aber- 
mal3 ein hoher Triumph der Lithographie. 

Der Umriß des Charons ift auch jehr gut und 
harakteriftiich gerathen. Treiben und Helfen Sie, 
was Sie fünnen, daß und das ausgeführte Blatt des 
Künſtlers gewiß und bald zu Theil werde. In der 
neuern Kunftgeichichte macht e3 auf jeden Fall Epoche. 
Man Tann bey diefer Gelegenheit doch einmal über 
ächte Symbolik ein vernünftige® Wort ſprechen. 

Leben Sie recht wohl, empfehlen mid) den lieben 
Ihrigen und erlauben mir in dem jo wichtigen Gejchäft 
Ihre geneigte Theilnahme fort und fort in Anſpruch zu 
nehmen, Herrn d. Cotta viel Gutes und Freundliche! 
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Sobald ich Nachricht habe, daß meine oben gedachte 
Sendung angefommen, vermelde ich das Meitere. 
Mein ganzes Geihäft ift indeß, das abzudrudende 
Eremplar auf’3 allerbeite auszuſtatten. 


5 im unſichern Leben treulich fefthaltend 
Weimar den 20. März 1826. Goethe. 
264. 


An Friedrih v. Müller. 
Em. Hochwohlgeboren 

nehme mir die Freyheit ein Anliegen unſeres werthen 
Knebels zu empfehlen. Der gute Ungeduldige jieht 
ıo nicht ein daß man damit Serenissimum nicht behelligen 
darf; Sie beurtheilen am beften was allenfall3 zu 

thun jey und helfen ein wenig nad). 
In Hoffnung Sie morgen Abend in guter Gejell- 


Ihaft zu jehen 
15 gehorſamſt 
Weimar den 22. März 1826. Goethe. 


265. 
An den Grafen David v. Alopeus. 
[Concept.] [25. Mär; 1826. ] 
Hochgebohrner Graf, 
Hochzuverehrender Herr. 
In dem Augenblide, da mir von Berlin duch 
20 allerhöchite Gnade ein für mich unſchätzbares Document 
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des wichtigften Anhalt3 und der mwürdigften Form 
zufommt und mid zu der gefühlteften Dankbarkeit 
aufruft, erhalte ih durch Ew. Excellenz ungemeine 
Aufmerkſamkeit einen Kunſtſchatz auf welchen ich jo 
lange begierig ivar, der in meinen Sammlungen eine 
höchft bedeutende Lücke auszufüllen geeignet ift. 

Da meine nächfte Umgebung an bedeutenden Kunft- 
werfen nicht reich genannt werden Tann, und meine 
Jahre mir verbieten, die Anjchauung derjelben aus— 
wärt3 aufzuſuchen; fo bleibt mein höchſtes Beftreben, 
jede3 Angenäherte, Abgeleitete, auf das Bortrefflichite 
Hindeutende, davon ſich Herfchreibende immer vor 
Augen zu Haben um mid) daran zu erquiden und 
zu belehren. 

Unter ſolche Gegenftände gehören nun ganz ohne 
Zweifel die gejchnittenen Steine, die und den hohen 
Geift der Vorzeit, in einen engen Raum gebannt, ge= 
treu erhalten und zuverläfjig, auch verlorene Kunſtwerke 
in den glüdlichften Nachbildungen vor’3 Auge ftellen. 

Gar mande folder Sammlungen bejaß ich biäher; 
nur dasjenige, was in Petersburg aufbewahrt ift, 
war mir noch nicht beichieden, und jo wünſche ich 
nur, daß der geneigte Geber fich überzeugen möge, 
wie der bey jedem Beichauen erneuerte Dank ſich 
durh wahrhafte Schätung des Verliehenen eines 
ſolchen Befites werth zu jtellen trachtet. 

Seit geraumer Zeit war mir befannt, daß die 
herrliche Kaiferftadt auch in der Art wichtige Schäße 
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aufbewahrt; nun kann ich an diefen trefflich gelungenen 
Abgüffen gar wohl erkennen und unterjcheiden, was 
für foftbare Dentmale des Alterthums nad und 
nad dorthin gelangt find, indem uns hier die 
würdigften Kleinode fonftiger Sammlungen abermals 
entgegen kommen. Überwiegend ift ſodann die Zahl 
uns bisher unbefannter auf die wichtigften Gegenftände 
und eigenfte Kunftepochen hindeutender Exemplare. 
Berzeihen Ew. Erxcellenz diefer vielleicht zu weit— 
läuftigen Ausführung, aber ich könnte gar wohl 
verleitet werden noch weiter zu gehen, um im Einzelnen 
anzuzeigen, wie höchſt ſchätzbar mir dieſes unerwartete 
Geſchenk begegnen mußte. Habe e8 aljo bey diejer 
allgemeinen Andeutung fein Bewenden, um jo mehr, 
da Em. Excellenz als Kenner dieje herrlichen Perlen 
aus dem Ocean der Vorzeit ſelbſt zu ſchätzen verftehen 
und deöhalb meinen Dank für den anerkannten Werth 
der Gabe in dem alle find, ſich jelbjt auszulegen pp. 
Weimar den 15. März 1826. 


266. 
An Gottfried Bernhard 8003. 
[25. März 1826.] 
Aus Em. Wohlgeboren Offizin find ſchon manche 
ihöne Medaillen hervorgegangen, aber ich weiß nicht 
ob ich mich irre wenn ich die mir gefällig getwidmete 
für bejonder3 vorzüglich halte. Nehmen Sie dafür 
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meinen lebhafteften Dank und entrichten ſolchen ge- 
fällig, mich vielmal3 empfehlend, denen Herren 
Levezow und König, für ihren jorgfältigen Anteil. 

Erfteren hätte ich wohl bey feiner Durchreije zu 
iprechen gewünscht; dergleichen Gelegenheit jollte man 
nicht verfäumen. Perjönliche Bekanntſchaft ift der 
Grund zu allen wahren Verhältniffen, und jo freue 
ic) mich noch immer Ahnen und den werthen Ihrigen 
an merkwürdiger Stelle begegnet zu jeyn. Erhalten 
Sie mir ſämmtlich ein wohlwollendes Andenfen! 

Em. Wohlgeboren 
ergebenfter Diener 
Weimar den 23. März 1826. J. W. v. Goethe. 


267. 
An J. H. Meyer. 

[Concept.] [27. März 1826.] 

Schon feit einigen Tagen, mein Theuerfter, hab 
ih nicht3 von Ihnen vernommen und finde mid) 
deshalb in großer Verlegenheit. Zwar wünſchte ich 
daß Sie fich drüben wie es Noth thut abiwarteten, 
und ich habe deshalb wegen Ihres Ausbleibens feine 
Sorge; doch verlangt mich näher zu wiſſen ob es ſich 
auch wirklich mit Ihnen befjere und ob die Hoffnung 
fi vermehre Sie bald wieder hier in Ihrer Bequem 
lichkeit zu fehen. Gewiß find Sie drüben auch gut 
verjorgt, grüßen Sie Ihren wadern Hauswirth von 
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mir auf’3 befte, laflen mir aber ja durch Schuchardt 
mit umgehender Poft das Nähere wiſſen. Herzlich 
grüßend und das Beite hoffend. 


268. 
An C. G. D. Nees dv. Ejenbed. 
[Concept.] [27. März 1826.] 
Em. Hochwohlgeboren 
5 fonnten längſt Gruß und. Sendung wieder einmal 
von mir erwarten, aber ich ſtecke jo tief in Brief- 
fchulden, daß ich mit dem beiten Willen nur ivenige 
Procente nad) und nad) abtragen kann. 
Und nun will ich gleich mit einer Frage anfangen: 
ı Sie verlangten vor einiger Zeit die Copie einer 
Tafel aus dem koſtbaren Pinuswerke; ich finde nicht 
gleich die Stelle Ihres Briefes und erſuche Sie deshalb 
um erneute Kenntniß. Welche Tafel ift e8? und 
wäre noch jebt eine Kopie brauchbar? Der einzige 
ıs Künftler, der fie bier leiten kann, ift eben unbe- 
ichäftigt, und die Jahrszeit erlaubt auf der Bibliothek 
zu arbeiten. In das Haus durft ich den Band nicht 
abgeben. 
Hiezu füge noch eine Bitte um einige Abdrücke 
2» der Goethea, welche ich möchte illuminiren lafjen; 
die in meinen Händen noch ſchwarz befindlichen find 
zwar auf jchönes Papier das aber trindt. 
An unſeres Fürften Jubelfeſte hatt ic) mein 
Haus mit manderlei Emblemen verziert, dieje gaben 
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natürlich vielfachen Sinn und e3 entjprang manche 
Trage, Deutung und Streit. Sch machte mir den 
Spaß einige, durch Stih und Allumination ver= 
vielfältigte Bilder zu commentiren; bier ein ‘Paar, 
e8 find überhaupt achte die ich nad) und nach über- 
ſende. 

Haben Sie die Güte mir von Zeit zu Zeit Nachricht 
von Ihrer Thätigkeit zu geben. Ich darf dieſen 
Sommer auf ruhige Monate hoffen und habe denn 
doch manches was ich mittheilen ſollte. 

Ein ſehr ſchöner Brief vom Grafen Sternberg 
liegt auch noch unerwidert. 

In Witterungsbetrachtungen bin ich dieſe ganze 
Zeit her nicht ſäumig geweſen; was ich beobachtet 
und nach meiner Art gedacht, möcht ich auch wohl 
überliefern. 

Das Anerbieten meiner ſämmtlichen Werke wird 
nun auch bald erſcheinen; ich empfehl es Ihrer Auf- 
merkſamkeit. 

Unſere Cölner Faſtnachtsfreunde kann ich dießmal 
nicht loben, das Programm war nicht gut erfunden 
und viel zu abſtract, auch verdient der gute Gruit— 
huiſen eine ſolche Behandlung nicht. Was er geſehen 
und mittheilt iſt aller Ehren werth, und man ſollte 
ihm die Freude laſſen, es nach ſeiner Art zu commen— 
tiren und zu erklären. Ein jeder darf ja die Be— 
mühungen des fleißigen Mannes auf eigene Weiſe 
benutzen. | 
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Seit May vorigen Jahr wachen wieder frifche 
Pflanzen de8 Bryophyllum calyeinum vor meinen 
Augen auf. Nach meiner Art, die ſich eine fymbolifche 
Monographie liebt, macht mir die Betrachtung derjel- 

5 ben viel Vergnügen; ich will juchen, meine Gedanden 
darüber und dabey ordnungsgemäß aufzuzeichnen. 
Eine der früheren mehrjährigen Pflanzen ift vor'm 
Jahr reichlich zur Blüthe gekommen und die älteren 
Stengel-Blätter brachten zugleich, in der Luft hängend, 

ıo muntere friſche Pflänzchen hervor. „Alles in Einem 
und aus Einem“ glaubt ih mit Augen zu jehen. 
Ah muß endigen fonft möcht ich in's Abftrufe 
gerathen. 

Weimar den 24, März 1826. 


s Doch will ich nicht Schließen, ohne auszuſprechen, 
daß mir Purfinje durch fein zweytes Bändchen viel 
Freude gemacht hat. Die Sicherheit feiner Vorſchritte 
ift bewundernswerth. 


269. 


An Ehriftian Gottlob Frege und Comp. 
[Concept.] 
Em. Wohlgeboren 
» haben mir jeit verjchiedenen Fahren für Rechnung 
der J. ©. Cottaiſchen Buchhandlung zu Stuttgart 
auf meine Affignationen mehrere Poſten ausgezahlt ; 
da ich aber jeit einiger Zeit von dem mir gegönnten 
Goethes Werte. IV, Abth. 40. Bd. 22 
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Credit Keinen Gebrauch gemacht jo frage vorerft ge- 
ziemend an ob Diejelben gegenwärtig eine Aifignation 
auf gedachte Handlung von 1500 rh. ſächſiſch zu hono— 
riren geneigt find. 

Wobey ich zugleich bemerfe daß ich von gedachter 
Handlung in diefen Tagen eine bedeutende Summe, 
in Gefolg de3 über die neue Ausgabe meiner Werke 
geichlofjenen Contracts zu erwarten habe, wahrfchein- 
lih durch die Vermittlung von Em. Wohlgeboren, 
da dann obgenannte Summe fogleich abgezogen werden 
könnte. 

Der ich mir hierüber gefällige Antwort erbittend 
mich zu geneigtem Andenken empfehle und die Ehre 
habe mich zu unterzeichnen. 

Weimar den 28. März 1826. 


270. 
An Alfred Nicolovius. 

[Concept.] [28. März 1826.] 

Schon längjt, mein Werthejter, würde auch ich 
Ihnen gejchrieben Haben, wenn ich nur etwas zu 
melden hätte wa3 Sie nicht ſchon wüßten, das heit 
denn aljo daß Ihr Andenken hier am Orte noch jehr 
lebhaft ift und Ihre Abtwejenheit jchmerzlicher em- 
pfunden würde wenn unfere Schönen, welche de3 aller- 
liebjten Fremdlings bemwegliche Flatterhaftigfeit allzu- 
bald fennen lernten, fich nicht von ihrer Seite an 
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zurüdgebliebenen und neuantretenden jungen Freunden 
zu tröften Veranlafjung gefunden hätten. 

Da Sie indefjen in Berlin nicht jäumen werden 
in gleich) angenehmen Berhältniffen umherzuwandlen, 

s jo möchte denn wohl ohne beiderjeitigen merflichen 
Verluſt diejes vorübergehende Geſchick ſich auflöfen. 

Berzeihen Sie mir dergleichen amphigourijche 
Redensarten und legen ſolche zum beften aus. Ferner 
laſſen Sie mich guter Nachrichten nicht ermangeln: 

10 wie Ihre Vorbereitung zur Akademie fi anläßt? 
wann und wohin Sie zu gehen gedenfen? 

Die Einladung zur Subfeription auf meine Werte 
erhalten Sie nächſtens, und ich bin überzeugt daß e3 
Ahr eigener Wunſch und Trieb ift diejes Unternehmen 

15 zu begünftigen. Die Yortjegung des jehr artigen 
poetifch-Hiftorijch-kritifch-bildlichen Katalog, über das 
wa3 fi) von den frühſten Zeiten her auf meine 
Arbeiten bezieht, Hat mid) an manches DBergefjene 
erinnert ja mich von unbekannt Gebliebenem benach— 

20 richtigt. 

Bon der neuften Verwendung der Ahnen mohl- 
befannten Feſtbilder Hiebey einige Beyipiele, Freunden 
und Gönnern gewinnen Sie vielleiht dadurch ein 
Erinnerungslädeln ab. 

5 Nun aber, da Sie als der bereitefte Commijfionär 
berühmt find, der nicht allein das Aufgetragene be= 
jorgt, jondern die Aufträge die man ihm geben könnte 
voraus erräth, übernehmen Sie da3 fromme Geſchäft 
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beyfommendes Blatt Ihrem Herrn Vater ehrerbietigft 
vorzulegen. 

Der Wunfc mehrerer waderer Männer ift darin 
deutlich ausgeſprochen; er ift auch der Meine, aber 
da3 Urtheil über die Möglichkeit der Erfüllung kommt 
Ihrem Herren Vater allein zu. Die Schwierigkeiten 
find und nicht unbekannt, die Mittel fie zu heben 
außer unferm Geſichtskreiſe; es kommt aljo hier nur 
darauf an ob Ihr Herr Bater einige Hoffnung gäbe 
und den Weg andeuten möchte den man zum Biel 
einzuſchlagen hätte. 

Einer in bedrängten Umftänden, von einem Haus— 
vater in den beiten Jahren verlafjenen Familie zu 
Hülfe zu kommen ift eine Aufgabe, jelbjt für vereinte 
Wohlwollende Schwer zu löſen; deshalb ihnen denn 
nicht zu verargen ift wenn fie fi) dort nach Hülfe 
umjehen woher jo mandem geholfen wird. Erhalten 
Sie Verzeihung wegen der Anfrage, bitten Sie um 
möglichfte Theilnahme und laffen mic) hierauf, jo wie 
auf die vorftehenden Buncte bald einige Nachricht wiſſen. 


271. 
An Johann Heinrih Daniel Zſchokke. 
[Concept.] [31. März 1826. ] 
Em. Wohlgeboren 
haben mir gefällig eine hromatifche Arbeit überjendet, 
woraus ich erjehe, daß Sie, der bisherigen Lehre zu— 
gethan, die Frucht meiner Bemühungen der Nachwelt 


5 


- 
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überweifen. Ich kann es mir jehr wohl gefallen 
laſſen und bin auf ein ſolches Geſchick längſt vor- 
bereitet! Denn indem ich die Schritte der Mitlebenden, 
älteren und jüngeren, jeit geraumer Zeit betrachte, 

s bin ich zu ruhiger Anſicht gelangt, die ich etwa 
folgender Maaßen ausſprechen würde: 


(inseratur.) 


Nehmen Sie diefe zutrauliche Außerung freundlich 

auf, erhalten Sie mir mwohlwollende Gefinnungen 

ı und danken dem twerthen Herrn Sauerländer für die 

geneigte Mittheilung Ihrer Werke, die und dieſen 

Winter, in guter Geſellſchaft vorgelefen, gar manchen 
vergnügten, lehrreichen Abend verichafften. 

Mich beftens empfehlend und alles Gute wünſchend. 


Lesarten. 


Der vierzigste Band, Goethes Briefe von August 1825 
bis März 1826 enthaltend, ist mit Benutzung der vor- 
handenen Vorarbeiten von Carl Schüddekopf bearbeitet. 
Als Redactor ist Bernhard Suphan betheiligt. 


Wiederholt aus den vorigen Bänden: 


Briefe von und an Goethe befinden sich, wenn nicht 
das Gegentheil ausdrücklich bemerkt wird, im Goethe- 
und Schiller- Archiv unter den alphabetisch geordneten 
Briefen. 


Es bedeutet g eigenhändig mit Tinte, g! eigenhändig 
mit Bleistift, 9? eigenhändig mit Röthel, g?® eigenhändig 
mit rother Tinte. In den Handschriften Ausgestrichenes 
führen die Lesarten in Schwabacder £ettern an, Lateinisch- 
geschriebenes in Oursivdruck, 


Über Behandlung der Concepte vgl. XXXIX, 273. 


*I. Vgl. zu 427 (Bd.3). Gebrochener Foliobogen von Johns 
Hand 3,5 Vor angelegentlichft ist mic} aus dem Folgenden 
zu ergänzen 7 g Dazu ein Concept von derselben Hand, 
Abg. Br. 1825, 109, woraus zu bemerken: 1,4 $mmobilität g 
aus mbobilität 5 jedoch güdZ 6 Gewächſe güdZ ı2 ftehen 
g über fehen munter g über Munter aus ıs Phänomene g 
aus Phänome 17 fogenannten g üd2 2,1 werden g aus 
werde 3 ihm g! aus ihn 4 von güdZ 10—ı3 aR mit der 
Ziffer 3.) 14 3) g! später hinzugefügt ı6 Gie g aR für 
fie ı7 und g üdZ 24 Walds 27 Elopfte g aus lopfte Diefe 
g über jene 3,1—s fehlt 

Vgl. Tageb. X, 86, 1.22.23». Antwort auf des Grossherzogs 
Briefe vom 24. und 27. Juli 1825 (Briefwechsel I, 265. 267) 
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1,5 vgl. Tageb. X, 86, 1«—ır ı3 Meteorological Essays and 
Observations by John Frederic Daniell, vgl. 22, 0. 23, 4. 
26,15. 192,3 und Tageb. X, 84,21. 85,5.9. 86, 1.2; Auszüge 
daraus, vom 1. August 1825 datirt: Naturwiss. Schriften XII, 
227 —281 2,3. vgl.18d.B. 5 vgl. 28,8 14.15 Band XII], 
Abth.2, vgl. Tageb. X, 80, 10. 11. 

2. Vgl. zu 4102 (Bd. 14). Johns Hand 3,19 Gedichte 
güdZ 23 nun güdZ 24 zu güdZ A,ı9 eupold 27—5,99 
Gedruckt: Briefwechsel IV, 72. Dazu ein Concept von 
Krauses Hand, Abg. Br. 1825, 111, woraus zu bemerken: 8,9 
incl. fehlt 13.14 Welt ftrebend abmüdet ı5 den Papir y aus 
Pabir ıs ausfeh'n 23.24 herborgetreten und follen doch nun 
in — Rahmen friedlich erfcheinen 4,2 befonder® 11 jeboch] 
hingegen ıs unfrer 19 Leupolt 20 mit] duch 22 SKönig- 
ftädtiche 26 durch einige gute 27—5,9 fehlt mit Ausnahme 
des Datums 

Vgl. Tageb. X, 88, ı. 2 3,9 Zelters Briefe an Goethe, 
vgl. 108,7. 141,18 und zu XXXIX, 199,14 ıs. ı9 Band 3 
und 4 der Ausgabe letzter Hand 4,4 vgl. 5, 12. 6, ı8. 50, 26. 
86, 15. 325, 19. 330,18 und zu XXXIX, 190,1 ı9 vgl. 7, 4. 
50, 27. 54,20. 86,16 22 vgl. zu XXXIX, 187,202 23.24 Der 
Neubau der Singakademie, vgl. 108,12. 141,24 und zu XXXIX, 
156, 1ı 5,1 vgl. 48,12. 69,21, Tageb. X, 87, 1—5. 12—16 und 
Zelters Antwort vom 25. August 1825 (Briefwechsel IV, 75). 

*3. Concept von Johns Hand in dem Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs „Acta Privata. Die neue vollständige Aus- 
gabe meiner Schriften betr. Vol. II. A. Die Verhandlungen 
mit Hrn: v. Cotta wegen des Merkantilischen betr. In- 
gleichen andere Buchhändlerische Antraege enthaltend. 
1825%, B.68 5,18 zu g über in 21.22 von Glüd zu fagen 
9 aus uns glüdlich zu fhägen 22 zu g üdZ 23 reine, trau: 
liches g aR für unfchätbares 6,2 in nach w(enige) 5 Bes 
zug 9 über Derhältniß genaue g aR für vertranlichfte 9. 10 
Zujammenwirden g über Derbältnif; 

Vgl. Tageb. X, 88,3—5. Antwort auf Cottas Brief vom 
30. Juli 1825 (in demselben Fascikel, Bl. 67), worin dieser 
sich beklagt, dass er auf sein letztes Schreiben vom 24. Mai 
(vgl. zu Bd. 39 Nr. 180) weder in Paris noch in Stuttgart, 
wo er an demselben Tage eingetroffen, Antwort erhalten 
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habe. „Leider steht unser verewigter Freund, Schiller, uns 
nicht mehr zur Seite, der so freundlich und umsichtig das 
Finanzielle unserer Verhältnisse sonst besorgte. Sein An- 
denken und alles, was sich damit vereinigt und demselben 
in einem langen Zeitraum zart und schön anreiht, mag 
mich vertretten und wird gewiss im Stande seyn jedes 
Missverständniss zu heben wenn irgend eines derselben be- 
stehen sollte — Wünschten Sie mich zu sprechen, so bin 
ich nun frei zu jeder Zeit zu Ihnen zu kommen“ 5,12 
vgl. zu 4,4 23 Sulpiz Boisseree, vgl. 9 d. B. Cotta antwortet 
am 27. August 1825 aus Cöln (in demselben Fascikel, Bl. 89). 
Über die weiteren Verhandlungen vgl. 9. 29. 48.59. 74. 127. 
163. 195. 199. 219. 226. 229. 230. 250. 263 d. B. 

4. Handschrift (wohl John, 7,12 g) nicht zugänglich. 
Gedruckt: Gegenwart 1878 Nr. 39 S. 198 

Vgl. Tageb. X, 88,5—7 6,15 = 3d.B. 16. 17 vgl. 
Bd. 39 Nr. 242 ı8 vgl. zu4a 21 vgl. zu 7 und 8d.B. 
23 Von Schmeller, vgl. zu XXXIX, 267, 7 7,4 vgl. zu 4, ı9. 

*5. Vgl. zu 3718 (Bd. 13), Nr. 3699. Johns Hand 7, 17 
wenn 23 g Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. 
Br. 1825, 108b, woraus zu bemerken: 7,23. 24 fehlt mit Aus- 
nahme des Datums 

Zur Sache vgl. Bd. 33 Nr. 118 und 13. 32. 46 d.B. 

*6, Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 112 85 
Unter g! aus Ich aber habe unter aber liegt g! üdZ der g! 
aus den 7 pp g’ ud u ed üdZ 16 die nach fodann 
19 barode g aus parode 

Vgl. Tageb. X, 88, 27.28; eine Antwort Zelters fehlt. Zur 
Sache vgl. XXVII, 335, Werke 13 II, 342. 

*7. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 113 9,ı 
Sie — hierdurch aus Der Biblioth(ef)ichr(eiber) Yärber erhält 
hierdurch 2 HE. üdZ 3 derjelbe über er 

Zur Sache vgl. zu 6,21 und 8d.B. 
*8, Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 113 9,12 
der aus an die Gottaifhe ı1s unterzeichnet 9! über fign. 
beide nach ı8 
Zur Sache vgl. zu 6, 2ı und 7d.B. 10,6 vgl. zu 
Bd. 39, Nr. 231. 243. Dazu ein Concept des Frachtbriefs 
nebst Declaration von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 107b. 108, 
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mit der Adresse „An die J. G. Cottaische Buchhandlung in 
Stuttgart. Nebst Inhalt vor Nässe zu bewahren“, der Notiz 
„NB. den 6. Aug. 25 nach Jena an Färber abgegangen“ 
und einer gedruckten Declaration der J. G. Cotta’schen 
Buchhandlung vom 7. Mai 1825: 


Meimar den [6.] Auguft 1825. 
Diejelben empfangen hiebey durch Fuhrmann 
die hier unten verzeichneten Güter. Der Fuhrmann hat folche 
wohl conditionirt und in Zeit von Tagen bey Verluſt der 


Fracht zu liefern. Nach richtiger Ablieferung belieben Sie ihm 5 


Fracht und Spefen zu bezahlen und 

mit dem Gute jelbft nach Bericht zu verfahren. 
Ein Käftchen emballirt I. @. C. B. Stuttgart enthaltend 
Zeichnungen in Werth 400 fl. im Gewicht einen halben Gentner. 


Declaration. 

Der Unterzeichnete erklärt hiermit daß das emballirte Käſtchen 
fignirt 1. G. O. B. Stuttgart enthaltend Zeichnungen im Werth 
400 fl. fein Kaufmannsgut ift, fondern mir blos zur Anficht zu= 
gejandt worden wie beyliegende Derlaration vom 7. May 1825 
von Stuttgart gleichfalls beſagt. Diefe hiemit zurüdgehende 
Sendung daher frey einpaffiren zu laſſen wird das wohllöbliche 
Königliche Zollamt hiedurch Höflichit erfucht. Weimar [6.) Auguft 
1825. 


Ein Schreiben der Oberaufsicht vom 12. August 1825 
(Schreiberhand) an den Conducteur H. L. F. Schrön in Jena, 
‚die Beschäftigung des nach Jena zurückgekehrten Mechanicus 
Sieglitz bei der Sternwarte daselbst betr., in „Acta obser- 
vatorü Nr. I. Acten der Grossherzoglichen Sternwarte zu 
Jena, das Personal der Sternwarte und das Geschäft im 
Allgemeinen betr. Vol. I. 1812—47“, Bl. 44. 


9. Vgl. zu 6161 (Bd. 22). Augusts Hand 10, 14 bei- 
fommenden ıs aus auf Rasur aus alle ben 11,3 den 
24 höchſten ı6 Vorvaltt 19.20 g Neben dem Datum von 
Boisserees Hand: (foll heißen 13t. Aug.) 12,15 wunfchenswerth 
14, 5—23 9 6 Unter der 19 des Datums von Boisserees 
Hand: 138,23 Neben den Datum von Boisserdes Hand: (joll 


10 


— 
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heißen 13t) und mit dem Vermerk Boisserdes: „empf. 19t in 
Miesbaden Antw. am 23 u 26/28.“ Gedruckt: S. Boisseree 
II, 388. Dazu ein Concept von Augusts (10, 9—14, 6) und 
Johns (14, —2ı) Hand in dem zu 3d. B. genannten Fascikel 
des G.-Sch.- Archivs, Bl. 72—77, woraus zu bemerken: 10, 23 
auf g über auh meine einzelnen Productionen 11,1 bie] 
der 2 den bemwegtem g aus bewegten 3 der allgemeinen 
Cultur fo nach ift 7 nur noch thun 15 fpredden 19.20 
fehlt 22 Jahr 12,7 merfantile ı7 öffentliche und uns 
bewundene is Diefe] die 25. 26 annährende 26 Propofitionen 
g aus Propofition 27 Um nun aber 2s fächfiich fehlt, so 
immer 13,8 wenigſtens später aR hinzugefügt ı5 betrifft 
ı8 unangenehmen g aus unangenehme? 22 ohne weiteres einträte 
22.23 ſolchen Schwankungen 24. 25 verficheren 14, 5.6 fehlt 
7 Beyfommendes] Vorſtehendes Sohn diktirte 8 wenig 8—ı0 
daß — Augenblide — ſey g’ aR io vor nach mir 11 be 
deutendes] zierliche8 15 in welchen g*! über wodurd fih ı6 ſich 
g’ üdZ 16.17 Anlak nahm g! über Dorfat fafte ı7 und 
Einigung fehlt 17.18 gegenmwärtiger g! über der 19 eine gt 
über die 20 eigenen 21 iwohlgemeint nach zu 22.23 fehlt; 
dafür aR von Augusts Hand: ben 5ten Aug. 25 | 

Zur Sache vgl. zu 3d.B. Boisserees Antworten vom 
23. und 26. August 1825 aus Wiesbaden: S. Boisseree II, 
391. 393, vgl.29d.B. 10,14 vgl. die Beilage 11,23 vgl. 
zu XXXVIII, 16,6 12,10 vgl. zuXXXVIII,19,3.4 13 vgl. 
zu Bd. 39 Nr. 1 2s Von den Brüdern Brockhaus am 15. Mai 
1825, vgl. zu Bd. 39 Nr. 174/5. 220/1 13,3 vgl. zu Bd. 39 
Nr. 180 8. ↄ vgl. den Brief des Buchhändlers Wilhelm 
Hoffmann in Weimar an August v. Goethe vom 9. Juni 1825 
(in dem zu 3 d. B, genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, 
Bl. 85), worin dieser bei Selbstverlag und 30000 Auflage 
einen Gewinn von 280000 Thalern herausrechnet 14, 11 
vgl. G.-Jb. XVII, 3—13 14 vgl. 33,4. 174, 16. 175, 15 und 
187/8 d. B. 


10. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Thüringer 
Hausfreund 1874, Nr. 5, S. 80. 

*11. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 114 15,13 
der nach dem dritten [üdZ] Schlußgefang 
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15,14 Der „Schlussgesang* in den Liedern „Zur Logen- 
feier des dritten Septembers 1825* (Werke III, 69), componirt 
von Hummel, vgl. 34, 7. 58, ı5. 62, ı6. 69,6 und zu Bd. 39 
Nr. 240, 

*12, Handschrift von John im Besitz des Herrn Hermann 
Geipel in Weimar, deponirt im G.-Sch.-Archiv 16,14 9 
Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1825, 114b, 
woraus zu bemerken: 16,7 gefälliger Bemühungen g aus der 
gefälligen Bemühung 11 e8 g üdZ ſeyn perjönlid g üdZ 
14.15 fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 91,11.12. Antwort auf des Adressaten 
Brief vom 13. August (Eing. Br. 1825, 187), worin dieser über 
seinen Aufenthalt in Paris und die Besorgung Goethischer 
Aufträge (Horarbewegungen der Atmosphäre und Baro- 
meterstand in Paris im Februar 1825 betreffend) berichtet; 
vgl. Tageb. X, 94, 3—6. 125, 13.14 16, ı0 vgl. Tageb. X, 91, 1. 

*13. Concept von Johns (16, 16— 17,17. 18,18 — 20, 10) 
und Augusts (17, ı8»—18, ı6) Hand, Abg. Br. 1825, 115 16, ı7 
Beykommendes nach mir mir g üdZ 17,9 iemaifchen g üdZ 
9.10 den Bibliothefar aR für nochmals empfehlen für 10 und 
g* über die goldene für 11.12 nochmal3 — empfehlen g! aR für 
die filberne Medaille erbitten 12 welche nach für ı3 alio g 
üdZ 14 ununterbrochen aus ununterbrochene 19 Vielleicht g* 
aus bielleidt 18,17 9 23 Dännemarf 20,6 einen Dazu 
frühere Concepte unter den Manuscripten zu den „Annalen“, 
Einzelbl. 1801 (257 ff.), Einzelbl. 1802 (Schema zu 298 ff.), 
Einzelbl. 1805, Abs. 538 ff. 

Vgl. Tageb. X, 92, 2ı— 23. 93, 25;— 27 16,20 Am 3. Sep- 
tember 1825, vgl. 18,11. 25,4. 34, 7.16. 36, ı7. 37, 6.13. 40, 16. 
42,10. 43,9. 50,7. 52,6. 53,16. 56,7. 58,5. 59,6. 62,18. 69,13. 26. 
71,3. 83,1. 85,4. 199, ı9. 270, ı6 17,2 vgl. zu5d.B. 
ı0 vgl. 38,8—15 21. 22 Vulpius, vgl. zu XXXVIII, 170, 7 
19, 2ı vgl. Bd. 33 Nr. 118. 

14. Vgl. zu 268 (Bd.2). Johns Hand 20,19 zulebt g 
üdZ Gedruckt: Briefwechsel II, 366. Dazu ein Concept von 
derselben Hand, Abg. Br. 1825, 119, woraus zu bemerken: 
20, 18 verfäuflid 19 reichen g! aus Reichen 2ı ihn g! aus 
ihm 21,3 irre g! aus irr ı7 er nach fo fann 22, 5.6 
fehlt mit Ausnahme des Datums s den 19, fehlt 
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Nach Tageb. X, 92, 24. 25 concipirt am 17. August 1825. 
Antwort auf Knebels Brief vom 15. August 1825 (Brief- 
wechsel Il, 364), worin dieser einen jungen Mann, den 
ältesten Sohn des Pfarrers Fritsch in Löbstädt empfiehlt, der, 
zu einer Pfarrstelle auf dem Lande berufen, sich in Dresden 
als Maler auszubilden wünschte 21,13 Ein von Knebel über- 
sandtes Bild seines Clienten, „das er in kurzer Zeit seiner 
Rückkunft, blos nach einem Kupferstich verfertigt hat“. 

*15. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 121 
22,16 verfchiedener g! über einiger 17.18 einiges — Geichäfte 
g! aus einiges mit fich führendes Intereffe und Vorkommenheiten 
22 in Höchſt Ihro Namen nach auch aR 23,2 Zeit g' aR 

fih g’ aR 3dem Willen g! über fh 4—ıı folgt mit 
Verweisungszeichen auf Bl. 122 4 Daniell g' aR für es 
6 ihm g! aR 12 Nachdem g’ üd2 mir nach hat ı3 habe 
ich g! aus und ich habe 17 eine g! üd2 ı9 ein nach denn 

weiteres g? aus MWeitered 20 befejtigen kann nach erhalten 
fann Auf Bl. 123 folgt g! und verkehrt geschrieben: Nicht 
unmürdig, heiter und leicht wie ein anmuthiges Nachfpiel 
fchließt fih an diefe freye Bemühung ein Fleines auf ſchwarzem 
Papier ausgefchnittnes Bildchen, von einer mit Geihmad und 
Kunftfertigfeit begabten Dame [Adele Schopenhauer?) 

Vgl. Tageb. X, 93, 11. 12 22,13 vgl. 25,10 und zu 
XXXIX, 248, 9. 10 20 vgl. zu 1, ı3 23,8 vgl. zu 2,5 
ı3 „Der neue von München eingetroffene Mechanicus“ vgl. 
Tageb. X, 89,7—3. 90,4 und zu 8/9 d. B. 

16. Vgl. zu Bd. 39 Nr. 106 (Bl. 53). Johns Hand 
24,14 Herrn 26,3—5g Gedruckt: Grenzboten 1874 III, 267, 
Dazu ein Concept von derselben Hand in dem Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs „Acta Privata Die neue vollständige Aus- 
gabe meiner Schriften betr. Vol. I. A. Die Verhandlungen 
an dem Bundestag betr. ... 1825°, Bl. 62, woraus zu be- 
merken: 24,8 waren nach weg 9 nunmehr 13.14 zugleich g' 
aus fogleih 14 Eopien g! über Munda 23 ſo g’aR nächſtens 
[aR] perfönlich 25,4 jo höchſt erwünfchte 6 vorzüglich g! 
über hödhlih 7 heitere g? über angenehme 9 welcher Aufent: 
halt g! aR für noch 10.11 gegen — nod) g!’ üd2 ı2 ich üdZ 
15 dem g! aus ben ı6 müſſe aus müffen dem g! aus ben 
17 zwar g' üd2 is doch g! üdZ 19 öfflihen Gefühls g 
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über Empfindungs Freudenbezeugungen 20 nehmen nach zn 
23 vermelden g aus melden 24 auch g üdZ 26.97 Beruhigung 
nach großen 27 derer g! üdZ 2e Möge fie g aus Mögen 
Sie auch von üd? ala über aud 26,3—5 fehlt mit 
Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 93, 12—ı4. Antwort auf des Adressaten 
Brief vom 4./5. August 1825 (in demselben Fascikel, B]. 57), 
worin er die Verwechslung der in Bd. 39 Nr. 241 an- 
gekündigten Schreiben (an den Grossherzog von Mecklen- 
burg-Schwerin, die Herzöge von Braunschweig, Meiningen 
und Coburg) mit vier andern (an den Grossherzog von Baden, 
Kurfürsten von Hessen, Grossherzog von Hessen und Herzog 
von Nassau) meldet 24,16 Der vom 11. Juli 1825 datirte 
und mit einem vom 1. August datirten Begleitschreiben des 
Ministers Hans Ernst v. Globig (vgl. zu 22 d. B.) am 8. August 
1825 eingetroffene Interimsschein des kgl.sächsischen Kirchen- 
Raths und Ober-Consistoriums in demselben Fascikel, Bl. 
59. 60 25,4 vgl. zu 16,202 10 vgl. zu 22,13 14 vgl. 
120, 22. 126, ı. 139, 13. 176, 11. 199, ı9. 270,21 24 Die Jubi- 
läumsmedaille zum 3. September 1825, vgl. 37,10. 41,5. 43, 20. 
50,7. 83,11. 85, 9. 104,4. 105,5. 114, 14. 134,3, 21. 23. 27. 28, 
30 d.B. und zu XXXIX, 118, 1a. 
*17. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 107 26, 11 
verpflichteften 

Das fehlende Datum nach Tageb. X, 95,4.5. Antwort 
auf des Adressaten Brief aus Gotha vom 31. Juli (Eing. Br. 
1825, 172), mit dem er sein Werk über die Canarischen 
Inseln übersendet, vgl. Tageb. X, 85, 25. 26. 86,6; für den 
dazu gehörigen Atlas dankt Goethe in Bd. 41 Nr. 8. 

*18. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 127 26, ı6 
dazu gehorigen g’ aR 17. is zu— Bibliothed, g! aR für zu 
weiterer Beförderung zu (g! über in) den Mufeum (g! über 
Mufäeen, dieses g! aus Mufeen) und Bibliothefen 19 eine 
9’ aus feine 27,1 ih g! üdZ unangenehm nach mir 

empfand g! über war 2 eines g! über Ihres 3 ward g! 
aus war 9 mich g! aus mir 10.11 Phänomenen nach bes 
fondern .ı2 fo nach und 16 dem g! aus ben ıs bon nach 
aus auszurichten g! aus ausrichten 19 ſolches g! aus folchen 

zu thun g' über auszurichten 
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Datum, wie bei Nr. 19 und 20 d. B., vermutungsweise 
nach Tageb. X, 95, ı3 („Concepte und Munda von Briefen‘) 
26, 15.16 vgl. zu 1, 13 27,16 vgl. zu XXVII, 20, 4. 


*19. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 125 
28, 6 fuchte g' später hinzugefügt zaud nach Sie 11 Frau— 
Goethe aR fie] Sie 5 Wir hatten 9! aus Sie hatte 
ı9 ſchönſtens g’ aR 20 höchſte gar g' aR für höchſt 24 Wäre 
g' aus wär 95 Juni g'’ aus Juny 

Datum nach Tageb. X, 95, 13. Antwort auf des Adres- 
saten Brief aus Dublin vom 15. Juli (Eing. Br. 1825, 182), 
worin dieser einen Dubliner Freund, the Honorable Henry 
Joy, Sollieitor General of Ireland, der mit seinen Verwandten 
Deutschland besuchte, empfieblt; vgl. Tageb. X, 91, ı9. 20 
(„Besuch von dem Irländer Joy, welcher schöne Mineralien 
von Giesecke brachte“). 91, 22. 28. 92, 1. 15. 16 28, ı8 Metzler 
v. Giesecke schreibt: „Ich übersende bey dieser Gelegenheit 
für Dero Sammlung eine Topasstufe und Feldspath Kristall, 
welche mit den Beryllen in der Grafschaft Down sich 
finden, bey, so wie auch die seltnen goldgelben und blauen 
Fasorquarze von dem Gregun Berge in Südafrika 22 vgl. 
107,5. 119, 2. 133, 2. 191, 15. ı6. 200,4. 272,1.12 27 vgl. 
20 d.B. 

*20. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 129 
29,5.6 Klammer g’ 5 mir g’üdZ 5.6 follte [üdZ] — laſſen) 
g' aR für hätte unterlaffen follen 10 fie g! über diefelben 
16 in Verabredung g! aR 

Datum nach Tageb. X, 95, 13. Über den Adressaten 
vgl. zu 7908 29,5 vgl. Bd.36 Nr.4 9 = 18. 19d.B. 
ı2 vgl. Bd. 36 Nr. 44, Bd. 37 Nr. 39. 


*21. Handschrift von John in dem Fascikel des G.-Sch.- 
Archivs „Acta die zu Serenissimi Jubelfeyer auszuprägende 
Medaille betr. 1824*, Bl. 131, erst nachträglich aufgefunden; 
darnach ist im Text einzusetzen: 30,5 Medaillen 9» Kein 
Alinea. Ferner ist zu bemerken: 30, ıı wohl] gleichfalls, 
vermuthlich Schreibfehler, Dittographie aus der vorher- 
gehenden Zeile ı2 Schönen ı7z Hier folgt g: gehorjamft | 
J. W. vd. Goethe. 19—24 Die Nachschrift auf Bl. 129 lautet 
(7.8 9): 

Goethes Werke. IV. Abth. 40. Bd. 23 
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Wegen des beyfommenden Wunfches dv. Herrn Soret in dem 
Meyerſchen Billet ausgefprochen lege noch ein Blatt bey, tie 
ſolches nach Genf gelangen fünnte, in welchem wegen der Be: 
ftellung das Nöthige bejagt ift. 

Da der Eontraft von mir fchon unterfchrieben worden jo 
fönnen Sie ſolchen mit HE. Hofrath Meyer gleichfalls unterzeichnen 

wie oben u immer 
©. 

Hofrath Meyer wird fich deshalb melden. 


Das Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1825, 130, hat: 
30,6 ausdrüde g! üdZ 11 ihn g* über denjelben 13 doch g! 
üdZ 15 zeitig g! aus Zeitig 

Vgl. Tageb. X, 96,8.9 30,3 vgl. Tageb. X, 95, 2. — 28 
s=23 d.B. ı0 vgl. 32,21 und zu 35, 2.3. 


*22. Concept, eigenhändig, in dem zu 16 d. B, genannten 
Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 69 31,7 Meinigen g aus 
meinigen 15 im nach nicht ermangeln werde 15. 16 nicht er- 
mangle davon g’ aR ı6 auch) nach nicht weniger 18 hoch— 
preiälichen g’aR Adresse g: Des Herren Präfidenten dv. Globig 
GErzell. nach Dresden 

Vgl. Tageb. X, 96, 15—ır. 98,3.4 Antwort auf des 
Adressaten, kgl. sächsischen Conferenzministers, Präsidenten 
des Kirchenraths und Directors der Gesetzeommission (1755 — 
1826, vgl. ADB. IX, 237), Brief vom 1. August 1825 (in dem- 
selben Fascikel, Bl. 59), womit dieser den zu 24, ı6 er- 
wähnten Interimsschein übersendet. 


23. Vgl. zu Bd. 38, Nr. 194. Johns Hand 33,17 9 
Gedruckt: K. Eggers, Rauch und Goethe, Berlin 1889, S. 127. 
Dazu ein Concept von Johns Hand in dem zu 21 d. B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 116, woraus zu 
bemerken: 32,9 nebeneinander g üd2 12 fünnen g über 
dürfen 13 den nach wohl 25 die Unternehmer g! über wir 
33, 10 wie jonft g üd2 11 finden g über fehen 17. ıs fehlt 
mit Ausnahme des Datums 

Die „Medaillenprobe“ (zwei Bleiabdrücke der Jubiläums- 
medaille, vgl. zu 25, 24) kam am 11. August (Tageb. X, 90, ı7), 
die Medaillen selbst am 25. August (Tageb. X, 95, 2%. 25) in 
Weimar an 32, ı6 Christian Friedrich Tieck übersandte 
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mit einem undatirten Briefe (G.-Jb. VII, 204) die Statuten 
des in Gründung begriffenen „Vereins der Kunstfreunde im 
preussischen Staate‘“, vgl. Eggers, C.D. Rauch II, 15 a1 vgl. 
zu 30, 10 83,4 vgl.zu 14,14 ı1 Über Rauchs Aufenthalt 
in Weimar mit seiner Tochter Agnes im Juni 1824 vgl. zu 
XXXVIII, 169, 4. 


*24. Concept von Johns Hand in dem Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs „Die Herausgabe der Schiller'schen Cor- 
respondenz betr. 1824— 29“, Bl. 18 

Vgl. Tageb. X, 96, 18.19. Antwort auf der Adressatin 
Brief aus Bösleben vom 8. August 1825 (in demselben Fas- 
cikel, Bl. 16), womit sie Charlotte v. Schillers Brief an 
Goethe aus Cöln vom 27. Juli 1825 übersendet, in welchem 
es über die Herausgabe des Goethe -Schiller- Briefwechsels 
heisst: „Was die künftige Verfügung des Manuscripts be- 
trifft, so ist es mir sehr erfreulich von meiner Schwester 
erfahren zu hahen, dass Sie schon selbst auf die Deponirung 
desselben bedacht sind. Den Ort der Deponirung überlasse 
ich Ihrer Wahl bin aber damit einverstanden, wenn Sie 
Gründe haben das Manuscript in Weimar nicht deponiren 
zu wollen, und ohne Ihrer Verfügung vorgreifen zu wollen 
scheint mir Frankfurth, oder jede andre Behörde zur De- 
ponirung geeignet, welche dem unmittelbaren Einflusse 
derjenigen Personen nicht so sehr unterworfen ist die etwa 
durch die Besorgniss verlezt zu werden ein Interesse an 
der Verhinderung der Herausgabe haben könnten“. 


*25. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 128b 
34,10 machen nach 3(u) Frühere Concepte auf einem Einzel- 
blatt zu den „Annalen“ von 1801 (257 ff.) und nochmals 
1802 (Schema zu 298 ff.). 

Antwort auf des Adressaten Brief vom 26. August 
(Eing. Br. 1825, 197), worin er noch eine Revision der Ge- 
dichte zur Logenfeier des 3. September (vgl. zu 15, ı4) über- 
sendet mit der Anfrage, ob einige Dutzend Exemplare auf 
Velin in Quart zu drucken seien. 

*26. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 126b 
34, 15 Skell 

Vgl. Tageb. X, 85, 22. 23. 86, 16. 17. 98, 16—18. 

23° 
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*27. Vgl. zu 6243 (Bd. 22), Bl.72. Johns Hand 35,149 
Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1825, 131, 
woraus zu bemerken: 35, 2 De3 nach An ı14—ı7 fehlt mit 
Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 97,9—ı1. Antwort auf des Adressaten 
Brief vom 29. August (Eing. Br. 1825, 198), worin dieser um 
die Medaillenacten („damit ich die erforderl. Berechnungen 
zusammenstellen könne u. die neuerlichst zurückgekomnienen 
Circularien einheften lasse“) und um das antwortende Schreiben 
an Rauch (vgl. zu 30, ıo) bittet 35, 2.3 Das Concept von 
diesem Briefe des Kanzlers Friedrich v. Müller an 
Christian Daniel Rauch, welches Goethe aufgesetzt 
hat, befindet sich von Johns Hand in dem zu 21 d. B. 
genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 134, und lautet: 


Meimar den 29 Aug. 1825. 
Mohlgebohrner, 
Hochzuehrender Herr Profefjor! 

Den nicht genug zu beeilenden dankbaren Beyfall über unjre 
fo jchön gelungene Dentmünze hat Herr St. M. v. Goethe vor: 
läufig ausgedrucdt und ich wiederhole denfelben in meinem und 
im Namen des jämmtlichen Vereins. In einer ſolchen Angelegen: 
heit der allgemeinen Billigung fchon zum voraus gewiß zu jeyn, 
ift von dem größten Werthe. 

Beykommende — nun gefälligft zu quittirende Berechnung — 
bezieht ſich auf die hieher gefendete und zwar dergeftalt daß Die 
ſchon überſchickte Baarſchaft in Abrechnung gebracht ift, die Boll 
zahlung aber, welche ich durch anliegenden Wechfel ad 566 rh. 
4 Groſchen Preuß. Courant bewirke, noch jenen Anja etwas 
überfteigt, indem wir noch um 66 rh. 16 Grojchen dad Honorar 
des wadern Künftlerd billigermafjen erhöhen. 


ı—3 Vom Kanzler v. Müller (M) nachträglich hinzugefügt 
4.5 über — Dentmünze M üdZ s allgemeinen g aus Allgemeinen 
10 num — quittirende M üdZ u hieher nach in Copie wieder 
beyliegende Dazu g!aR: Wird abgeändert nad} dem was indefjen 
gefhehen 13. 14 welche — bewirfe M aR 14 etwad nach um 
is um 66 xh.16 gr. M aR das nach bronzene Eremplare aufs 
neue beftellen und um deren baldige Überfendung bitten zugleich 
aber au Dazu g! aR gleichfalls (vgl. zu Zeile 11) 
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Letzteres thun wir um jo lieber als wir dem wadern Mann 
einen Wunfch, den Ew. Wohlgeboren bevormwortet, mit dem beiten 
Willen nicht erfüllen können, da wir ihn denn erjuchen müfjen 
fi in unfere Lage zu verſetzen. 

Das Comite hängt nicht von fich jelbft ab, wir haben ben 
zahlreichen Subjcribenten Rechenſchaft abzulegen, darunter mehrere 
jehr anfehnliche Beyträge gegeben, worunter aber auch fich mancher 
Grillen- und Hitzkopf findet; man hat Garantie zu leiften daß 
die Medaille feine verfäufliche Waare werde, woraus ein unüber: 
fehliches Mikvergnügen entftehen dürfte. Wir eröffnen jedoch um 
theilnehmende Liebhaber zu befriedigen eine zweyte Subjeription, 
wozu das Blatt beyliegt; der Betrag wird hierher an unfern 
Rechnungsführer den Bibliothef3 Secretair Kräuter gezahlt und 
durch dieſen werden die Exemplare in tuchgefütterten Büchschen 
bald möglichft verjendet. 

Sehr ungern bemerfen wir hiebey den jchon eingetretenen 
Tall, daß ein, an den Hofbildhauer Kaufmann bey feiner Abreife 
von Berlin abgegebenes Eremplar, durch unvorfichtige Mittheilung, 
den größten Verdruß würde veranlaßt haben, hätte nicht ein 
glüdlicher Zufall den Eklat, der aus voreiligem Vorzeigen ent: 
Ipringen wollte, im Augenblicke noch verhindert. 

Menn wir uns alfo auf die Natur des Contrakts beziehen, 
daß bey bezahlten Stempeln fein Exemplar ala für den Beftellenden 
ausgeprägt werden kann, jo möge Herr Brandt und verzeihen, 
wenn wir, um unſerer aller willen uns daran fefthalten; denn 
wie traurig wäre ed wenn ein jo Hoch gelungenes Wert noch 
zulegt durch eine unfichere Behandlung zu Ärgerniß, Verant⸗ 
wortung und Mißhelligkeit führen ſollte. 

Demnächſt will ich Ew. p. erſuchen, noch zwölf Exemplare 
in Silber und Einhundert in Bronze baldigſt abprägen zu laſſen 


ı Dazu g! aR Ingleichen der Übergang abzuändern (vgl. 
zu Zeile 356,11) 5 wir haben g über fie ift 6 abzulegen 
9 über zu geben fhuldig 14 in tuchgefütterten g aus mit Tuch 
ausgefütterten ız ein auseine ı9 würde — haben g'! aus hätte 
beranlaßen fönnen 20.21 voreiligem — wollte g! aus boreiligen 
borweifen hätte entfpringen müffen 20 Vorzeigen M aus vor: 
weifen 29—358,12 M aR 29 will über foll Zwölf über 
Sehs 30 Einhundert aus Einhundert u. funfzig zu laſſen üdZ 
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und Hierher übermachen zu wollen, deren Geldbetrag ſogleich 
berichtigt werden wird. 

Schlüßlich kann ich Ew. Wohlgeboren nicht genug ausſprechen 
wie danfverbunden ich mich auch perjünlich Ihnen finde und wie 
groß meine Freude, über dad herrliche Gelingen unſeres durch 
Sie fo begünftigten Unternehmens ift. Mit der innigiten Hoch: 
achtung immerdar 

Ew. Wohlgeboren p 
v. Müller. 


Die für Sie, Herrn Prof. Tief und Herrn Brandt bejtimmten 
Eremplare belieben Sie davon zu nehmen, auch eins an Herrn 
R.legierungs] R.fath] Schmidt abzugeben. 


35, 3 Das Concept der neuen Subscription (vgl. 357, 11), 
welches gleichfalls Goethe aufgesetzt hat, befindet sich, 
ebenfalls von Johns Hand, in demselben Fascikel, Bl. 136, 
und lautet: 


Ankündigung. 


Da ſich nach geſchloſſener erfter Subfeription, zu der in Berlin 
veranstalteten, treflich gerathenen Jubiläums Medaille für ©. K. 
H. den Großherzog mehrere Liebhaber gemeldet, welche dergleichen 
Exemplare zu befiten wünjchten; jo hat man eine abermalige 
Unterzeichnung eröffnen wollen und zwar nunmehr bdergeftalt: 
daß, für die Unterzeichnung und Bezahlung mit drey Thalern 
Sächſiſch, ein bronzenes Exemplar abgereicht werde. Es follen 
die Eubferibenten diefer ziweyten Reihe, jobald die erfte verforgt 
ift, ungefäumt befriedigt werden. Die Expedition beforgt Biblio- 
thefs : Sefretair Kräuter dahier. 

Weimar d. 28 Aug. 1325. 


5 durch nach von Ihnen 15 treflich M über jehr wohl 
15. 16 für (auf) — Grosherzog M üdZ ı7 Nach wünjchten M 
aR: die, der Würde des Gegenftandes gemäß, fäuflich nicht jeyn 
fönnen, dann wieder gestrichen Nach abermalige M üdZ: 
nachträgliche, dann wieder gestrichen ı9 und Bezahlung g 
üdZ 20 bronzenes Gremplar y aR für eine bronzene, für die 
Unterzeichnung von zehen Thalern 5. eine filberne Es nach 
und über ferner 22.23 Die— SträutergaR 23 dahier M aR 
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*28. Vgl. zu 6243 (Bd. 22), Bl.71. Johns Hand 36,9 g 
Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1825, 131b, 
woraus zu bemerken: 36, ı Brandt aR für Raub 9.10 fehlt 

Vgl. Tageb. X, 97, 1s—20 („Hofrath Meyer sendete einen 
neuen Brief aus Berlin. Communication desshalb mit Herrn 
Canzler von Müller“); der Brief von Rauch an Meyer, datirt 
Berlin, 27. August 1825, in dem zu 21 d. B. genannten Fas- 
cikel des @.-Sch.-Archivs, Bl. 138. 


*29. Vgl.zu 6330 (Bd. 23). Eigenhändig 36, 20 Unter- 
schrift abgeschnitten 

Antwort auf Cottas Brief aus Cöln vom 27. August 1825 
(in dem zu 3 d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, 
Bl. 89), worin es heisst: „Indem ich in meinem frühern vor 
meiner Pariser Reise geschriebenen Brief [vgl. zu Bd. 39 
Nr. 180] für das Honorar Ihrer sämtlichen Werke gesichert 
gegen jeden Nachdruck 10,000 rh. mehr als jeder andere 
anbot, wollte ich zeigen, dass ich unser Verhältniss nicht 
blos auf die Contracte gegründet, sondern Ihnen zeigen 
möchte, dass ich dasselbige über alles hochschäze — Durch 
die Anerbietungen andrer bis zu 50,000 rh. ist dieses Mehr 
Anerbieten zur Summe von 60,000 rh. gestiegen, die Ihr 
Sohn bis zu 100,000 rh. erhöbt wünschte. Diess, und viel- 
leicht mehr ist möglich je nachdem sich die Theilname des 
Publikums erweiset — Mein Vorschlag ist daher: Die 
60,000 rh. als Grund Honorar festzusetzen, für jede weitre 
über zwanzig tausend [sich] meldende Subscribenten von 
zehentausend noch 20,000 rh. zu entrichten, so dass also 
60,000 rh. ohne weitres festgesetzt, wenn 30,000 Subscribenten 
sich meldeten dann 80,000, wenn 40,000—100,000, wenn 50,000 
Subscrib. p. 120,000 rh. und so weiter von mir als Honorar 
bezahlt würden — Auf diese Weise vermehrte sich das 
Honorar nach der Theilname des Publikums, ohne es jedoch 
von dieser allein es abhangen lassen und da wir die Sub- 
scriptions Zeit auf Ein Jahr festsezen könten so würde sich 
auch bald eine bestimte Ansicht ergeben — Der Preiss 
müsste dabei sehr wohlfeil, ungefähr 14-16 rh. für 40 Bände 
festgesezt werden, um möglichst viele Subscribenten zu er- 
halten“. Zur Sache vgl. zu 3. 9 und 48 d. B. 
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*30. Concept von Krauses Hand im G.-Sch.- Archiv un- 
datirt, auf demselben Foliobogen wie das folgende Concept 
37,2 geruhen g! aus beruhen gnädigſt g’ üdZ 3 bdemielben 
4 und nach wurden auögebrähte 5 Möge g! über wie 

Da Goethe am Morgen des 3. September 1825 schon 
„früh 6 Uhr zu Serenissimo in’s römische Haus“ (Tageb. X, 
98, 24) als erster Gratulant ging, ist es fraglich, ob dieses 
Schreiben, welches die Jubiläumsmedaille zu begleiten be- 
stimmt war, abging. — Sicher ist dies unterblieben (vgl. 
12—ıs mit 59, s—ı5) bei folgendem äusserst fehlerhaft ge- 
schriebenem Concept an den Grossherzog Carl August 
von Krauses Hand, dictirt am 3. September 1825, auf dem- 
selben Foliobogen wie 30.d. B.: 

Em. Königlichen Hoheit 
Ichuldigft vermeldend daß die Ausftellung der freyen Zeichenfchule 
bereit fteht von Höchft Demjelben angefchaut zu werden, auch bie 
Sammlung der Zeichnungen und KHupferftiche mehr in Ordnung 
gebracht worden, fo lege beygehendes im Namen aller Getreuen 
verfaßte Gedicht vor, mit gnädigem Blick wie jene Hunftverjuche 
und gelegentlich anzufehn. 

Wie denn der bier anweſende treulich Glüd wünfchende 
Grüner [fih) mit der Hoffnung ſchmeichelt daß das Egerifche 
Sorbenvolt bey der heutigen Hohen Feier gleichfalls bildlich in 
feinen Sitten, Gebräuchen und Stleidungen vortreten und in 
Maaßen glüdwünfchen dürfe. Schließlich darf ich nicht verfäumen 
anzuzeigen daß der Hammerconfulent Schnauß bey dieſer höchſt 
erfreulichen Epoche auch fein Schärflein einzulegen wage, indem 
er bie Büjte feines verdienten Vaters nebft einer wichtigen Samms 
lung juriftifcher Disputationen in neun und dreyßig Bänden mit 
dboppeltem Katalog Höchſtihrer Bibliothek einverleibt und fich zu— 
gleich Höchftdero Gnaden geziemend empfohlen hat. 


*31. Handschrift von John in dem Fascikel „Acta der 
Universitätsbibliothek zu Jena von den Jahren 1825—1831“ 
38,3—5 g Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 
1825, 132, woraus zu bemerken: 37, 10 empfangen g über er: 
halten ıı den über auf die 38,3—5 fehlt mit Ausnahme 
des Datums 

Vgl. Tageb. X, 99, ı7. ıs, zu 25,4 und 39—41 d.B. 
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82. Handschrift des eigentlichen Briefes unbekannt; 
gedruckt: W. v. Biedermann, Goethe-Forschungen I, 253. 
Dazu ein Concept von Johns Hand in dem Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs „Privat Acten die von Serenissimo, am 
Jubilaeums-Feste gnädigst verwilligten Decorationen betr. 
1825“, Bl. 3, woraus zu bemerken: 38,7 jchuldigen s dem 
aus den 14 ihnen g aus ihm 18.19 haben mogen [!] nach 
erbitte 20—22 fehlt mit Ausnahme des Datums. Concept 
der Beilage von unbekannter Hand in demselben Fascikel, 
Bl.2 389,11 Hiernach — ſcheinen g aus Da es mir denn fcheinen 
will 13 die erften g über mehre 14 zu gestrichen, dann 
durch Puncte wiederhergestellt ı5 in aus im 

Antwort auf des Adressaten Brief vom 1. September 
1825 (in demselben Fascikel, Bl. 1), worin es heisst: „Ew. 
Excellenz verehrliche Mittheilungen vom 17. Aug. [vgl. 13 d. 
B.] habe ich Gelegenheit genommen Sr Königlichen Hoheit 
dem Grossherzog vorzulegen und Höchstdieselben sind sehr 
gern geneigt, auf die Verwendung Ew. Excellenz den Grafen 
Vargas-Bedemar zum Mitglied des Grossherzogl. Haus-Ordens 
zu erheben. Nur ein Zweifel ist noch dem Grossherzog bei- 
gegangen, ob nemlich dem Maltheser-Ritter gestattet sey, 
fremde Orden zu tragen; Seines Erinnerns sind diese Ritter 
in dem gleichen Fall mit den Mitgliedern des deutschen 
Ordens, denen die Annahme eines fremden Ordens untersagt 
ist. Ew. Excellenz soll ich ersuchen, diesen Zweifel zu lösen, 
und allenfalls selbst gefälligst den Betheiligten zu sondiren‘“; 
vgl. 46 d.B. 38,8—1ı0 vgl. 17,8— 20. Güldenapfel erhielt 
die goldene und Kräuter die silberne Verdienstmedaille (vgl. 
31 und 39—41 d. B.], am Bande des Falkenordens zu tragen. 

*33. Vgl. zu 2677 (Bd. 9). Johns Hand 

Vgl. Tageb. X, 99, 21.22.94 — 26. Carl August schreibt 
an Goethe (Eing. Br. 1825, 218): „Ich dancke bestens für alles 
übersendete. Morgen, Montag, Eilf Uhr od. etwas später 
gedencke ich in die Ausstellung zu kommen. Besser gesagt 
nach Einweihung der Bürgerschule, welches wohl nach Eilf 
Uhr alle seyn wird. 4.9.25 C.A. Meine Frau hat so eben 
die Einw. der Bürgerschule auf Morgen halb zehn bestellt. 
Also bleibts so wie ich oben geschrieben habe.“ 
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*34. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 133 40,9 
ben Berzeichnißen g aus dem Verzeihnig auch g über noch 
10 lebendig g über beftens 11 etwas nach aud 

Vgl. Tageb. X, 99, 11ı—ı3 und zu Bd. 39, Nr. 231. 243. 


35. Vgl.zu Bd. 33, Nr. 229. Eigenhändig. Gedruckt: 
A. Sauer, Briefwechsel zwischen Goethe und Sternberg, 
S.117. Dazu ein Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 
133b, woraus zu bemerken: 40, ı5 herzlich: fehlt ı9 um aus 
und 20 überdauern] überftehen 41,2 unſeres jedoch] voran 
3 boran fehlt s Ihm zu g! aus Ihnen zum freudigen 
11 Sommers mir geziemend freundlich erbitte 12.13 fehlt 

Antwort auf des Adressaten Brief aus Wien vom 1.Sep- 
tember 1825 (Sauer 8. 113), vgl. 92, 1ı—3 40, ı6 vgl. zu 
16,202 41,5 vgl. zu 25, %. 


*36. Handschrift von John in dem zu Bd. 36, Nr. 196 
genannten Fascikel, Bl. 40. Dazu ein Concept von derselben 
Hand im G.-Sch.-Archiv, woraus zu bemerken: 41, ı5 Torpat, 
St. Peteräburg und Moskau diefes Jahrs aR | ıs Moskaw 
21 Unterschrift fehlt 

Vgl. Tageb. X, 100, 3. 4. 7. 8. 


37. Vgl. zu 6136 (Bd. 22). Eigenhändig. Gedruckt: 
Goethes Briefe an Frau v. Stein ® II, 460 

Antwort auf den Brief der Adressatin vom 5. September 
(Eing. Br. 1825, 278), mit dem diese den Brief ihres Sohnes 
Fritz v. Stein übersendet, der dessen Bedauern aussprach, 
zum Jubiläum des Grossherzogs nicht erscheinen zu können. 


*38. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 134 
42,9 nun da mir g! über fobald wir 12 höchjtbedeutenden 9* 
aR 15 gegenwärtig, g’ aR 16 zugerichteten Haufe g! aus 
zugerichtetem Haus 19, 20 etwa — Septembers, 9 aR 43,45 
diefen Monat g! aR für den September s beivirthen y' über 
begrüßen 10 gejund nach gleichfalls 

Datum nach 42, 15; die Eröffnungsvorstellung (Rossinis 
Semiramis) fand am 3. September 1825 statt, vgl. Weimars 
Jubelfest am 3ten September 1825 I, 57ff, Antwort auf des 
Adressaten Brief aus Frankfurt vom 29. August (Eing. Br. 
1825, 211), worin dieser die Übersendung von drei Theater- 
decorationen, von Sanguirico in Mailand gemalt, ankündigt. 
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*39. Handschrift von John in dem zu 31 d. B. genannten 
Fascikel 44,79 Adresse: „An Herrn Profeffor Dr. Gülden: 
apfel Wohlgeb. in Jena. Schleunigft zu antworten.“ Dazu ein 
Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1825, 139, woraus 
zu bemerken: 43,23 7. aus 17. 44, 2und güdZ 4 jchleumigft 
güdZ 7.8 fehlt 

Vgl. Tageb. X, 101,2 und zu 32. 40 und 41. d. B. 

*40. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 139 
44,9.10 HE. Hofmechanifus Körner g aR 12 verlautete g aus 
verlautet 16 jchleunigft g aR 

Vgl. Tageb. X, 101,2.3 und zu 39 d. B. 

*41,. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 140 
45, 2 jchleunige nach eine Antworten g aus Antwort 4 Dazu 
ak: Sämtlich [Nr. 39— 41] am 10. Septbr durch einen bezahlten 
Boten abgegangen 

Vgl. Tageb. X, 101,3—5 und zu 39 d.B. 

42. Vgl. zu 268 (Bd. 2). Eigenhändig. Gedruckt: 
Briefwechsel II, 368 

45,5 Alfred Nicolovius, Goethes Grossneffe, war am 
28. August in Weimar angekommen und blieb bis Ende 
November 1825, vgl. 142, ı0. 136 und 270 d. B., Tageb. X, 
96,28. 97, 1. 13. 23. 24. 98,10. 99, 1.2.11. Er kam am 12. Sep- 
tember aus Jena zurück, vgl. Tageb. X, 101,ı7 7 Vermuth- 
lich Knebels Gedicht „An Goethe zum 283. August 1825“, 
gedruckt in den Jahresblüthen von und für Knebel, Weimar 
1825; falsch Briefwechsel II, 368. 

43. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Schlesier, Schrif- 
ten von F, v. Gentz V, 277, Schriften der G.-G. XVII, 183. 
Dazu ein von Riemer durcheorrigirtes Concept von Johns 
Hand in dem Fascikel des G.-Sch.-Archivs „Acta Privata 
Die neue vollständige Ausgabe meiner Schriften betr. Vol. 
1. B. Die Verhandlungen an dem Bundestag betr... .. 1825“, 
Bl. 2, woraus zu bemerken: 45, ıs miraR 18—46, 4 inden — 
erhalten aR für indem gleich bey Eröffnung des Bundestags 
fhon am [Lücke] ein günftiger Dortrag von des HE. Präftdial- 
Gefandten Ercellenz eingeleitet worden, welcher (denn) auch 
(ohne) allgemein (aus allgemeine) eine (üdZ) günftige Zu— 
ftimmung erhalten 5 bat fehlt 6 Ob nun ſchon über Da 
jedoch 10 ihdodh aR 12 gedachtes Privilegium üdZ ertheilt 
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tiber angebrachtes Geſuch mehrere Privfilegien) 12. 13 von 
andern aber aus andern jedoh 14. 15 und — jehen aus wie ich 
denn noch einigen andern zunächit entgegen zu jehen alle Urfache 
habe ısbem]ben 21 bes aus der 21.22 Privilegium 26 Ber: 
mittellung 47,2.3 Excellenz aR 5 welcher aus welche 
7 müfle aus muß 12 daß — möge aR für Diefelben mögen 
13 einzuziehen aus einziehen 15 zugedachte 16 zugefagte 21 die 
erite üdZ 22 dem] am abgegebene nach erfie 25 Bervoll- 
ftändigung nach Bervollflommnung ftändigfeit 27. 28 unterrichten 
belieben nach belehren 48,4— 6 fehlt mit Ausnahme des 
Datums 

Vgl. Tageb. X, 101, 12—14 45,12 vgl. Bd. 39 Nr. 61. 
Zur Sache vgl. ferner 54 d. B. 

*44. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 138 
48,5 vielfadhe g' üd2 12 Schul; 18.19 zu vernehmen hoffe 
g* aus vernehme 20 mandhe aus manchen 22 diefem g! aus 
dieſen 49,6 mich 9 üdZ 

Vgl. Tageb. X, 101, 14—ı6. Antwort auf des Adressaten 
Brief aus Wetzlar vom 15. März (Eing. Br. 1825, 215) 
48, 12 vgl. zu 5,1. Cramer antwortet am 15. October (Eing. 
Br. 1825, 273): „Die Einlage [Nr. 45] habe ich dem Herrn 
Geheimenrath Schulz, sobald derselbe mit seiner Familie 
aus Bad Ems zurückgekehrt, behändiget, worauf er alsbald 
zu mir kam, und ich nicht nur seine und seiner Familie per- 
sönliche Bekanntschaft machte, sondern auch das Vergnügen 
hatte, ihn in unser Casino, dessen erster Director ich jezo 
im 4ten Jahr bin, aufgenommen zu sehen“; vgl. 179, 28. 
45. Vgl. zu 6901 (Bd. 25). Johns Hand 49, 13 Wolf 
50, 27 Zeupold 51,10 Kramer 23.24 g Gedruckt: Brief- 
wechsel 8. 323. Dazu ein Concept von derselben Hand, 
Abg. Br. 1825, 135, woraus zu bemerken: 49, s theuerfter nach 
werde 14 die freundin g! über fe 18 um gt aR für und 
Jubel g! über Jubiläums ıs die g! über meine 21 Auße⸗ 
zungen g’ aus Äußerung 22. 23 auch — hinnehmen g! aus auf: 
nehmen 23 wenn fromme Seelen g! aus wie andere 24 frohen 
g* über feliaen haben g! über müßen 50,1 zu gt üdZ 
2 können g! üd2 5 Mitwirkung nach der 6 hat g! aus 
hatte 19 Es g! aus e8 20 nicht nach fie 1—51,.15—% 
mit 9! Verweisungszeichen auf Bl. 137 _ 23. 24 bitte — beachten 
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g' aus made ich aufmerffam auf 25 zu bildlicher g! aus auf 
bildlicde 26 entjchloffen g? über gewendet 27 Leupod 51,3 
be3 gemeldeten g! nach gedahten 5 auch g! aR nicht nach 
auh 20 eine wahre aR für eine 23.24 fehlt mit Ausnahme 
des Datums 

Vgl. Tageb. X, 101, 15.1... Antwort auf des Adressaten 
Brief aus Ems vom 28. August — 1. September 1825 (Brief- 
wechsel 8. 325) 49, ı3 Amalie Wolff, geb. Malkolmi, hatte 
am 8. September (Tageb. X, 100, 15.16) die ihr von Schultz 
mitgegebene „Berliner Medaille“, welche von Loos, König und 
Levezow veranstaltet (vgl. zu 266 d. B.) und dem 28. August 
1825 gewidmet war, übergeben 50,7 vgl.zu 25,4 14 vgl. 
Briefwechsel 8. 327, Eckermann Ill, 188 26 vgl. zu 4,4 
öl,ıo=44 d.B. ı9 vgl. 179, 10. 

*46. Concept von Johns Hand in dem zu 32 d. B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl.8 52,8 Wie g! 
aus wie 10 ehrenvolle gt über ausgezeichnete 53,2 als 
Ordenskanzler g’ aR 6 und — Verhältniſſes g! aR s 13.) yg 
später eingefügt. Darunter die Adresse (vgl. Tageb. X, 
113, 27° — 114, ı. 115, 20— 22): „Dem Allerdurchl. Fürsten und 
Herrn Herrn Christian Friedrich Kronprinzen von Dännemark 
Königl. Hoheit nach Coppenhagen. Mit einem Pak. in 
braunen Wachstuch Enthaltend Papiere von Bedeutung 
C.F.K.D.“ Auf Bl.9b folgen die ausführlichen Adressen 
(vgl.53,4) des Grossherzogs und v. Fritschs, darunter folgende 
„Bemerfung. Da die [über der] Ordensfanzley feine Sporteln 
berechnet, noch irgend ein Gejchent annimmt jo habe dem Diener 
in Ew: Hochgeb. Namen Vier Ducaten verehrt, jo daß Diejelben 
aljo weiter nicht3 zu beobachten haben.“ 

Vgl. Tageb. X, 102,5.6 und zu 13. 32 d.B. Die Ant- 
wort des Adressaten aus Kopenhagen vom 3. October 1825 
in demselben Fascikel, Bl. 10; vgl. ferner 107 d. B. 

*47. Vgl. zu 6378 (Bd. 23). Eigenhändig mit Bleistift 

Das fehlende Datum ergänzt nach Tageb. X, 102, 17. 18 
(„Mundum der Punctation an Cotta. Mit Riemern die 
nächsten Concepte durchgegangen‘) 53,12 Wohl der 
Brief an den Fürsten Metternich, 56 d. B. 

48. Vgl.zu 6161 (Bd. 22). Johns Hand 54,20 Leu⸗ 
poldiihe 55,3 Xeupold 9.109 Mit dem Vermerk Boisserees: 
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„Empf. Stuttgt. 19t Septbr. Antw. 15 Octob.* Gedruckt: 
S. Boisserée II, 395. Dazu ein Concept von derselben Hand 
in dem zu 3 d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, 
Bl. 99, woraus zu bemerken: 53, 15.16 buntbefränzten aus 
buntbegränzten 19 den Händen g! aus der Hand 54, 1 ſchauen — 
brein g! aR für befinnen fih 9 hohe nach und Borbild g 
aus Bild 12 jelbft g üdZ erquidt nach felbit 22 drüdt — 
aus g! für fagt 24 Der nach das Weitere 25 heiter g! üdZ 
7 Bilde g’aR 55, 9—11 fehlt mit Ausnahme des Datums. — 
Handschrift der ungedruckten Beilage von John in der Univ.- 
Bibliothek zu Bonn 

Vgl. Tageb. X, 102,15.16; Antwort auf des Adressaten 
Briefe vom 23. und 26. August 1825 (S. Boisseree II, 391. 393) 
53,16 vgl. zu 16, 20 54,2 vgl. zu 16,14 7 vgl. zu 5,23 
ı5 vgl. zu 29d.B. ı7 vgl. 57,20. 58,17 und zu 56. d. B. 
» vgl. zu4, a 2=4d.B. 55,4 Professor Johann 
Friedrich Leybold, Hofkupferstecher in Stuttgart (1755 — 
1838), vgl. Werke 34 II, 96 ı2—22 Zur Beilage vgl. 56 
d. B. 

*49. Vgl. zu 6243 (Bd. 22). Johns Hand 

Vgl. Tageb. X, 102,9. 10 („Reckel schrieb an einigen 
Abschriften“); über Alexander Roeckel vgl. Burkhardt, Zur 
Kenntnis der Goethe-Handschriften, Wien 1899, Nr. 50 und 
8. 21. 


*50. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 148, auf 
einem Foliobogen mit 52 d. B. 56, 16 erjcheinen g aus 
fcheinen 57,4 enthält nach es 9 daß nach al Das fehlende 
Datum (Strehlke III, 209 falsch: „November“) nach der 
Stellung in den Conceptheften und 60, 13—18 

56, 7 vgl. zu 16, 20 57,3 vgl. zu 60, 13—1s. 


51. Vgl. zu Bd. 39, Nr. 106 (Bl. 57). Johns Hand 
58,7 9 Gedruckt: Grenzboten 1874 III, 268. Dazu ein 
Concept von derselben Hand in dem zu 43 d. B. genannten 
Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl.9, woraus zu bemerken: 
57,22 Expeditionen g! aR für Erflär entfchiedenen Erklärungen 
23 wohl g’ aR aud g! üdz 58, ı follicitiren g aus foli« 
cidiren 4 denfelben g über ihn 45 und— Tage g’aR 7.8 
fehlt mit Ausnahme des Datums 
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Vgl. Tageb. X, 102, 24. 25 57,19. 20 vgl. zu 56. d. B.; 
eine Abschrift des Metternich’schen Briefes in dem zu Bd. 39, 
Nr. 106 genannten Fascikel, Bl. 58. 

52. Vgl. zu 6186 (Bd. 22). Johns Hand 255,24 9 
Gedruckt: W. v. Biedermann, Goethe - Forschungen I, 254. 
Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1825, 144b, 
woraus zu bemerken: 58,16 eine nach defien 24.2 fehlt 
mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 102, 25. 26 58,13 vgl. zu 5 d.B. 
ı5 Fritsch dankt am 14. September (Eing. Br. 1825, 233) 
nochmals „für die herrlichen Gesänge“ zur Logenfeier (vgl. 
zu 15,14) ı7 vgl. zu 54, ı7. 

*58. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 141 
59,3 Gegenwärtigen g aus gegenwärtigen ıı Schnauß aus 
Schanauß 18 Man g aus man 60, ı Daktyliotek g aus 
Zaftyliotät 10 Wir g aus wir 15 Es g aus e8 20 fernern 
g üdZ 

59, 2.3 vgl. Tageb. X, 100, 13—15.21.22 5 Der Hofadvokat 
und Kammerconsulent Dr. Carl August Constantin Schnauss 
überreicht am 29. Juli (Eing. Br. 1825, 173) das Schreiben an 
die Oberaufsicht, in welchem er die Stiftung seines Vaters 
(vgl. über ihn B. Suphan in der Deutschen Rundschau 1903, 
Februar, S. 219 ff.) anbietet; vgl. zu 30/1 d.B.  ı6 vgl. zu 
5 d.B. 23 Carl August hatte aus Thümmels Nachlass in 
Altenburg mehrere galvanische Apparate erworben, die 
Döbereiner „ins Inventar nehmen“ sollte (vgl. Briefwechsel 
II, 267) 60, ı vgl. Tageb. X, 104, 3. 4. ı5. ı6. 105,12. 13; 
Carl August hatte sie durch v. Lindenaus Vermittlung für 
200 Thaler gekauft (vgl. Briefwechsel II, 268) 13 vgl. 57,3. 
Carl Augusts Antwort vom 16. September 1825: Brief- 
wechsel II, 268. 

54. Handschrift von John im Besitz des Grafen Anton 
v. Prokesch-Osten in Gmunden; hier nach einer im G.-Sch.- 
Archiv befindlichen Abschrift der Gräfin Friederike Prokesch 
60, 24 phyfiſche 62,22.23 9 Gedruckt: Schlesier, Schriften 
von F. v. Gentz V, 280, Schriften der G.-G. XVII, 185. Dazu 
ein von Riemer mit Bleistift durchcorrigirtes Concept von 
derselben Hand in dem zu 43 d. B. genannten Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs, Bl. 10, dem zu 60, 4 gefolgt und woraus ferner 
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zu bemerken ist: 61, 1.2 ift es mir öfter [nach wohl] begegnet 
aR für habe fehr oft erfahren 2 fernen Orten über ferne 
2.3 etwas Bedeutended aus eine bedeutende Sendung 4 Weite 
über Entfernung mit Verftand aus verftandesgemäß 10 Schritte 
aR für Einwirfung ı4 mehrmals über oft 14. ı5 Ahnung?: 
glauben aR aus Aberglauben 15 mit—getheilte aR ı9 HE. 
üdZ 2% mir nach gleichſam bejchränfend 62, ı außzudruden 
7 höchften Dankes aus alles Danfen? 10 denen nach in 2—24 
fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 103, 7 61, 17.18 = 43 d.B. 18. 19 
vgl. zu 54, ı7 62, ı6 Das Gedicht „Zur Logenfeier des 
3. Septembers* (Werke III, 67), vgl. zu 15,14 ı8 vgl. zu 
16, wu. 

55. Vgl. zu Bd. 37, Nr. 53 (Schreiberhand, wohl John). 
Gedruckt: H. Uhde, Goethes Briefe an Soret, Stuttgart 1877, 
8. 19 

63, 3 Soret notirt unter'm 16. September 1825: J'ai regu 
56 medailles, dont 6 en argent; les lui envoie*, vgl. zu 
25,24 6 vgl. H. Uhde a. a. O. 8.180 10 Von Bovy vgl. 
XXXIX, 53, 8. 

56. Handschrift von Schreiberhand (wohl John) im 
Fürstlich Metternich'schen Archiv in Plass. Nach einer 
Abschrift von Prof. Weber gedruckt: Schriften der G.-G. 
XVII, 206. Dazu ein Concept von Johns Hand, von Riemer 
(R) durchcorrigirt, in dem zu 43 d. B. genannten Fascikel des 
G.-Sch.- Archivs, Bl. 12, woraus zu bemerken: 63, 16 Hoch: 
fürftlichen aus Hocfürftl. ıs Das erste ih üd4 64, ı vollig 
g üdZ 7 bald hierauf aR für nach und bisher ı7 Bunde aus 
Bund 13 ber öfterreichifchen Monarchie aR für des Neiches 
23 Nun aR für Bier 25 und — wiſſen aR für deshalb ich denn 
mir micht zu rathen wüßte 27 vertreten aR für verträte 
65, 3—5 Eine — zu John auf R aus Wäre eine jo hohe 
durh Ew: Durchlaucht anädigfte Vermittelung auh nur als 
einzelne unfchäßbare Gnade zu 6 aber über jedoch 7 MWohl- 
wollen aus Wohlwollen s unverhoffter aR für unfhätbarer 
9 ben über einen 14. 15 fortwährend bethätigen über zur 
Ueberzeugung dienen 15 Das zweite ih aR ır ich dod 
21 Önadenerweife aR für Gnadenbezeugung 27 jey aus ſeyn 
werde 66, ı in gleicher und aus gleihmäßig in 3—6 fehlt 


1 
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Vgl. Tageb. X, 103, ı5. 16 und zu 53, 12. Antwort auf 
Metternichs Brief vom 6. September 1825 (Schriften der 
G.-G. XVII, 205), vgl. zu 54,ız 63 vgl. Bd. 39 Nr. 67. 

*57. Vgl. zu 6243 (Bd. 22). Johns Hand 66, ı3 mögen 

66, 10 vgl. 70. d. B. 

58. Vgl. zu Bd. 39 Nr.1. Johns Hand 67,23—27 9 
Gedruckt: H. Th. Gaedertz, Bei Goethe zu Gaste, Leipzig 1900, 
S. 342. Dazu ein Concept von derselben Hand in dem zu 
43 d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl. 16, 
woraus zu bemerken: 66, 20 überjendend nach zu zı Hoch g! 
üdZ 67, s dieſe Angelegenheit „ aR 20 mich nach und 
3ı zu über in fernerm g! aR 21.22 zum allerbeften [aus 
beftena] empfolen wünfchend [aus wünjdhe] 7’ aR 23—.27 fehlt 
mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 103, 26. 27 66,20 Wohl eine Abschrift 
des Metternich’schen Briefes, vgl. zu 54, ı7. Zur Sache vgl. 
zu 235 d.B. 


Hier folgt ein von Goethe im Namen seines Sohnes auf- 
gesetzter Brief vom 18. September an den Buchhändler Josef 
Max in Breslau (abgedruckt von August Geyder in R. Prutz’ 
Deutschem Museum 1864, Nr. 25, 8. 889), der gleichlautend 
an die Brüder Friedrich und Heinrich Brockhaus 
in Leipzig und an Georg Reimer in Berlin abging (vgl. 
Tageb. X, 103, 27—104, ı): 

Ew. Wohlgeboren 
vermelde jchuldigft, obgleich mit einigem Zaudern, daß mein Vater 
nach vielfachen Verhandlungen mit der von Cotta'ſchen Buchhand⸗ 
lung zu Stuttgart wegen der neuen Ausgabe feiner Werke den 
Contract abgejchlofjen. 

Wenn nun auch bierbey in Betracht fam, daß berfelben den 
frühern Verbindungen gemäß, das Recht zuftand, fich den übrigen 
allenfalfigen Anerbietungen gleichzuftellen, jo fonnte doch dieſes 
faum bier von einigem Einfluß feyn, indem Herr von Gotta ein 
fo entjchiedenes Übergebot ſowohl für die Gegenwart als für bie 
Zukunft gethan, daß e3 unrecht, ja vergebens gewefen wäre, ander: 
mweitige Unterhandlungen anzufnüpfen oder zu erneuern. 

Daß wir den Ernft, womit Sie dad Geſchäft begünftigt, 
aller Ehren und alles Dankes werth halten, find Sie überzeugt 

Goethes Werte. IV, Abth. 40. Bd. 24 
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und wir werden Ihnen doppelt verpflichtet jeyn, wenn Sie fort: 
fahren, fich für das Geſchäft zu intereffiren und zu ber anzu⸗ 
fündigenden Subfeription fräftig beyzutragen; indem ber Familie, 
fo wohl für jet ala für die Zufunft, ein anjehnlicher Theil des 
zu boffenden Gewinne: zugefagt ift. Fahren Sie fort, meiner 
freundlich zu gedenken und geben Sie mir Gelegenheit, irgend 
etwas Ungenehmes zu erzeigen. 
Mit der größten Hochachtung 
ergebener Diener 


Weimar den 18. September 1825. J. 4. v. Goethe. 


Max antwortet am 26. September (Eing. Br. 1825, 262) 
und bittet Goethe um ein Vorwort zu einem von ihm ge- 
planten Neudruck des „Simplicissimus“. — Concept des 
gleichlautenden Schreibens an Georg Reimer (vgl. zu Bd. 39 
Nr. 222/3) von Augusts Hand in dem zu 3 d. B. genannten 
Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 111, mit der Notiz am 
Schluss: „In simili mut.[atis] mut.[andis] an die HE. Gebr. 
Brockhaus zu Leipzig u. HE. Buchhändler Max zu Breslau.“ 


*59. Vgl. zu 6330 (Bd. 23). Johns Hand 6819.20 g 
Dazu ein Concept von derselben Hand in dem zu 3d.B. 
genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 110, woraus zu 
bemerken: 68,2 hiermit nach hiebey 3° widhtigften nach am 
meiften bedeutenden 5 wohl vorzüglich die 12. 13 verſäume — 
und John auf g! aR für entfteht nun die frage ob es Ew: 
Hochwohlgeb. für Zeitgemäß halten daß diefes gegenwärtig 
gefchehe, wobey denn 14 auszuſprechen John auf g! über an- 
zuzeigen wäre 15 Anzeige nach gleihe hievon John auf g! 
üdZ 17 die— bereitend John auf g’ aR ıs—2ı fehlt mit 
Ausnahme des Datums 

Nach Tageb. X, 104, 22 abgegangen am 20. September 
1825. Zur Sache vgl. zu 29 d. B. 68,4 vgl. zu 54, ı7 
9 vgl. zu 24, ı6. 


Diesen Brief begleitete ein zweites im Namen seines 
Sohnes aufgesetztes Schreiben von Goethe an J. F.v. Cotta, 
welches im Original, vgl. zu 6330 (Bd. 23), von Augusts Hand 
lautet: 


en 


15 


25 
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Ew. Hochwohlgeboren 

Beykommendes zu überjenden erbitte mir von meinem Vater die 
Erlaubniß und ergreife diefe Gelegenheit um auszufprechen: wie 
jehr ich mich freuen muß daß ein fo lang geprüftes väterliches 
Berhältniß auch auf mich und die Meinigen erſtreckt werben fol; 
je bedeutender und ficherer e3 für die Zukunft eingeleitet ift, defto 
werther muß e3 mir ſeyn und ich darf verfichern daß ich es in 
feinem ganzen Umfang erkenne. 

Die Abfjendung des Gegenwärtigen beeilend verfehle nicht 
zwey bedeutende Abfchriften nächfter Tage vorläufig zu über: 
fenden, einige zu melden und über andere anzufragen. 

Der ich bie Ehre habe mich bey dieſer Gelegenheit mit voll: 
fommener Hochachtung zu unterzeichnen 

Ew. Hochwohlgebohrnen 
gehorjamer Diener 
Meimar ben 16. September 1825. J. A. von Goethe. 


Dazu ein Concept von Augusts Hand in dem zu 3d.B. 
genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 102, woraus zu 
bemerken: 4 ein aus eine 7 und nach ja s anerfenne 10 
zwey g über einige vorläufig g üdZ 12 bey — Gelegenheit 
fehlt 16 16. geändert in 20. Dazu die Notiz aR: „appon. 
der Entwurf Sub I. Die Beilagen sub A und ITin Ab- 
schrift“; diese Beilagen, ebenfalls von Augusts Hand in 
demselben Fascikel, Bl. 103—108, lauten im Concept (frühere 
Concepte ebendaselbst lose eingelegt): 


Entwurf 1. 

1. Die neue Ausgabe von Goethifcher Werke, 

2. beftehend aus Vierzig Bänden nach dem fchon mitgetheilten 
Inhaltsverzeichniß, 

3. wird der von Cottaiſchen Buchhandlung in Stuttgart, über: 
laffen und zwar: 

4. auf Zwölf Jahre. 

5. Der Betrag bed Honorars ift vorerſt auf 
Sechzig Taufend Thaler ſächſiſch, nicht unter */, Stüden 
feſtgeſetzt. 


17 Entwurf g 21 in Stuttgart mit Tinte auf g! aR 
24* 
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6. Man bedingt fich jedoch außer vorgedachter Summe fünf 
Zaufend Thaler bei Unterfchrift des Eontract2. 

7. Das Übrige in Terminen, nad) Maaßgabe der Ablieferung 
des Manufcripts. 

8. Sind Zwanzig Taufend Eremplare abgejegt fo trit eine neue 
Berechnung ein; 

9. von denen hiernächſt abgejeßten Zehn Tauſend Eremplaren 
fommen dem Autor abermals 
Zwanzig Taufend Thaler in vorerwähnten Münzjorten zu 
Gute; 

10. und fo fort bei jeden abermaligen Abſatz von Zehn Taufend 
Exemplaren. 

11. Ob nun gleich hierdurch der Zeitcontract aufgehoben fcheint, 
fo ift diefes jedoch nicht die Meinung fondern zu Anfang 
de3 neunten Jahres treten beide theilnehmende Partheien 
zufammen und contrahiren auf? Neue nach Berabredung 
in welchen Maaße der Contract fortgefeßt werben fol. 

12. Wie die von Goethifche Familie von der Zahl der Sub: 
feribenten und fonft abgejegten Exemplaren unterrichtet 
werben fönne wäre audzumitteln, welches wohl am leichteften 
durch befondere Buchführung über diejes Gejchäft gefchehen 
kann. 

13. Der Subſcriptionspreiß der 40 Bände wäre mäßig zu ſetzen, 
14—16 Thaler wie ſchon erwähnt worden. 
Weimar db. 20. Septbr. 1825. 


A 

A. Über Form und Format der Ausgabe wäre zu conveniren 
und deshalb Mufterblätter einzufenden. 

B. Die in das Publitum auszuftreuende Anzeige wäre auf 
gleiches Papier wie fünftig dag Werk jelbit zu druden und ala 
Mufter auszugeben. 

©. Wie denn auf möglichfte Egalität des Drudes zu halten 
jeyn wird da man jet in Deütichland überall bemüht ift bie 
größte Sorgfalt und Eleganz auf Druck und Papier zu menden 
und jo mit dem Auslande zu wetteifern anfängt, es wird daher 


ı jedoch -- Summe mit Blei aR 25 John aR 


10 


— 


5 


20 


25 


30 


1 


© 


1 


— 


30 


35 
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auch Hier auf dieſe Gegenftände ein bejonder® Augenmerk zu 
richten jeyn. 

D. Wie viel Bände ftark jede Lieferung ſeyn joll wäre aus: 
zufprechen. 

E. An welchen Terminen. 

F. So auch wäre die Zeit feftzufegen wie der Autor theilweife 
das Manufcript, oder das Original Exemplar abzuliefern Habe. 

@G. Da man das Möglichite gethan um einen correcten Text 
zu erhalten jo wünjcht man denn auch daß dorten alle Aufmerf- 
famfeit auf die Correctur gerichtet werde. 

H. Da aber außer diefen noch manche Titterarifche Unter: 
handlung nöthig ift, weil verfchiedene Zweifel und Fragen ent- 
fiehen können, wie e3 in gewiflen Fällen in Betreff der Materie 
und Form zu halten jey? jo wünjchte man daß ein geprüfter 
Litterator in? Mittel träte an welchen man da3 revidirte Haupt« 
eremplar ſendete und mit welchen man fich wegen unvorhergejehener 
Anftöße berathen könnte. 


Be 

Was die Sicherung gegen den Nachdrud betrifft jo wird 
Herr von Gotta eine Abjchrift der jämtl. Verhandlungen am 
Bunbestage und alles deſſen was darauf erfolgt baldigft mit: 
getheilt. | ’ 
Die Erflärung de3 Fürſten Metternich kann ala Hauptbafe 
der ganzen Verhandlung angejehen werden, die Preußifche Ein: 
wirkung wird ebenjo wenig fehlen und das Übrige wird wie aus 
den vorliegenden erfichtlich nach und nach beitommen. 

Ein Decret des Oberconfiftoriums zu Dresden ald Vorläufer 
be3 Privilegiums welches abjchriftlich hier bei liegt, fordert daß 
in Leipzig bei dem Büchercommiffarius die nöthige Anzeige geichehe, 
diejes würde wohl nach abgefchloffenen Contract mit Benennung 
des neuen Verlegers zu bewirken ſeyn. 

Einige andere Dinge werben fich Leicht daraus ergeben. 

Zu bedenken ift jedoch wie bie fämtlichen Verhandlungen 
und Privilegien durch den Drud in das Publitum zu bringen 
jeyn möchten: mein Vorfchlag wäre ein folches Heft, welchem man 
aud die Namen der Subjeribenten Hinzufügen könnte und was 
man ſonſt zu Einleitung der Ausgabe außer der ſchon öffentlichen 
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Anzeige thun möchte, zu verfaflen, e& jey nun daß man es als 
ein Borheft (Borbändehen) dem Publico darbrädte. Für einen 
großen Theil des Publitums würde es gewiß viel Intereſſe haben, 
denn eben alles was in der Sache vorgegangen ift in mancher 
Rüdficht bemerkenswerth. 5 

Die ift was mir vorläufig beigeht, das weitere mir vor— 
behaltenb. 

Den 20ten Gept. 25. 


60. Vgl. zu 4102 (Bd. 14). Johns Hand 69, 18 darauf 
9 aus auf den dritten September 22 einmal g aus ein paar 
mal 70,7 9 Mit Zelters Notiz: „Angek. 24 7br“. Ge- 
druckt: Briefwechsel IV, 84. Dazu ein Concept von der- 
selben Hand, Abg. Br. 1825, 145, woraus zu bemerken: 68, 23 
Angefündigten nach g(lüclich) 69, 14 mehr g üdZ 15 unferm 
9 aus unjern ı7 Die— will gaR für Sie wollen 18 darauf] 
auf den dritten September zufammendruden g aus zuſammen⸗ 
drud 24 it nach ih 27 mannlicher 70, 7.8 fehlt mit 
Ausnahme des Datums s 19.] 20. 

Nach Tageb. X, 104,24 erst am 20. September 1825 ab- 
gegangen. Antwort auf Zelters Brief vom 25.— 27. August und 
8. September (Briefwechsel IV, 75. 81) 68,22 vgl. zu 3,9 
69,2 Das „Silberjubiläum* der Berliner Singakademie und 
Liedertafel s Zur Logenfeier des 3. September 1825, Werke 
III, 68, Zwischengesang („Lasst fahren hin das allzu Flüch- 
tige!“), vgl. zu 15,14 10 vgl. Briefwechsel III, 76. 82 
is Weimars Jubelfest am 3ten September 1825. Abth. I. II. 
Weimar, bey Wilhelm Hoffmann. 1825 21 Wohl die er- 
betene Auskunft über den Staatsrath Schultz enthaltend, 
vgl. zu 5, 1—6. 


Hier folgt das undatirte, nach Tageb. X, 104, 23 am 
20. September abgegangene Concept (von unbekannter 
Schreiberhand) eines Briefes an Johann August Gottlieb 
Weigel, der am 16. September (Eing. Br. 1825, 241) einen 
Kunstkatalog eingesandt hatte, (Eing. Br. 1825, 242), vgl. 
63 d.B.: 


Wenn Ew. Wohlgeboren aus dem überjendeten Catalog mir 
Ne 39 Lucas v. Uden, 6 Blatt Landichaften, gefällig überſchicken 10 
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wollten, jo werde alabaldb die dafür fchuldigen 4rh. 16 Grofchen 
entrichten. 

Ihro Königl. Hoheit dem Großherzog irgend ein Kunft:Er- 
zeugniß anzubieten würde wohl am beften durch Herrn Rath 
Hagen, bes weißen Falkenordens Ritter, geichehen, welcher der: 
gleichen Serenissimo vorzulegen beauftragt iſt. 


61. Vgl. zu Bd. 39 Nr. 65. Johns Hand 70,23 9 
Gedruckt: K. Fischer, Briefwechsel zwischen Goethe und 
K, Göttling, München 1880, S.9. Dazu ein Concept von 
derselben Hand in dem Fascikel des G.-Sch.-Archivs „Acta 
Privata. Die neue vollständige Ausgabe meiner Schriften 
betr. Vol. III.A. Die aesthetisch-kritischen Verhandlungen 
wegen der Ausgabe selbst betr. 1825“, Bl. 43b, woraus zu 
bemerken: 70, ı2 burchzulaufen g! über durchzufehen 17 denen- 
felben g' aus dbenjelben 23.24 fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 105,4.5. Göttlings Antwort vom 27. Sep- 
tember 1825 (vgl. Werke XXII, 361) in demselben Fascikel, 
Bl. 44. 


*62. Vgl. zu 3718 (Bd. 13), Nr. 3713. Johns Hand 
71,18 g Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 
1825, 146b, woraus zu bemerken: 71,4 Herren 5 verleihen 
9‘ über gönnen ıo mit— Bildniß, aR 11 vorlängft g! aR 
ı2 er üd2 14 und nach fuhen 18.19 fehlt mit Ausnahme 
des Datums 

Vgl. Tageb. X, 105, 6. 7 7l,a vgl.zu5Sd.B. svgl. 
Bd. 39 Nr. 110. Lenz antwortet am 20. September: Eing. 
Br. 1825, 248. 


*63. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 147 
Vgl. Tageb. X, 105, 7.s und die Antworten Weigels vom 
16. und 30. September: Eing. Br. 1825, 241. 261. 


64. Vgl. zu 6186 (Bd. 22). Johns Hand 72,8 lies: 
Originale 20.21 9 Gedruckt: W.v. Biedermann, Goethe- 
Forschungen I, 255. Dazu ein Concept von derselben Hand 
in dem zu 43 d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, 
Bl. 27, woraus zu bemerken: 72,6 ben über das 7 Oefter 
reichiſchen g! üd2 8 befien g aus deren 9 anzufragen g! aus 
anfrage 10 gemeigt jeyen g! üdZ eine g!aus ein 11 deshalb 
9 üdZ2 annach geneigteft is ihm auch 9! aus aud) demfelben 
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13 wenig aus wenigen 14 Raifrl. John auf g! aR erlegen 
John auf g! erlegen möge über abzutragen welhe 14—ı7 
und — auch den Betrag [4 über werde] John und gaR ı7 all: 
bier g’ aus hier verfehlen g über ermangeln 20— 33 fehlt 
mit Ausnahme des Datums 

72,7 Der vom Grafen Saurau (vgl. zu 66 d. B.) unter- 
zeichnete, vom 30. August datirte und am 20. September 
eingegangene Erlass (Tageb. X, 104, 25.26) befindet sich in 
demselben Fascikel, Bl. 17  ıı vgl. 73,9—ıı. 74, 19— 23, 6 
d. B. und Tageb. X, 105, 18s—.2ı. " 

65. Vgl. zu 6186 (Bd.22). Johns Hand 73,3 blech g üdZ 
12.13 g Gedruckt: W. v. Biedermann, Goethe - Forschungen 
1, 256. Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1825, 
147b, woraus zu bemerken: 73,4 Regierungsrath 5 denn g 
aus wenn 8 beftellt nach fogleiy 11 Nach lies folgt: um 
folhes meiner Sendung beyzufügeen 12—1s fehlt mit Aus- 
nahme des Datums 

73,3 vgl. Tageb. X, 106,s—10 s—1ıı vgl. zu 72, ı1. 

*66. Concept von Johns Hand in dem zu 43 d. B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl.29 | 73,18 Maße 
g* aus Maffe 74,5 geworden g aus worden 20 Hofes g! 
aus Hofe 21 erfucht ift g aR für freundlich übernehmen wird 
22 Hoflanzley 9 aus Hoflanzeley 23 zu erheben g aR für in 
Empfang zu nehmen 24 entjchiedenen g! üdZ 

Vgl. Tageb. X, 107, 17; zur Sache zu 72,7 74, 20. 21 
vgl. zu 72, 11. 

*67. Concept von Johns Hand in dem zu 43 d. B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl. 31 75, 13 ward 
g aus war 24 wenigen g aus einigen 

Vgl. Tageb. X, 107,17.18; zur Sache zu 72,7 und zu 
Bd. 39 Nr. 82. 158. 

*68. Concept von Johns Hand in dem zu 43 d. B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl. 28 76,19 aller 
John auf g! üd2 77,1 dafür John auf g! aR 6 Hiedurd 
John auf g! üd2 zu John auf g! üdZ s bie Güte haben 
John auf g!’ üdZ2 bafür John auf g! über foldes Denenfelben 
9 wiſſen John auf g! über haben 

Vgl. Tageb. X, 107, ı8. 19; zur Sache zu 72,11. Die Ant- 
wort des Adressaten, weimarischen Geschäftsträgers in Wien, 
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datirt vom 8., eingegangen am 15. October 1825, in dem- 
selben Fascikel, Bl. 48. 

*69. Concept von Johns Hand (78, 2 neben nach hint(er)), 
Abg. Br. 1825, 148, auf einem am Schluss des Quartalheftes 
eingehefteten Foliobogen, dessen erstes Blatt abgeschnitten 
ist. Hier seines wichtigen Inhalts wegen in den Text auf- 
genommen, obwohl Fragment, undatirt und ohne Adressaten 

Datum vermuthungsweise nach der Stellung in den 
Quartalsheften. 

*70. Abschrift von unbekannter Schreiberhand in dem 
zu 43 d.B. genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl. 39 
80, ı3 mehre aus mehrere 81,20 Darunter die Notiz: „Ex- 
pedirt und an HE, Canzler von Müller übergeben‘ (vgl. Tageb. 
X, 109, ı. 2) 

Conecipirt am 25. und 29. September, abgeschlossen am 
1. October 1825 (Tageb. X, 106, ı7. ı8. 107,27. 28. 108, ı8. 19). 
In einem abschriftlich (in demselben Fascikel, Bl. 8) durch 
den Adressaten (bairischen Gesandten in Dresden) dem 
Canzler v. Müller mitgeteilten, am 16. September 1825 (vgl. 
Tageb. X, 103,7—9) bei Goethe eingegangenen Erlass des 
bairischen Ministers Grafen v. Rechberg vom 1. September 
1825 an den Grafen v. Luxburg heisst es in Bezug auf 
Goethes an den König von Baiern gerichtetes Gesuch: 
„Wenn nun Seine Königl. Majestät kein Bedenken tragen, 
der diesfalls [am 26. April 1825 an Carl August] ertheilten 
Zusage allergnädigste Folge geben zu lassen, so kann doch 
nach den hierunter angenommenen Grundsätzen, ein Privi- 
legium weder auf unbestimmte Zeit noch auf so lange 
Dauer als gebeten worden, sondern höchstens auf zehen 
Jahre verliehen werden. Auch ist erforderlich, dass der 
Gesammttitel, unter welchem Göthe’s sämmtliche Werke 
nun dem Publikum vorgelegt werden sollen, und ob solche 
im Selbstverlage des Verfassers oder welches andern Unter- 
nehmers erscheinen Behufs der Ausfertigung des allerhöchsten 
Königlichen Privilegiums, demnächst noch angezeigt werde. 
Der Königl. Gesandte, Geh. Rath, Graf v. Luxburg erhält 
daher den Auftrag dieses dem Betheiligten in geeigneter 
Weise zu eröffnen, worauf dessen Erklärung auf gleichem 
Wege gewärtiget wird.“ 
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Ein Schreiben der Oberaufsicht vom 1. October 1825 
(Schuchardts Hand) an den Conducteur H. L. F. Schrön in 
Jena, die Bibliothek der Sternwarte daselbst betr., in „Acta 
obseryatorii No II, Acten der Grossherzoglichen Sternwarte 
zu Jena das Inventarium der Sternwarte betr. Vol. I, 1820#.*, 
Bl. 13; zwei Schreiben der Oberaufsicht von demselben Tage 
an den Professor G. G. Güldenapfel in Jena, 1) die Anstellung 
des Seminaristen Liebeskind als Bibliotheksdieners an der 
akad. Bibliothek, 2) die Verbürgung des Hofraths Voigt 
und Professor Goebel für Studirende bei Ausleihung von 
Büchern betr., in den „Acta der Universitäts- Bibliothek in 
Jena von den Jahren 1825 — 1831“; endlich ein Concept der 
Oberaufsicht von demselben Tage (Schreiberhand) an den 
Rentamtmann Müller in Jena, das Miethgeld für das Ab- 
steigequartier der Oberaufsicht in Jena betr., in dem Fas- 
cikel der Oberaufsicht „Acta Erbauung einer neuen Gärtner 
Wohnung im Grossherzgl. botanischen Garten zu Jena betr.“ 
(Tit. 3, Nr. 4), Bl. 3. 


*71. Concept von Johns Hand in dem zu 43 d.B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 35 82,1 die nach 
für 2 betreffend g üdZ ıo mir fchmeichle üd2 11 in aR 
für für die 12 zu ſehen nach wünfhe ı3 die Ehre habe mich 
aus mir es zur Ehre rechne mit Adresse auf Bl. 34b: „Sr. 
Excellenz des Herrn Freyherrn von Marschall Herzogl. 
Nassauischen wirklichen Geheime Rath u. Staats - Minister 
auch mehrerer hohen Orden Grosskreuz nach Wiesbaden“ 

Vgl. Tageb. X, 109, 1—ı3. Antwort auf das vom 17. Sep- 
tember datirte, am 25. September 1825 bei Goethe ein- 
gegangene Schreiben des Adressaten (in demselben Fascikel, 
Bl. 25), mit dem dieser das auf 50 Jahre ertheilte nassauische 
Privileg übersandte. 


Ein Schreiben der Oberaufsicht vom 3. October 1825 
(Schuchardts Hand) an den Conducteur H. L. F. Schrön in 
Jena, die Instandsetzung mehrerer Instrumente durch den 
Mechanicus Sieglitz betr., in „Acta observatorii No II. 
Acten der Grossherzoglichen Sternwarte zu Jena das In- 
ventarium der Sternwarte betr. Vol. I. 1820 ff.*, Bl. 15; ein 
zweites Schreiben der ÖOberaufsicht von demselben Tage 
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(Schuchardts Hand), ebenfalls an den Conducteur H.L.F.Schrön 
in Jena, die Grossherzogl. Sternwarte und meteorol. Anstalt 
daselbst betr., in „Acta observatorii No IV. Acten der Gross- 
herzoglichen Sternwarte zu Jena, die regelmässigen meteoro- 
logischen Beobachtungen im Allgemeinen und das meteoro- 
logische Jahrbuch im Besondern betr. Vol. I. 1821 — 32“, 
Bl. 65. 


*72. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 149 82,16 
das nach es an ein(em) 

82, is Vermuthlich der darmstädtische Hof-Maler Gläser, 
der am 28. September (Eing. Br. 1825, 257) zum Jubiläum 
des Grossherzogs ein Bild einsendet, vgl. Bd. 41 Nr. 172. 


*73. Concept von Johns Hand, von Riemer mit Blei durch- 
corrigirt, Abg. Br. 1825, 150 83,1 Drang g aus Dran 3.4 
hätte fi aR für wäre 5 barftellen lafjen aus darzuftellen ge- 
wejen 9 zu jehen hoffe g über werden dürfte ıs una — ſeyn 
aR für wir mögen fämtlih 20 göttingifche Univerfität3-Jubiläum 
aR für Jubiläum der Göttingifchen Univerfität zufammen zu 
aR wobeh denn aus bey welchem Feſte fodann 22 g aR 

Vgl. Tageb. X, 109, ı3. 14. 110, ı0. ı1ı. Antwort auf des 
Adressaten Brief aus Göttingen vom 28. September (Eing. 
Br. 1825, 256), worin es heisst: „Unter den gar vielartigen 
frohen Überraschungen die mir in den verflossenen Tagen 
von nah und fern geworden sind, haben mich die güldnen 
Worte auf der schönen Kapsel mehr als ich sagen kann 
gerührt, und die freudigsten Reminiscenzen von mehr denn 
50 Jahren her in voller Lebendigkeit bey mir geweckt. 
Indess remittire ich das meinen Gefühlen so theure Stück 
auf möglichst kurze Zeit und sehe seiner Rückkehr mit 
Inlage einer Medaille sehnlich entgegen welche es der 
Adresse zu folge, mit welcher es mir am Sonnabend zu 
Händen kam, enthalten sollte*; diese erste Sendung war 
nach Tageb. X, 102, 26. 27 am 15. September 1825 von Weimar 
abgegangen 83, ı vgl.zu 16,202 3 Zu Blumenbachs (vgl. 
ADB. II, 748) funzigjährigem Doctor-Jubiläum, vgl. zu 209, 
11.12 ıı vgl.zu 25,24 20 Die Universität Göttingen wurde 
1734 von König Georg II. gegründet, am 17. September 
1737 eingeweiht; Blumenbach starb am 22. Januar 1840. 
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74. Vgl. zu 6161 (Bd. 22). Johns Hand 34,259 
Mit Boisserees Vermerk: „Empfangen 8 Octob.“ Gedruckt: 
S. Boisseree Il, 396. Dazu ein Concept von derselben Hand, 
Abg. Br. 1825, 151, woraus zu bemerken: 84, 5 zugleich nach 
mir 8 vermelden g! über fagen ıo mein Befinden g'’ aus 
meine Zuftände 16 ferneren g über nädften zu g über mit 
22 mich g aus mit 23 erneuerendem 25.26 fehlt mit Aus- 
nahme des Datums 

Vgl. Tageb.X,110, 11.12 84,1 vgl. Tageb. X, 110, 14. ı5 

7 vgl. Boisserées Antwort vom 15. October 1825 (S. Boisseree 
11, 396). 

75. Handschrift unbekannt; vgl. zu Bd. 38 Nr. 150. 
Gedruckt: Rezensionen und Mittheilungen über bildende 
Kunst, Wien 1864, Nr. 21. Dazu ein Concept von Johns 
Hand, Abg. Br. 1825, 152, woraus zu bemerken: 85,3 bin g! 
später zwischengeschrieben eine danfbare [g! aus danke) 
Erwiederung 3 ich mich, fogleih 4 vergangenen g’ aus Ber: 
gangenen mannigfaltigen g! aus mannigfaltige 5 bereite nach 
fogleih 9 Herrn g! über HE. 14 dadurch g’ über bey 86,5 
finfendem g! aus finfenden 8 viel g' aus viele8 16 Leupold 

Stuttgart g! über Münden 23 öffentlich g! über allgemein 
27.28 fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 110, ı2.13. Antwort auf Tiecks undatirten, 
jetzt im Freien Deutschen Hochstift befindlichen und im G.-Jb. 
VII, 202 ff. abgedruckten Brief 85,4 vgl. zu 16,0% ↄ2 vgl. 
zu 25,24 12 Die Tieck’sche Umarbeitung der Trippelschen 
Goethebüste, vgl. Zarncke, Kurzgefasstes Verzeichniss der 
Originalaufnahmen von Goethes Bildniss, Leipzig 1888, S. 77; 
E. Hildebrandt, Friedrich Tieck, Leipzig 1906, S.27 20 Von 
Rauch, vgl. 141,5, Tageb. X, 127, ı6 und Eggers, C. D. Rauch 
11,299 86,7 vgl.zu 32,15 ı5 vgl.zu 4,4 ı6 vgl. zu 4,19. 

*76. Concept von Johns Hand in dem zu 43d.B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 45 87,22 für 
nach es hohes g üd? Adresse: „An Ihro des regierenden 
Herzogs Ernst von Coburg Hochfürstl. Durchlaucht Coburg“, 
darunter g°: In simili, mutatis mutandis, Un des 9. Grosh. 
dv. Baden KHönigl. Hoheit und: in simili omissis omittendis ( |) 
an Ihro Königl. Hoheit den Großh. von Medlenburg Schwerin. 
Dementsprechend ist im Text Folgendes g® geändert: 
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87,1.2 Allerdurchlauchtigfter Großherzog Allergnädigft regierender 
Fürft und Her 3 Em: Königliche Hoheit 5 weit erftredtes] 
ertheilt® 6 Nach Privilegium g° aR: (im eigentlichiten Sinne 
bes Wortes, ald Ausnahme eines beftehenden Geſetzes.) Aller: 
Höchftdiefelben ı3 Ew: Königlichen Hoheit 15.16 Allerhöchft: 
diefelben 24 Hier folgt: Nach Coburg; darunter 9°: 10 ,„— — 
Nah Baden. 27 „— — Schwerin.“ Dazu ein früheres Con- 
cept bei den „Wanderjahren*, Paral. I. 

Nach Tageb. X, 110, 23 —» am 6. October 1825 ab- 
gegangen; vgl. ferner X, 112, 11—ı3. 119, 1.2. Das Coburg’'sche 
Privileg, datirt vom 24. September 1825, langte mit einem 
Handschreiben des Herzogs Ernst vom gleichen Tage am 
1. October an (in demselben Fascikel, Bl. 37. 38), das 
Badische, angekündigt durch ein Handschreiben des Gross- 
herzogs Ludwig vom 29. September (in demselben Fascikel, 
Bl. 44), datirt vom 3. October, am 23. October 1825 (Vol.I.C, 
Bl. 7), das Schwerinsche, mit einem Handschreiben des 
Grossherzogs Friedrich Franz vom 22. October, amı 14. No- 
vember (Vol.1.C, Bl. 21). 

*77. Vgl. zu 6378 (Bd. 23). Johns Hand 8,2 erg 
üdZ2 Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1825, 
149, woraus zu bemerken: 88, 2 Sicilanifchen erfehlt 5 fidh 
nach Stelle und Ausdruck 8 wird g über worden 12 ©. 
fehlt 

77,2 vgl. zu 93d.B. 

*78. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825,156 88,13 
ich gt üdZ 16 Pofet ı9 ihm g! aR 89,3 Mit g! aus mit 
5 ih g! aR 

Vgl. Tageb. X, 111, 15. ı. Über die Adressatin vgl. 
Nouvelle biographie generale XXXIX, 129; sie übersetzte 
„Poesies de Goethe“, Paris 1825 88, ıs Friedrich Carl 
Christian v. Poseck, auf Etschleben, Forst-Adjutant und 
Jagdjunker (Staats-Handbuch für 1827, S. 15), ging nach 
Paris, vgl. Tageb. X, 111, 19—2ı 89,2 Die Goethemedaille 
von Bovy (Tageb. X, 111, ı6), vgl. zu 63, 10. 

79. Vgl. zu Bd.39 Nr. 65. Johns Hand 89, ı9 dritten 
fehlt 90,49 Gedruckt: K. Fischer, Briefwechsel zwischen 
Goethe und K. Göttling, München 1880, S. 10. Dazu ein 
Concept von derselben Hand in dem zu 61. d. B. genannten 
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Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 46, dem zu 89, ı9 gefolgt 
und woraus ferner zu bemerken ist: 89, ı2 habe g! aus haben 
14 und g! üdZ 25 erlauben nach gleihfalls 90,3 Dandbar, 
mit g! aus Mit 45 fehlt mit Ausnahme des Datums 

Antwort auf Göttlings Brief vom 27. September 1825 
(vgl. zu 61. d. B.), worin es nach Bemerkungen zu Wilhelm 
Meister (vgl. Werke XXII, 361) heisst: „S. 246,7 [in den 
„Wahlverwandtschaften“) finde ich die Form gypsernes 
etwas auffallend gebildet statt: gypsenes; denn meines 
Wissens wird ein Adjectiv auf ern nur von neutralen Sub- 
stantiven gebildet und ursprünglich wohl bloss von solchen, 
die im Plural die Endung er annehmen: so holz, hölzer, 
hölzern; horn, hörner, hörnern; späterhin wohl auch von 
andern Neutris, die jetzt keinen Plural mehr aufzuweisen 
haben. Ich nehme mir die Freiheit, Ew. Excellenz einen 
schwachen Versuch, den ich früher über diese Adjectiv- 
bildungen zu Papiere gebracht, beizulegen, wo ich S. 22 eine 
Meinung aufgestellt habe, die ich Ew. Excellenz Urtheil 
unterwerfe. Noch ist mir das Th. 1. S. 159,4. stehende: 
und liefen und heulten davon aufgefallen; sollte es 
nicht heissen: und heulten und liefen davon?... 
Zuletzt erlaube ich mir noch eine Frage: sind Ew. Excellenz 
nicht geneigt, die doppelte Comparativform mehrere statt 
mehre aufzugeben?“ Göttling sendet am 4. November 
1825 (in demselben Fascikel, Bl. 47) das Manuscript zum 
dritten Bande der Ausgabe letzter Hand zurück. 

*80. Concept von Johns Hand, von Riemer mit Blei 
durchcorrigirt, in dem Fascikel des G.-Sch.- Archivs „Con- 
cepte die Privilegien zu der neuen Ausgabe betr. und zu 
der Correspondenz mit Cotta“ (Bl. 5) 90, 7 hochgeehrt. 
s Während aR für Indefjen, dieses aus Indem 9 ein aus eine 
18 geneigten aR für freundlihen ı9 ich nach ich da[?] 

Nach Tageb. X, 112, 13.14 am 9. October 1825 abgegangen. 
Antwort auf des Adressaten, Professors der Philosophie und 
Cameralwissenschaft in Erlangen (1772—1842, vgl. ADB. 
X, 601) Brief vom 19. August 1825 (in dem zu 3 d. B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 80), mit welchem 
dieser den im 7. Heft seines Archivs erschienenen Anfang 
einer Abhandlung gegen den Nachdruck übersendet und 
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bittet, Goethe möge „über diesen allgemein so bochwichtigen 
Gegenstand des Gesammtvaterlandes etwas — einige Tropfen 
aus dem Ocean seiner Gelehrsamkeit (sollte es auch nur 
ein zum Öffentlichen Gebrauche bestimmtes kurzes Schreiben 
sein) für sein Archiv recht bald hochgeneigt mittheilen.“ 

*81. Handschrift von John in dem zu Bd. 39 Nr. 86 
genannten Fascikel des Grossherzoglich Sächsischen Haus- 
archivs, Bl. 24 _ 91,4 Der 92,10.11 g Dazu ein Concept 
von derselben Hand, Abg. Br. 1825, 158, dem zu 91, + gefolgt 
und woraus ferner zu bemerken ist: 91,2 gnädigft Mitgetheilte 
[aus mitgetheilte] 9’ üd2 + Den aus Der 5 Zeitung nach 
jeihnung 6 fyerner später zwischengeschrieben 10—19 
Folgt mit g® Verweisungszeichen auf Bl. 159 ı4 proble 
matifche nach fi überliefert worben g* über finden 15 großer 
g° aus von großen ı6 darauf g* über dorthin 92,8 eriwiedert 
nach auf die allerfreundlichite Weife worin g° über welches 
9 dandbarlichft anerfenne g® aus wohl allein fhuldig bin 10—ı12 
fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 112, ı4 91,5.6 vgl. 92, ı6 20 Carl 
August schreibt in einem undatirten Briefe (Eing. Br. 1825, 
270): „Die Beyl. sind Verzeichnisse von Min. die Pr. Hand 
aus Petbg. mitgebracht hat u. die er mir Sontag ausgepackt 
übergeben wird. Alsdenn bitte ich um diese Verzeichnisse 
zurück u, dass was ich vor ein paar tagen geschickt habe, 
diese Gold Gruben bettr. Die Sammlung werde ich nach 
Jena geben“; vgl. 92, 20. 187,16, 83 d. B. und Tageb. X, 112, 
6—8.16  92,1—3 vgl. zu 85d.B. 8 vgl. zu 76d.B. 

*82, Vgl. zu 3718 (Bd. 13), Nr. 3719. Johns Hand 
93,3.4 9 

Vgl. Tageb.X, 112,2. 92,16 vgl. zu 91,5.6 20 vgl. 
zu 91, 20. 

*83. Concept von Johns Hand im G.-Sch.-Archiv bei 
den Papieren der „Wanderjahre* 

Vgl. Tageb. X, 112, 2:— 26 und zu 91, 20. 

84. Vgl. zu Bd. 33 Nr. 71. Concept von Schreiber- 
hand in den Acten der grossherzogl. Bibliothek zu Weimar 
94, 17.18 g Gedruckt in: Deutsche Arbeit, Monatsschrift für 
das geistige Leben der Deutschen in Böhmen, München 1901, 
I, 34, vgl. A. Sauers Neuausgabe des Briefwechsels 8. 92 


| 384 Lesarten. 


94,7 Grüner hatte sein handschriftliches Werk „Über 
die ältesten Sitten und Gebräuche der Egerländer“* (vgl. zu 
XXXVIII, 61,2) in zwei Abschriften auf seiner Reise nach 
Weimar (vgl. Sauer 8. 402—415) mitgenommen, von denen 
die für den Grossherzog Carl August bestimmte sich in 
der grossherzogl. Bibliothek, die für Goethe bestimmte im 
G.-Sch.-Archiv befindet (vgl. die Ausgabe von Alois John, 
Beiträge zur deutsch -böhmischen Volkskunde IV, 1, Prag 
1901). 

*85. Vgl. zu 6243 (Bd. 22). Johns Hand 95,2 ihm g 
üd2Z 8 g Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 
1825, 159b, woraus zu bemerken: 94, 21 verfaßt nach franzöfiich 
95,2 ihm fehlt 4 höchfte nach All 6.7 außdruden 8.9 fehlt 
mit Ausnahme des Datums 

94,2ı Wohl die in des Grossherzogs Carl August Namen 
aufgesetzte Antwort an den Sekretär der Société Linnee 
de Paris, Thiebaut de Berneaud, vgl. zu 91 und 98d.B. 


86. Handschrift von John 1907 im Nachlass des kgl. 
Hofbuchhändlers S. Soldan in Nürnberg, abgedruckt von 
R. Herold im G.-Jb. XX VIII, 264, hier nach einer im G.-Sch.- 
Archiv angefertigten Collation 96,6 g Dazu ein Concept 
von derselben Hand in dem Fascikel des G.-Sch.- Archivs 
„Verhandlungen mit Frommann über Herstellung der 
Tafeln zu Goethe’s Farbenlehre. 1825“, Bl. 1, woraus zu 
bemerken: 96, ı Rechnung aus Rechnungen 2 erfolgt nach 
erfolgt 6.7 fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 113, 15—ıs und zu 112d.B. Frommanns 
Antwort vom 30. October in demselben Fascikel, Bl. 2. 


87. Handschrift unbekannt; hier nach einer Copie von 
später Hand im Grossherzogl. Sächs. Haus-Archiv A XX 
(Louise) Nr. 11 (Überschrift: „Abschrift eines an Ihro K.H. 
die Frau Grossherzoginn durch den Staats-Minister von 
Goethe gerichteten untertbänigsten Schreibens zu Be- 
gleitung der Höchstderoselben gewidmeten Denkmünze‘“). 
Gedruckt: P. v. Bojanowski, 140 Jahre Weimarischer Ge- 
schichte in Medaillen (Zum 24. Juni 1898) 8.17. Dazu ein 
Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 160, woraus zu 
bemerken: 96,9 gewohnter huldvoller g üd2 10 ald — daß 
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Riemer mit Blei aR für das jener Riemer mit Blei über 
einer ı6 Unterschrift fehlt 

Vgl. Tageb. X, 114,9. 10 („Absendung an Serenissimam 
der Medaillen und des [vom Kanzler v. Müller verfassten] 
Gedichtes“). Über die von Bovy in Genf gefertigte Me- 
daille, die, ursprünglich zur goldenen Hochzeit am 3. Oc- 
tober 1825 bestimmt, am Jahrestage der Schlacht bei Jena, 
an welchem vor 19 Jahren Louise Weimar gerettet hatte, 
überreicht wurde, vgl. 104,4. 105, 5. 24. 195, 13—ı9. 208, 17, 
Bd. 39 Nr. 119 und Bojanowski a. a. O. 8.17; die Antwort.der 
Grossherzogin an Goethe (Tageb. X, 114, 22. 23) ebda. S. 18. 
Vgl. auch Briefwechsel mit Zelter IV, 89. 


*88. Vgl. zu 6378 (Bd. 23). Johns Hand 
Vgl. Tageb. X, 114, 18 —20 („Gegen Abend mit Professor 
Riemer spazieren gefahren. Sodann 1806 geendigt‘). 


*80. Vgl. zu 6378 (Bd. 23). Johns Hand 

Vgl. Tageb. X, 114, 24 („Aufsatz wegen der Bilder am 
Hause“) und 115, 13.14 („Mittag Professor Riemer. Gingen 
den Aufsatz für die Jubiläumsbeschreibung durch‘). 


90. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Briefwechsel 
II, 270 

Antwort auf Carl Augusts Brief vom 9. October 1825 
(Briefwechsel II, 269), worin es heisst: „Ich habe diese ver- 
gangene Woche Professor Renner in Jena besucht. Er ist 
sehr fleissig im Seciren und Aufstellen, nicht aber im Auf- 
zeichnen (Zettelaufkleben oder Numeriren) noch im Cata- 
logisiren*. 

*91. Vgl. zu 6243 (Bd. 22). Johns Hand 98,7 Lineejche 
9 dringenfte ıı 9 Dazu ein Concept von derselben Hand, 
Abg. Br. 160b, woraus zu bemerken: 98, 11. ı2 fehlt mit Aus- 
nahme des Datums 

Vgl. zu 94, 2ı. 


*92, Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 160» 
98, 19 ausgeſprochener 99,7 Ihren 

Das fehlende Datum, nach 95 d. B. und der Stellung 
in den Conceptheften eingesetzt (vgl. Tageb. X, 115, 23. 24. 
116, 6.7), scheint nach Tageb. X, 113, ı9. 20. 114, ı—3 vielmehr 
auf den 12. October 1825 zu fallen. 

Goethes Werte, IV. Abth. 40. Bd. 25 
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*98. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 171 99,ı8 
and aus aud 24 deiner g' aus einer 100, 3 gelehrte g! aR 
6 und g! über in der 10 immerfort nach gef(ördert) 11 fiehft 
g‘ über bift ı2 und g! aus und ı3 bon über an 

Vgl. Tageb. X, 115, 19.0 und zu 88,2. 96d.B. Die von 
Riemer verfasste Übersetzung in’s Lateinische, nach 107, 3. 4 
von Goethe auf der grossherzogl. Bibliothek deponirt, ist 
unbekannt 99,24 Enrico Forcella, Numismata aliquot 
Sicula, Neapoli 1825. 

94. Vgl. zu Bd. 39 Nr. 106 (Bl. 59). Johns Hand 
101,19.20 g Mit der Notiz des Empfängers: „beant. 27. Oct.25*, 
und des Grafen C.L.v. Beust: „HE. Geh. Rath Freih. v. Leon- 
hardi, der auf mein Ersuchen dem HE. p. von Goethe die 
in der BV. über dessen Angelegenheit pp. erfolgten Ab- 
stimmungen zugesendet hatte.“ Gedruckt: Grenzboten 1874 
III, 268. Dazu ein Concept von derselben Hand in dem zu 
43 d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl. 55, 
woraus zu bemerken: 100,24 eine® g! aus einer 101,ı Ge: 
ichäftes g! aR für Angelegenheit 4 mir g!’ üdZ 5 jchmeicheln 
nach mir s nur nach mir 11 zu bewirfen aus ausjufertigen 
nach ohne Weiteres 12 wäre aus wären 13 In letzterem 
14 Gourtoifie g! aus Eourtonifi Adreſſen nach die ı19—21 
fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 115, 22.23. Über den Adressaten, gross- 
herzoglich hessischen Geheimrath und Bundestagsgesandten 
für die XVI. Curie (1778—1839) vgl. zu 6139 und ADB. 
XVII, 312. 

95. Vgl. zu Bd. 37 Nr.53. Schreiberhand (wohl John) 
102, ıı g Gedruckt: H. Uhde, Goethes Briefe an Soret, 
Stuttgart 1877, S.20. Dazu ein Concept von Johns Hand, 
Abg. Br. 1825, 161b, woraus zu bemerken: 101, 23 wenigen 
102, ı Bronz 2 von Em. Wohlgeb. aR 3 dreyfig g über 
30 Eremplare 9.10 fo glüdlih g aus auf das glüdlichite 
10 verbindlichjte g über befte 11.12 fehlt mit Ausnahme des 
Datums 

Vgl. Tageb. X, 115, 23.24 und zu 92d.B. 102,1 Von 
Bovy, vgl. zu 63,10 6 vgl. Tageb. X, 116, 5. 6. 

*96. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 172b 
102, 15 Marchefe] Mario nad Palermo g! aR ı7 ber nach 
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Serenifimi 18d.% aR ı9 Die g! aus und bie 20 des 
mitgejendeten g' aus defjen verjendeten 21 beachtenden g! aus 
beobacdhtenden 22.23 Zu — angelegentlichft g! aus Womit ich 
mich angelegentlichft empfehlend zu — bereit 

Vgl. Tageb. X, 115, 19.20 und zu 93d.B, 


*97. Concept von Johns Hand in dem zu 80. d.B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 7 108,5 zu — 
ſeyn g’ aus fich zu Haufe zu halten 7 wird g! über ift 

Vgl. Tageb. X, 115, 26.27. Des Adressaten Vater, Buch- 
händler Adolph Martin Schlesinger in Berlin, bewarb sich 
am 29. August und 24. September 1825 mit einem Angebot 
von 60000 Thalern um den Verlag der Ausgabe letzter 
Hand; in dem letzten Schreiben (Acta Privata, Vol. IIB., 
Bl. 1) heisst es: „Mein Sohn ist gegenwärtig noch in Wien, 
und wird Mitte October, bei seiner Durchreise durch 
Weimar, die Ehre haben, Ew. Excellenz seine Aufwartung 
zu machen.“ 


*98. Handschrift von John, Abg. Br. 1825, 167 103, 
20.21 9 Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 
1825, 163, woraus zu bemerken: 103, 20—22 fehlt mit Aus- 
nahme des Datums; dafür: Eine ferner ermangele nicht an- 
zuzeigen daß eine lateinifhe Antwort an den Marchio Forcella 
nad Palermo [vgl. zu 93 d. B.] | 

Vgl. Tageb. X, 116,5.6 und zu 94,21; Carl Augusts Ant- 
wort aR: „eodem Den schönsten danck für die beyl. ich 
bitte den brief ins mundum schreiben zu lassen, nach voll- 
zogener unterschrift werde ich ihn zur ferneren besorgung 
wieder einhändigen Carl August mp.“ 


*99. Handschrift, eigenhändig (vgl. G.-Jb. VII, 333), 
nicht erreichbar. Hier nach dem Concept von Johns Hand, 
Abg. Br. 1825, 163 104, 4 Beygehendes g! aus Beyfommen: 
des 7 filbernem Kleide geihmüdt g! aus filbernen Kleidern 
1.8 anjchauen g! aus anjchauend 9 Wohl und Heil g' über 
Glüf befeftigen g! aus befeftigend 10.11 lies: frommen Be— 
trachten g! über jedesmaligen Anſchauen 12 manchmal g! aR 
ı3 höchft angenehm g! aus aufs angenehmfte 15.16 dad — und 
g' üd2 Ferner ein eigenhändiges Concept bei den Hss. zu 
Kunst und Alterthum V, 3 (Hii) 

25° 
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Vgl. Tageb. X, 116, ı2 104, 3 vgl. zu 16 20 «4 Die 
beiden Medaillen zum 3. September und 14. October 1825, 
vgl. zu 25,24 und zu 87 d.B. 


Hier folgt das von Goethe in des Grossherzogs Carl 
August Namen aufgesetzte Concept eines Briefes an Arsenne 
Thisbaut de Berneaud, Secretär der Linnäischen Ge- 
sellschaft in Paris (1777—1850), nach dem Concept von Johns 
Hand, Abg. Br. 1825, 168; vgl. zu 85. 91 d.B. (Datum nach 
Tageb. X, 116, 5.6). Die abgegangene französische Über- 
setzung des Canzlers v. Müller ist nicht bekannt. 

Mein Herr 

Die ehrenwerthen Mitglieder der Linnéſchen Societät in Paris 
lafjen mir Gerechtigkeit twiederfahren indem fie überzeugt find daß 
es mir jehr angenehm ſey in Ihren Wirkungskreis aufgenommen 
zu werden. Sch verfolge an meinem Theil diejelbigen Zwecke 
indem ich meine botaniichen Anftalten möglichjt auszudehnen und 
in Ordnung zu halten fuche, nicht weniger die geeigneten Pflanzen 
zu acclimatifiren bemüht bin. Wobey ich denn zugleich; meine 
landwirthichaftlichen Unternehmungen dahin richte, daß durch 
forofältig behandelten Viehſtand der Ackerbau verbeffert und die 
Mollerzeugung veredelt werden möge. 

Da3 Hauptaugenmerk bleibt jedoch daß durch Verſuch und 
Beyipiel der Landmann, aus feinem beſchränkten Zuftand, zur 
Klarheit der Begriffe und zu einer freudigern Thätigfeit möge 
geführt werden. Fahren Sie fort mir die Zeugniffe Ihrer jo 
nüßlichen al3 angenehmen Beichäftigungen fernerhin mitzutheilen 
und bleiben meines fortdauernden Intereſſes gewiß. 


*100. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 164 
105, 4 zu fördern g! über beaünftigen 5—ı3 Auf Bl. 162; 
dafür auf Bl. 164b der erste Entwurf g! gestrichen 5 dem 
g‘ aus ben 6 edlen g! aR 7 Beiden] Gleichniffie meiner 
freundlih zu Denn g! aus denn bie nach ich theile mit 
diefen meinen höchiten Herrſchaften 8.9 unfrer höchſten — 
meinigen gt aR 9bem nach es 10.11 und auf — verlajfen 
fönnen, g' aR is fehlt; dafür g': Siehe fol. 14. 

Vgl. Tageb. X, 109, ı3. ıs. 116, a7. 28 104, 20 Über 
Alessandro Poerio aus Neapel (1802—1848) und seine Be- 
ziehungen zu Goethe vgl. 105, ıs, R. Köhler in Schnorrs 


Lesarten. 389 


Archiv XI, 3886—395 und Tageb. X, 324 f. 105, 5 vgl. zu 
87 d.B. und zu 25, 4. 


*101. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 156b 

Nach Tageb. X, 116, 2 erst am 20. October 1825 ab- 
gegangen 105, 15 vgl. zu 104,20 22.23 vgl. zu 25, 24 
24 vgl. zu 87d.B. 106, 3 vgl. zu 16, 20. 


*102. Vgl. zu 6378 (Bd. 23). Johns Hand 

Vgl. Tageb. X, 117, 13—ı5 („Prof. Riemer. Jahr 1807. 
Unterbrochen durch Fürst Witgenstein. Nachher fort- 
gesetzt"). 


*103. Concept von Schuchardts Hand (hier zuerst, vgl. 
Tageb. X, 117,23), Abg. Br. 1825, 165 106, ız der g! über 
diefer 19 Dad nach Daaeaen ift ein lateiniiches Blatt an den 
Marquis Forcella ſchon ausgefertigt 20 in Parid g! üdZ 
107, 2 lies: Palermo mit der eingefendeten Differtation über 
3 dad g! üdZ auögefertigten g! aus abgefertigten 6 letzt— 
verflofjenen g’ aus leßtvergangenen s vorerfi g’üdZ 10 aber 
g* über auh 12 datirt — Jahr, g! aR 13 Ihro g! aus 
Shrer 14 lies: auögefertiget 

Datum nach Tageb. X, 117, ı7 106, ı6 An Thiebaut 
de Berneaud, vgl. zu 99/100 d. B. 107,1—4 vgl. zu 93 d. B. 
ı1 vgl. 107, 22. 136, ı2. 137, ı, Tageb. X, 117, ı0. ıı und 104/5 
d. B. 

104. Vgl. zu 6186 (Bd. 22). Schuchardts Hand 108, 
4.5 9 Gedruckt: W. v. Biedermann, Goethe-Forschungen 
1,257. Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 
1825, 166, woraus zu bemerken: 107,21 Zuxenburg 23 auf 
Pergament, g! aR 24. 108, ı datirt — d. J. g! aR 108, ı 
durch — Piquot aR 3 freundichaftlichen 9! über wohlwollenden 

wohl g' üd2 4—s fehlt mit Ausnahme des Datums 
Vgl. Tageb. X, 117, 17—ı9 107, 22 vgl. zu 107, ıı. 


Hier folgt das undatirte Concept eines Briefes an 
Peter v. Piquot, weimarischen Geschäftsträger in Wien, 
nach Tageb. X, 117, ı9. 20 am 22. October 1825 abgegangen 
(von Johns Hand in dem Fascikel des G.-Sch.-Archivs „Acta 
Privata Die neue vollständige Ausgabe meiner Schriften 
betr. Vol. I.C. Die Verhandlungen an dem Bundestage betr. 
1825“, Bl. 4): 
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Hochwohlgebohrner 
Inſonders Hochgeehrteſter Herr. 

Ew: pp. habe das Vergnügen anzuzeigen daß das Allerhöchſte, 
über Erwartung günſtig ertheilte Privilegium glücklich angekommen 
und, durch äußere Form ſchon ſeinen innern Werth ankündigend, 
mich mit großer Freude beglückt hat. 

Ew: Hochwohlgeb. ſetzen gewiß die Güte fort mir auch ferner: 
hin in dieſer Angelegenheit beyzuftehen und an erhabener Stelle 
meine innigjte Dankbarkeit, die ich lebendig wie ich fie empfinde 
faum äußern dürfte, wo e3 fich ziemen und jchiden will, geneigt 
auszujprechen. 

Un Yhro des Herrn Fürſten Metternich Durchlaucht, wie an 
de3 Herrn Grafen Saurau Excellenz, habe ſchon bey Ankündigung 
der Allerhöchiten Gnade verpflichteten Dank abgeftattet. Sollt’ 
ich, ohne zudringlich zu jcheinen denjelben wiederholen bürfen, jo 
erbitte mir einen leitenden Wink. In dem Andenden des HE. 
Ritter von Genz wünjchte nicht weniger empfohlen zu ſeyn. 

Daß beyliegendes Gedicht fchon jo zeitig nach Wien gelangt, 
dort einige Aufmerkjamfeit erregen fonnte weiß ich allerdings zu 
Ihäßen. Nehmen Sie beyliegendes Eremplar als ein eignes zu— 
geichriebenes zu meinem Andenken freundlich auf. 

Die ſchuldige Summe ift alfobald an Banquier Elkan gegen 
Quittung abgetragen worden. 

Der ich, zu wohlwollendem Andenden mich beſtens empfehlend, 
die Ehre habe mich zu unterzeichnen 

Em. Hochtwohlgeb. 

Meimar. 


*105. Vgl.zu 4102 (Bd. 14). Schuchardts Hand 108,15 9 
Vgl. Tageb. X, 117, 20-22 („Prof. Zelter Berlin. Rück- 
sendung meiner Briefe bis 1817) 108,7 vgl.zu3,9 ı2vgl. 
zu 4, 23. 9. 





1.2 g! später übergeschrieben 3 Allerhöchſte g' aus aller: 
höchſte 7 mir g!’ aus mich sang! üd2 10 wo g! über 
wenn 14 Allerhöchften g! aus allerhöchjten Soll!’ g! aus 
Solt 15 zubringlich g! aus Zudringlid 16.17 In — ſeyn g! 
aR ıs jhon g! üd2 19 weiß g! aus weiß allerdings g' 
üdZ2 21 zu aus zum M—26 g 


5 
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*106. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 162 b 
Vgl. Tageb. X, 117, 22.23; Antwort auf Körners Brief 
vom 18. October (Eing. Br. 1825, 280). 


*107. Concept von Schuchardts Hand in dem zu 32d.B. 
genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 12 109, 9 
vorläufig aAR 10 auch g! über und 11 empfehlend g' aus 
empfehlen ı4 meiner g! über mich (aus niht) und g! aus 
um unjere 15 gedacht haben will g! über empfehle 

Vgl. Tageb. X, 118, s.9 und zu 13. 32. 46. d. B. 109, 6 
vgl. Tageb. X, 113, 37. 28. 115, 22—22. Antwort des Adressaten 
vom 17. November 1825 in demselben Fascikel, Bl. 13. 


Hier folgt: 1) Das Concept eines Briefes an den Grafen 
v. Beroldingen vom 27. October 1825, nach Tageb. X, 
120, 7.8 erst am 30. October abgegangen (von Johns Hand 
in dem zu 104/5 genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, 
Bl. 12), welches sich mit dem Wortlaut von Nr. 108d.B. 
deckt bis auf folgende Abweichungen: 109, 18. 10 Hoch— 
gebohrner Graf pp. 20 Hoheit] Majeftät 110,3 folchen] den 
befondern 7 Exeellen;s ı3 10] 12 ıs Excellenz 21—23 fehlt 
mit Ausnahme des Datums 23 1. November] 27ten October 
Adresse: „An des Herrn Grafen Beroldingen Excellenz nach 
Stuttgart“. Dazu ein früheres eigenhändiges Concept in 
den Papieren zu Kunst und Alterthum V,3, H'?. — Antwort 
auf des Adressaten Brief vom 14. October 1825 (in dem- 
selben Fascikel, Bl. 8), mit dem dieser das vom 7. October 
datirte würtembergische Privileg übersendet. 


2) Ein von Goethe in seines Sohnes August Namen 
aufgesetztes Schreiben an das Bureau des Correspon- 
denzblattes für Kaufleute zu Gotha, das am 25. Oc- 
tober 1825 (in dem zu 127 d. B. genannten Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs, Bl. 12) ein Honorar von 200000 Thalern für 
das an eine zu diesem Zweck zu bildende Actiengesellschaft 
zu verkaufende Verlagsrecht von Goethes Werken geboten 
hatte; Concept von Augusts Hand (in demselben Fascikel, 
Bl. 17; ein eigenhändiges Vorconcept ebda. Bl. 18), nach 
Tageb. X, 120,3.9 erst am 30. October abgegangen: 
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Em. Wohlgebohren 
vermelde auf Ihre geneigte bedeutende Mittheilung folgendes: 

Dbgleich mein Vater alle Urfache Hat frühere geprüfte Ber: 
hältnifje zu ſchätzen, auch nicht geneigt ift die obwaltenden Unter: 
handlungen zu unterbrechen; jo ift Doch der von Ihnen ausgehende 
Antrag folder Art daß man darauf zu reflectiren nicht ablehnen 
darf. 

Es bleibt daher anheim gegeben was Gie von gedachten 
Unternehmen weiter zu eröffnen gedenken, damit man deſſen 
Grünbdlichkeit und Sicherheit beffer beurtheilen und feine Schritte 
darnach abmefjen könne. 

Indeſſen entrichte den beften Dank für eine fo eingreifende 
Theilnahme in Auftrage meines Vaters, indem ich für meine Perſon 
auch mich bejtens empfehlend zu unterzeichnen das Vergnügen 
habe pp. 

Meimar den 27. October 1825. 


108. Handschrift unbekannt; Abschrift in der Acte des 
früheren Kurhess. Ministeriums des Auswärtigen XII. 2, c. 4. 
vol.I. 110,21.22 9 Abgedruckt von Gustav Könnecke (Bilder- 
atlas), Zum 28. August 1886, Anhang. Dazu ein Concept 
von Johns Hand in dem zu 104/5 genannten Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs, Bl. 12 (vgl. zu 107/8), woraus zu bemerken: 
109, ı8.19 9° später übergeschrieben is hochwohlgebohrne 
20 Hoheit g? über Majeſtät 110,3 folchen g° über den be- 
fondern 7 Exeellenzen 9° aus Excellenz ı3 10 g® über ı2 
16 Erxcellenzen g? aus Excellenzz 21—23 fehlt mit Ausnahme 
des Datums 23 den 27ten October Adresse g? aR: An das 
Hohe Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten nach Caſſel 

Vgl. Tageb. X, 120, 16.17. Antwort auf das Schreiben 
des kurfürstlich hessischen Ministeriums der auswärtigen 
Angelegenheiten, unterzeichnet von Schminke und v. Meysen- 
bug, vom 8. October 1825 in dem zu 43 d. B. genannten 
Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl. 47; das vom 4. October 
datirte, auf zehn Jahre von 1826—1835 lautende Privileg 
selbst ebda. Bl. 53. 


6.7 nicht — darf August auf g! aR für alle Urſache hat 
s anheim nach Jhnen gedachtem g! aus gedachten 


— 
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109. Vgl. zu Bd. 37 Nr. 117. Eigenhändig. Adresse 
9: „Frau Baroninn von Lewezow geb. Bar. von Breseke 
Gnad. Strasburg mit einem Packetchen in Blau Papier 
enthaltend eine silberne Medaille werth 3 rf. sig. F. v. L.“ 
(vgl.114d.B.). Gedruckt: G.-Jb. XXI,21. Dazu ein Concept 
von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 154, woraus zu bemerken: 
110, 25 vollgültiges fehlt 111, 1 Sie g aus fie 2 die nach 
von deer) 4 Seyn 5 willflommen und 7 freundfchaftlichen 
11 ſpatzierte aus ſpatzier ih auh unſerer 12 geliebten fehlt 
ı3 Sommermonde 14 auögehn und g’ aR 20 wie g’ aR 
23 verjchiedenen] erjchienenen 25 überliefern und zu fehlt 25.26 
bad in meine Hände fommt 26 Darnach Alinea 27 meiner 

heitern g über lieben 28 Ihren] den theuern 28. 112,1 
auch — ferne fehlt 112,2 den — Kindern g? über der — Jüngften 

auf das freundlichfte 3 anmuthige 9* über beliebte 4 jeine 
nach auch diesmal Holden fehlt erquidlichen nach d(en?) 
5 jonftigem g® aus fonftigen 6 reichlich — haben] auch diesmal 
treulich empfangen werde 9—ıs fehlt mit Ausnahme des 
Datums 11 Weimar Octobr. 1825. 

Antwort auf der Adressatin Brief vom 28. September aus 
Marienbad (G.-Jb. XXI, 42) 111,8 Die Tochter Amelie hatte 
sich mit dem preussischen Major v. Rauch verlobt ı2 Ulrike 
19 vgl. zu 25,4 23 vgl. zu 69,18 112,12.14 Unbekannt. 

110. Vgl. zu 7043 (Bd.25). Schuchardts Hand 113,24 
Peine — 273.gaR 114, 13.14 erwünjchten 22.239 Gedruckt: 
Joh. Val. Teichmanns Liter. Nachlass hsg. v. F. Dingelstedt, 
Stuttgart 1863, 8. 262. Dazu ein Concept von derselben 
Hand, Abg. Br. 1825, 169, woraus zu bemerken: 112,20 wir 
nach id 113, 3 willflommner 13 wirkten 9* aus wirken 
2ı ala g? über we 3 (M. W. 39. ©. 273.) g später 
zwischengeschrieben 114, ı alten Burg 9* über Altenburg 
2 gegeben 9° über verliehen 7 dem g® aus den 9 Werthe g? 
über Andenfen 16 ftetige; darnach Alinea 22—2 fehlt 

Vgl. Tageb. X, 120, ı8.19. Antwort auf des Adressaten 
Brief vom 27. August (Eing. Br. 1825, 207) 113,6 Brühl 
schreibt: „Schon längst habe ich gewünscht Ihren Jahr- 
markt zu Plundersweilen in Scene zu setzen und damit alle 
Ihre Freunde und Verehrer auf eine heftere Weise zu über- 
raschen. Ehe ich dies aber thue, möchte ich wohl erst die 


394 Lesarten. 


Meinung des Meisters hören. Wenn Sie es vielleicht nicht 
gut heissen, oder aber einige Veränderungen in der Form 
für nöthig achten, so erwarte ich Ihre Weisung und gütige 
Rathschläge“ 23.24 Werke XV1,41 114, ı Brühl schreibt: 
„Durch Freundlichkeit eines meiner Jugendfreunde und 
meines wackern Theatermahler Gropius ist der beifolgende 
Steindruck zu Stande gekommen, von welchem ich hoffe, 
dass er gütig von Ihnen aufgenommen werden wird. Es ist 
diess die Abbildung meines Schlosses, und das geringe Ver- 
dienst, welches ich persönlich bei der ganzen Sache haben 
dürfte, besteht in der Vorliebe für altdeutsche Baukunst, 
in welcher Art dieses alte Gebäude gegenwärtig durch mich 
hergestellt ist. Die gleichfalls beiliegende kleine Zeichnung 
wird Ihnen erklären, wie dies alte vierhundertjährige viel- 
leicht noch ältere Haus früher aussah. Die Dächer drohten 
dem [!] Einsturz so wie ein Stück der Mauer und vor 32.Jahren 
fing mein Vater an es wieder zu repariren. Während der 
Kriegeszeit geschah aus bekannten Gründen des allgemeinen 
damaligen Geldmangels nichts daran und erst seit dieser 
Zeit habe ich es nach meiner eigenen Zeichnung in die 
Form gebracht, in welcher Sie es jezt sehen“ 114,14 vgl. 
zu 25,24 und 87 d. B. 

111. Vgl. zu 4102 (Bd.14). Schuchardts Hand 116,119 
Mit Zelters Notiz: „Erhalten 5 — [Nov. 1825]*. Gedruckt: 
Briefwechsel IV, 85, ohne die Nachschrift. Dazu ein Concept 
von derselben Hand, Abg. Br. 1825, 173, woraus zu be- 
merken: 115,4 ſchicke g® über fende 5 ben — Raufmann g*® 
aus duch Einfchluß des Weimarifchen Regierungsraths Schmidt 
und er ift gebeten, deine Antwort freundlich aufzunehmen 8.9 
Entihädigung 9° aus Entſchädigen 10 jeht ein g* aus jegund 
116,6 möge g’ aR 7 unerwartete g? aR 3 feyn! g® unter 
fehen 9—ı2 fehlt mit Ausnahme des Datums 15 Wahr: 
fcheinlich nur und g üdZ 

Vgl. Tageb. X, 120,19.22_ 115,6 vgl. zu 3,9 22 vgl. 
zu 5,23 und Zelters Antwort vom 5.— 8. November (Brief- 
wechsel IV, 90). 

*112. Concept von Schuchardts Hand in dem zu 87d.B. 
genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 5 

Vgl. Tageb. X, 121, 1.2; zur Sache zu 86.d. B. 
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*113. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 175 
118,6 ift g' über wird? zin—bem aR dem g! über Berrn 
überfendet nach hierdurh 8 worden g! üdZ 
Vgl. Tageb. X, 121,2—4; zur Sache vgl. 119, 12— ı9, 
Tageb. X, 120, ı3 und zu 186. d. B. 

*114. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 178 
118, 14 Levezow g aus Löwezow ı7 Trzibliz g später zwischen- 
geschrieben 20 freundliche g über geneigte 21 von — wohl 
g aR 

Vgl. Tageb. X, 121,4.5 und zu 109 d. B. 

*115. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 176 
119, 12 eine üd2 21 Jahres Laufe g' aus Kaufes des Jahres 
120,4 zu g! aus zur 

Vgl. Tageb. X, 121, 18—20 119, 2 Graphische Dar- 
stellungen der Wetterbeobachtungen (vgl. zu 28, 22) von 
Schrön und Kräuter 9 Dr. Friedrich Wilhelm Ludwig 
Wahl, Professor der Philosophie in Jena 12—19 vgl. zu 
113d.B. 120,6 vgl. Carl Augusts Antwort vom 4. Novem- 
ber 1825 (Briefwechsel II, 271). 

116. Handschrift von Schreiberhand (120, ıs. ı9 g), 1881 
im Besitz von Frau Hofrath Stark in Heidelberg, der 
Schwiegertochter des Adressaten, der Hofrath, Leibmedicus 
und Professor der Mediein in Jena war. Gedruckt: G.-Jb. 
11,298. Dazu ein Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 
1825, 177, woraus zu bemerken: 120, ıs—20 fehlt mit Aus- 
nahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 122,5.6 („An Hofr. Starcke. Das Heft 
von Korefi*)., Nach Tageb. X, 118,3 handelte Koreffs Heft 
„über den Magnetismus“ 120, 12 Über J. F. Koreff vgl. 
zu XXVIII, 337,25; falsch G.-Jb. II, 298. 

*117. Vgl. zu 6243 (Bd. 22). Sedezblättchen von 
Schuchardts Hand 

120, 22 vgl. zu 25, 14. 

*118. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 178b 
121,6 In nach Aus 10 von ı2 auf später zwischen- 
geschrieben 

121,7.3 vgl. Tageb. X, 123, 22—24 und 122 d. B. 11 
Über Wilhelm Heinrich Ferdinand Carl Grafen v. Lepel 
(1755—1826) vgl. zu XXX, 88,20 und Tageb. X, 152, 2ı. 
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Hier folgt das nachträglich aufgefundene Concept 
eines Briefes von 13. November 1825 an C. F. F.v. Nagler 
(Schuchardts Hand, in dem zu 104/5 d. B. genannten Fascikel 
des G.-Sch.-Archivs, Bl. 17) nach Tageb. X, 123, ı6. ız schon 
am 12. November abgegangen, welches lautet: 


Ew. Ercellenz 

in Berlin, fann ich mir nicht anders ala unfer Ihren unſchãtz⸗ 
baren Sammlungen denken und da regt ſich denn immer der alte 
Wunſch, etwas Werthes und Wichtiges daſelbſt nieder zu legen. 
Dieß hat mir nun in fo langer Zeit nicht gelingen wollen, bis 
neuerdings bie fchönen Feſte, die jo viel Gutes und Angenehmes 
gebracht, mir auch etwas in die Hände liefern, welches ich glaube 
darbieten zu dürfen. Es find die Bildniffe unferer höchiten fürft- 
lichen Perfonen zur doppelt und dreyfachen Jubelfeyer geprägt, 
und ich darf mich wohl überzeugen, daß biefe Ew. Excellenz in 
vielfahem Sinne willftommen feyn werden. Allein da ſolche ala 
öffentliche Denkniale Denenfelben ſonſt wohl zu Hand gelangen 
fönnten, jo glaubte ich dem Bedeutenden auch noch den Werth des 
Seltenen Hinzufügen zu müſſen. 

Das Bildniß unſers Fürften liegt vor, in Goldblech, ala der 
neufte Bracteat von Bedeutung, an eine große Reihe von Bor: 
gängern fich anjchliegend. 

Das Bild unfrer Fürftin fängt wohl eine neue Neihe an, 
indem e3 in Platina ausgeprägt, ganz unferm Jahrhunderte ans 
gehörig iſt, das ein jo widerſpenſtiges Metall doch auf folchen 
Grad zu bändigen gewußt hat. 

Will mir nun gleich, wie gut ich auch von diefem Anerbieten 
denfen mag, immer noch einige Bejorgniß beygehen, ob es denn 








2 kann nach wiffend 6 neuerdingd nach mir die — bie 
g! aus das große Feft, das mir 7 mir aud g üdZ liefern 
g aus liefert 11 Allein g aus allein 12 jonft g! üd2 ge 
langen g’ aR für fommen ı3 bem nach wohl zu thun ben 
Werth g! aR für das Gewicht 13.14 des Geltenen g! und g 
aus ber Seltiamfeit 14 hinzufügen zu müffen g' aus hinzu— 
zufügen ıs unſers g! über eines ala nach ausgeprägt 
ıs an nach durh 19.20 angehörig ift g! aus angehört 20 
folcden g! aR für den 22 nun Riemer über auch 
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wohl Ihren unvergleichliden Schäßen ſich zugejellen dürfe, fo 
bleibt mir doch nicht? übrig, als dieſe Gelegenheit zu ergreifen, 
beren ähnliche wohl nicht wiederfommen dürfte, um dadurch meinen 
beten Willen, irgend ein Symbol von Dankbarkeit und Ber: 
ehrung aufzufinden, wenigftens zu bethätigen. ch beruhige mich 
in der Überzeugung, daß Ihre Geneigtheit alles was noch er: 
mangeln möchte hinzufügen werde. 

Don dem für mich fo wichtigen, durch Ew. Excellenz Geneigt: 
beit glücflich eingeleiteten, jachte fortjchreitenden Gejchäft, jey mir 
erlaubt, beſonders Nachricht zu geben ; doch darf ich nicht verfehlen, 
auszufprechen, daß das Kaiferlich öfterreichifche Privilegium in der 
würdigften Form mit dem günftigen Inhalt angelangt ift; wobey 
ich mit mir felbft oft zu Rathe gehe, wie ich mich gegen fo große 
Begünftigungen eigentlich nach allen Seiten hin zu benehmen 
babe. Um fernere Nachficht, Leitung und Mitwirkung angedeuteter 
Maßen auf das ernftlichite bittend unterzeichne mich mit unbe: 
grenzter Hochachtung und dankbarfter Neigung. 

Meimar den 13. November 1825. 


119. Vgl. zu 7432 (Bd. 27). Schuchardts Hand 122,3 
Gramatifern ı7 Braun 28 Gruithoujfen so immer 125,17 
beyliegenden 23—25 Von Johns Hand am Seitenschluss 126,9 
Daltoen ı3g Dazu ein Concept von derselben Hand in dem 
Fascikel des G.-Sch.- Archivs „Naturwissenschaftliche Cor- 
respondenz. VII. vom Januar 1825 bis Maerz 1827“, Bl. 18, 
woraus zu bemerken: 121, 20 wäre g über habe verfchiedenes g 
aR für Mandes 22 viel g! über manhde 122,1 Abdrud 
2 trefflihen g über würdigen 5 endlich g' aR 6 deutſchen 
11 Ein Regierungs-Jubiläum g und g! aus Eine Kebens Regierung 
11.12 goldenen ı6 Sich — andeuten g aR 20 da g über in 
dem 23 hiernach werden denn g aus und fo werben fich denn 
24 ji g üd2 123,3 meiner nach fih in 4 erfcheint g! und 
g aus fcheinet Die g über fich in der als güd2 cs Nach 
zurechte folgt: (Alle Beobachtungen find unvollftändig und daher 


3 um aus und 5 wenigjten® nach dadurch zu s dem g! 
aus den 13 gegen jo große g! aus bey jo großen 15. 16 
angedeuteter Maßen g! aR 16.17 unbegrenzter g'! aus unbe: 
grenztejter 
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als Prämiffen unzulänglih und doch legen wir fie gar zu gern 
(als Prämiffen) unfern Schluffolgen unter.) 7 grundguten g 
über gründlih guten 8 der Audgleihung g aR 8.9 Die 
Makro: und Mikromegiſchen [g! aus Mikromegifhe] g aR für 
Die 9 Beobachtungen g aus Beobachtung wichtiger g über 
fämtliher 13 Mondeharten g aus Mondacharten 14 biß in das 
g aR für in das Zeichnungen g aus Zeichnung 15—18 jo — 
erneuen g aR ı7 Zu die mit Verweisungszeichen aR: eben 
weil fie tranajcendiren, im Mundum wohl nur versehentlich aus- 
gefallen 18.19 Beharrlichkeit g unter £uft 26 jollte ich über 
haben 124,1 der weitern g über die niedere, letzteres Wort 
nachträglich durch Puncte wieder hergestellt s auf nach 
oft ıo Das erste fi) g! üdZ2 12 zur] zu jeinee 18 Lebens 
9 über neuen 21 hiebey 22 den aus dad morphologiſche 
26 aufheben g später hinzugefügt 125,5 Mondringen g aus 
Mondgebirgen 5.6 zu treffen g nach zu finden 9 vom g! aus 
bon 17 beyliegenden 20 bringen g über maden 21 früheren 
23—2 fehlt 126,4 als nach zu s».9 Fluß-Region g! später 
zwischengeschrieben 9 hin g! üd2 13.14 fehlt mit Aus- 
nahme des Datums; dafür folgt auf Bl. 216 (der erste Ab- 
satz 9? gestrichen): 

Daß fi zu (g üdZ) der horribelen Sendung doh ein an— 
genähertes pathologtfches Intereſſe hervorthut, fende beydes 
eiligft fort, in Ausficht, bald Erfreulicheres mitzutheilen. 

Sollte nicht das unerfreuliche [g aus Unerfreuliche], für den 
[9 über die] Patienten höchft fürchterliche Phänomen, auf eine 
Haarkrankheit hinweijen? 

Gedruckt nach dem Concept: Naturwiss. Correspondenz 
II, 132 

Vgl. Tageb. X, 124,4.5.7—9 122,9—12 vgl. zu 16, » 
15.16. vgl. zu 25,24 und 87 d.B. ı7 vgl. des Adressaten 
Brief vom 14. Mai 1825 (Naturwiss. Correspondenz II, 127) 
23 Am 29. und 30. September, vgl. Tageb. X, 108, 2—4. 10—ı13 

123, 7—25 vgl. 336, 22.23 und Tageb. X, 101, 10—12. 22. 24. 25 

124, 3 vgl. Bd. 41 Nr. 136.143 28 vgl. zu 16, 20 125, ı8 
vgl. zu 181 d.B. 26 vgl. Tageb. X, 121,28. 122, ı 126, ı 
vgl. zu 25, 14 0 vgl. 228, 2+ und Tageb. X, 122, 10 — 13 
(„Daltons zahnlose Thiere“). 134, 23.24; Esenbecks Antwort 
vom 25. November 1825: Naturwiss. Correspondenz II, 136. 
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*120. Concept von Schuchardts Hand in dem zu 48 d.B. 
genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 59 126, 17. ı8 
Don — Gnade aus Die hohe Gnade eines verehrten Fürften 
19.20 abermals — bethätigt aus wird mir auf eine Weife verfichert 
2ı unjchäßbarfte aus jchäßbarfte 23 ih üdZ 127,4 überzeugt 
aR für verfihert 6 ich ebenfalls s es für Gewinn halte aR 
mich freue 9 es mich freue aR 9.10 den Einfluß eined aus 
mir der Einfluß, dem ein 10.11 außgeftatteten Geifte® aR für 
begabtes Talent ı1 mir fo theuren üd2 12 fo nach mid 
unter diejenigen zu zählen, dem ich 

Vgl. Tageb. X, 124, ı.. Antwort auf des Adressaten, 
grossherzoglich hessischen Staatsministers in Darmstadt 
(1775—1829, vgl. ADB. IX, 713), Brief vom 10. October 1825 
(in demselben Fascikel, Bl. 50), womit er die Übersendung 
des hessischen Privilegs begleitet, vgl. Tageb. X, 115, 15. 16. 


In demselben Fascikel folgen auf 120 d. B. zwei un- 
datirte und im Tagebuch nicht erwähnte Concepte von 
Schuchardts Hand; das erste (Bl. 59b), an den braun- 
schweigischen Minister Wilhelm Justus Eberhard 
v.Schmidt-Phiseldeck gerichtet, ist die Antwort auf 
dessen Zuschrift vom 14. October 1825 (in demselben Fas- 
cikel, Bl. 57), worin er meldet, dass „des Herrn Herzogs 
[Carl] Durchlaucht anjetzt noch auf Reisen abwesend“ sei, 
nach seiner Rückkehr aber er ihm über die Privilegirung 
Vortrag halten werde (vgl. zu Bd. 41 Nr. 26): 

Ew. Hochwohlgeb. halte mich durch die Gefälligfeit dankbar 
verpflichtet, womit Sie mir die wichtige Urjache eröffnen, wodurch 
die Erfüllung meines unterthänigften Privilegiengefuches verjpätet 
werden fönnte. Ich beruhige mich dabey volllommen und finde 
mich überzeugt, daß Diefelben bey Rüdkunft Ihres gnädigften 
Landesherrn, meine Wünſche mit geneigtem Vortrag zur Erfüllung 
bringen werden. 

Der ich folche Geneigtheit mir jchmeichelnd mit vorzüglichfter 
Hochachtung die Ehre habe, mich zu unterzeichnen. 

Meimar den 

Das zweite Concept (Bl. 60), an den Freiherrn Jacob 


Friedrich v. Leonhardi (vgl. zu 94 d. B.) gerichtet, 
lautet: 
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Ew. Hochwohlgeb. geneigte Überfendung des Privilegiums der 
freyen Stadt Frankfurth a/M. darf ich anfehen ala eine glückliche 
Folge Ihrer thätigen Vermittelung, wofür ich den aufrichtigften 
Dank abitatte. Verzeihen Diefelben aber, wenn ich durch dieſe 
Gefälligkeit ermuntert, mir noch eine weitere zu erbitten wage. 
Sch finde mich nun bald verjehen mit fämmtlichen Privilegien, 
nur fehlen mir noch die fürftlichen Häufer Anhalt und Schwarz- 
burg aud Homburg. 

Hierüber wollte ih num geziemend anfragen, ob Ew. Hoch: 
wohlgeb. durch Ihre VBermittelung mir eine ausdrückliche geneigte 
Erklärung, wie ganz früh durch Ihren Committenten geſchehen, 
wo nicht [ein] förmliches Privilegium ohne weiteres Anjuchen 
ertheilt werden könnte. Em. Hochwohlgeb. würden dadurch diefes 
für mich fo wichtige Geſchäft völlig abjchließen und Sich dabey bie 
vollfommenjte Dankbarkeit gewinnen. Der ich mit volllommenfter 
Hochachtung. 


Weimar den. 


*121. Vgl. zu 6378 (Bd. 23). Johns Hand 

Vgl. Tageb. X, 124,21ı—23 („Münchner Briefe durch Herrn 
Canzler von Müller. Schreiben an des Königs von Bayern 
Majestät dietirt“). Der Kanzler v. Müller schreibt am 
14. November 1825 früh (K. M. 252): „Ich gratulire mit leb- 
haftester Freude zur Medusa Rondini [!), und boffe, dass Sie 
den Einfluss meiner schönen Freundin Frau von Ringseis, 
nun doch nachhaltiger u. wirksamer erprobt finden, als 
manche andere gutwillige Verheissung. Womit jedoch dem 
eignen, persönlichen Verdienste, Sr Majestät des Königs 
Ludwig in Festhaltung u. Ausführung der Ihm gegebnen 
Idee, durchaus nicht zu nahe getreten seyn soll. Schöneren 


10 


15 


Anlass, Ihm nun unser Schatzkästlein zu senden, hätten 


die Götter uns wohl nicht senden können, u. es macht mich 
höchst glücklich, dass er noch in der Jubelwoche gekommen 
ist“. Vgl. ferner 200, 20—23. 256, —2% und zu 171d.B. 
122. Vgl. zu 7432 (Bd.27). Schuchardts Hand 128,7 
der ist zu streichen ı7 ben 129, ı monogeniſch 4 ber 
fehlt 5 Parson 9 lies: fie, jo wie ben äußern Kennzeichen 
130,6 haben Mit Esenbecks Notiz: „Beantw. den 25. Nov. 25“ 
und einem Couvert nebst Poststempel „Weimar 17 Nov. 
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1825“. Dazu ein Concept von derselben Hand in dem zu 
119 d.B. genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 26, 
woraus zu bemerken: 128,27 Seite 228 g! aus auf der zwey 
hundert und acht und zwanzigften Seite 15 ©eite 4, g! aR 
für Cab. I ı7 den 20 braunen über prangen 129,1 mono: 
günifch g' aus monogeniſch 14 Hier folgt auf Bl. 27: (Hier wird 
der Rehbeinifche Auffaß eingefchaltet.) 15—130, 14 fehlt 18 dag 
Nähere, Weitere berichtigt und vollendet g* aus berichtigend und 
vollendend ı9 fehlte Dazu ein früheres Concept in dem 
Fascikel des G.-Sch.-Archivs „Naturwissenschaftliche Corre- 
spondenz VI. September 1825 — März 1826“, Bl.10. Darnach 
gedruckt: Naturwiss. Correspondenz II, 129 

Vgl. 208, 3.4. 211,6. 213,16, Tageb. X, 125, 12.13 und zu 
XLI, 172, ı 129, ı5 vgl. Tageb. X, 123,22—24 („Hofrath 
Rehbein brachte seine praktischen Bemerkungen über die 
neu angerühmte emetische Wurzel“). Esenbecks Antwort 
vom 25. November 1825: Naturwiss. Correspondenz II, 136. 

123. Die Originale der Briefe Goethes an Franz v. Els- 
holtz sind von dem Empfänger einige Jahre vor seinem 
1872 erfolgten Tode dem Freien Deutschen Hochstift ge- 
schenkt worden. Abgedruckt von O. Heuer im Jahrbuch 
des F.D.H. 1902, S. 249; vorher in: Schauspiele von Franz 
v.Elsholtz. Zweite Ausgabe. Leipzig 1835. I, XI. Schreiber- 
hand. Adresse: „An den Verfasser des Lustspiels die Hof- 
dame* 

Vgl. Tageb. X, 123, ı7. ıs. 124, 10. ı1. 125, 14. 15. Antwort 
auf des Adressaten Brief aus Berlin vom 3. November (Eing. 
Br. 1825, 306), worin es heisst: „Als mir im Sommer 1823 
das Glück zu Theil wurde, mit Ew. Excellenz zu Marienbad 
unter einem Dache zu wohnen und mich in Hochdero täg- 
liche Gesellschaft aufgenommen zu sehen, war ich so oft 
Zeuge von der huldvollen Milde, womit Ew. Excellenz an 
allen neuern Bestrebungen in der Kunst Theil nahmen, dass 
ich hoffen darf, auch meinen Anspruch an diese Milde mit 
wohlwollender Nachsicht empfangen zu sehen. Kürzlich 
aus Italien heimgekehrt, mit mancherlei Arbeiten und Ent- 
würfen, seh’ich mich plötzlich in Verfolgung derselben durch 
den Zweifel gehemmt, ob die Stimmung des deutschen Publi- 
kums und meine schwache Kraft der Bahn entsprechen werde, 

Goethed Werke. IV. Abth. 40. Bd. 26 
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wo meine Neigung mich vorzugsweise hindrängt, eine Bahn, 
die reich an Schwierigkeiten und arm an Wegweisern, vom 
deutschen Genius so spärlich betreten worden ist, dass man 
leicht zu der Voraussetzung, sie sei gar nicht vorhanden, ver- 
führt werden konnte. Um jenen Zweifel gelöset zu sehen, 
wag' ich daher Ew. Excellenz Entscheidung die Frage zu unter- 
werfen, ob überhaupt das höhere Lustspiel, oder sogenannte 
Conversations-Stück, in metrischer Form, auf der deutschen 
Bühne zulässig und ob namentlich der hier beigefügte Ver- 
such es sei, worin ich, der deutschen Eigenthümlichkeit 
mich anschmiegend, getrachtet habe, eine Komik des Ge- 
müths statt der Komik des Verstandes walten zu lassen 
und das komische Princip weniger in die Personen, als in 
ihre Lagen und Verhältnisse gegen einander zu legen. 
Sollte Ew. Excellenz Ausspruch dieser Gattung von Pro- 
duktionen sich günstig zeigen, so würde plötzlich das Vor- 
urtheil widerlegt sein, welches deren Gebiet den Deutschen 
bisher zu verschliessen schien und meinem Versuche, wie 
unvollkommen er auch sein mag, doch das Verdienst eigen 
sein, den Gegenstand zur Sprache gebracht und zu Fort- 
bildung desselben angeregt zu haben. Wenn aber, wie ver- 
lautet, das neue Theater zu Weimar sich jetzt wieder einiges 
Antheils von Seiten Ew. Excellenz erfreuet, so würd’ ich es 
als die schönste Frucht meiner Arbeit erkennen, das Stück 
unter Hochdero Augen auf der dortigen Bühne erscheinen 
zu sehen“ 
Zur Sache vgl. ferner 152 d. B. 

*124. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 177b 

133, 2 beyliegenden 3 fidh fehlt 
Vgl. zu 28, 2. 

*125. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 177b 
133, 12 wegen g! üdZ 13 zu nach wegen ı4 in Rüdficht, g' 
aR für um zu Ihrer befondern Thätigfeit mitzuwirfen 16 das 
nach mih ı7 fernern ıs Datum fehlt; Adresse: „An Heren 
Bernhard Friedrich. Voigt, angefehenen Drudheren in Ilmenau“ 

Datum nach der Stellung in den Conceptheften. Ant- 
wort auf des Adressaten, Verlagsbuchhändlers in Ilmenau, 
Anfrage vom 25. August (Eing. Br. 1825, 229), wiederholt 
am 9. November (Eing. Br. 1825, 310), ob Goethe, der ihm 
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„schon als Knaben viel Gnade erwiesen habe*, für den 
II. Jahrgang seines „Regentenalmanachs* die Lebens- und 
Regierungsgeschichte des Grossherzogs Carl August auf 4 
bis 5 Duodezbogen, den Bogen zu 5 Friedrichsd’or, bis 
Ostern 1826 bearbeiten wolle Die Arbeit wurde später 
von P. C. Weyland übernommen, vgl. zu XLI, 103, 10. 

*126. Vgl. zu 2677 (Bd. 9). Johns Hand 134, 6 mit» 
zutheilen Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 
1825, 179, dem zu 134,6 gefolgt und woraus ferner zu be- 
merken ist: 134,6 gefällig mittheilen g aR ıı Unterschrift 
fehlt 

Vgl. Tageb. X, 126, 2ı—23 („Abends Hofrath Meyer. Die 
Arbeit der Facius besprochen‘). J. H. Meyer antwortet an 
demselben Tage (Abg. Br. 1825, 183): „Das angefangene 
Bildniss Sr K. H. des Grossherzogs mit der Medaille ver- 
glichen scheint mir dasselbe ein zu weit geöffnetes Auge 
und auch um etwas weniges zu weit vorstehendes Kinn zu 
haben, die Stirn möchte vielleicht etwas gewölbter gehalten 
werden, die Wange scheint mir zu rund und der Fläche zu 
ermangeln. Vieles von diesem was in der bloss angefangenen 
Arbeit fehlerhaft erscheint, kann allerdings ganz oder zum 
Theil verbessert werden, der Hauptmangel aber gegen den 
aller gute Wille, aller Fleiss der Ml! Facius nichts vermag 
und die Erinnerungen die man ihr geben könnte unverständ- 
lich für Sie macht, ist: dass es ihr an den Anfangs Gründen 
im Zeichnen fehlt und indem Sie unternimt was über ihre 
Kräfte ist bemüht Sie sich doppelt und dreyfach ohne 
Erfolg“. Über die spätere Medaille auf Carl Augusts Jubi- 
läum von Angelica Facius, ihr Erstlingswerk, vgl. P. v. Bo- 
janowski, 140 Jahre Weimarischer Geschichte in Medaillen 
(Zum 24. Juni 1898), S. 16 und Goethes Goldner Jubeltag 
S. 22. 

*127. Vgl. zu 6330 (Bd. 23). Schreiberhand (wohl John) 
134, ı7 mid) fehlt 186,5.6 9 8 Augusts Hand. Dazu ein 
Concept von Johns Hand in dem Fascikel des G.-Sch.-Archivs 
„Acta Privata Die neue vollständige Ausgabe meiner Schrif- 
ten betreffend Vol. II. B. Die Verhandlungen mit Hrn: von 
Cotta wegen des Merkantilischen betr. Ingleichen andere 
Buchhändlerische Antraege enthaltend. 1825“, Bl.34, woraus 

26* 
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zu bemerken: 134, 13.14 vom 7. Octobr August auf g! aR 
16 fiebente ı7 mich fehlt Gutem g! aus Guten ı9 Erlauben 
135, 3 Subjeribenten legal unterrichtet? 8 den g! aus dem 
10.11 Yauft: Stuttgart in 11 Cottaſchen 1825 fehlt 13 bes 
fonderd hierüber aufllären 18.19 national Angelegenheit 
19 darf] kann bloße fehlt 20 beichränft bleiben darf August 
auf g! aus bejchränfen darf 20.21 mir — vorliegen August auf 
9: aR für vorliegenden 22 zwar August auf g’aR 33 in 
Dectad August auf gaR 2% Wo g!’aus wo 27 Ich 186, 
ı—4 Augusts Hand 3 ber leßten Zeit 5—s fehlt mit Aus- 
nahme des Datums 
Vgl. Tageb. X, 127, 1.2. Antwort auf Cottas Briefe an 
Goethe und seinen Sohn vom 7. October 1825 (in demselben 
Fascikel, Bl. 7. 9), worin er erklärt, dass er mit allen 
13 Punkten, die August am 19. September (vgl. 60/61 d. B.) 
übersandt hatte, einverstanden sei. Cotta antwortet am 
30. November (in demselben Fascikel, Bl. 38), vgl. 163 d.B. 
*128. Vgl. zu 6243 (Bd. 22). Johns Hand 136,15 g 
Vgl. zu 54, ı7. 107,11, Tageb. X, 128, 9. ı0. ı8. 19 und 129 d.B. 
129. Handschrift von Schreiberhand, nicht benutzt; ge- 
druckt: K. Th. Gaedertz, Bei Goethe zu Gaste, Leipzig 1900, 
8.343. Dazu ein Concept von Johns Hand, vom Kanzler 
v. Müller (M) mit Blei durchcorrigirt, in dem zu 104/5 d. B. 
genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl. 31, woraus zu 
bemerken: 136, 18 betreffend g® über auf 19 nähernden 
x wären — dandbar g°® aus wäre folgendes dankbar 137,7 
beftimmt zufichernde g° aus beftimmte von — Miniftern g° aus 
vom Minifter 14 bie u da g? üdZ Nachdrucke 15 in bor: 
liegendem g? aus im gedachten K. K. g? aus K. ı7 Kraft 
nach Be 20 iſt nach liegt ı1 Saijerliden M üdz 
233 Darnach folgt mit Alinea: Ein Weiteres will mir im 
Augenblic® nicht beygehen ; dazu aR: Weimar d. 25. Ylovbr. 1825. 
26 die Ausfertigung 9? aus man das Auögefertigte 27 gewöhn- 
liche über wenige 28.138, ı zur —gelange aus öffentlich befannt 
werde 138, ı Solches ift ſchon g° aus wie ſolches 2 von] zu 
inMaR 3 Großherzogthümern M aus Großherzoglichen von 
s—ı0 fehlt mit Ausnahme des Datums 
137, 1 vgl. zu 54, ır. 107, 11. 
*180. Vgl. zu 6243 (Bd. 22). Johns Hand 138, 16 9 
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Über die Goethesche Jubiläumsmedaille vgl. 137/8. 151. 
223/4 d. B. und P. v. Bojanowski, 140 Jahre Weimarischer 
Geschichte in Medaillen (Zum 24. Juni 1898), S. 18£. 

*131. Concept von Schuchardts Hand im G.-Sch.-Archiv 
139, 4 zwedmäßigite g aR für befte 7 der nöthigen über ge- 
wünfchter 

Vgl. zu 173/4 d.B. und Tageb. X, 130, 16—ı9. 

*132. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 184 
139, ı8 im g®? aus in 24 Gehörige 9° aus gehörige 

Vgl. Tageb. X, 129, ı—3; zur Sache vgl. zu 25,14 und 
135. 141—147 d. B. 

183. Vgl. zu 4102 (Bd.14). Schuchardts (140, 7—141, 28. 
142, 17—143, 35) und Johns (142, ı—ıs) Hand 142, 5 ange: 
treten über getroffen 143,27 9 _ Gedruckt: Briefwechsel 
IV, 105. Dazu ein Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 
186, woraus zu bemerken: 140, ıı Zufammenhang 15. 16 aus: 
weißt g aus ausweiſt ı7 würde g aus wird ıs ed güber ihn 
20 haft 9 aR für hafhft 22 hier g über ihr 24 verfteht 
141, ı beharren! g aus beharren, 4 und haben g später hinzu- 
gefügt 5 Freude unbejchädigt angefommen 6 alles nach fie 
ift 13 fiebenten g über zten Solchen g aus folden ı4+ fühlt 
gaus fühlen ıs dergleichen g über folhe ıs über nach noch 
ı9 Hälfte g üd2 20 Ich g ausih 24 gelingen! g aus ge 
lingen, 25 Gleiche g aus gleihe 28 29. Nov. 1825 g aR 
142,5 Möge g aus Möger ı13—148, 28 fehlt; dafür g aR: 
29 Nov. 1825. 

Vgl. Tageb. X, 129, 20. Antwort auf Zelters Brief vom 
22. November 1825 (Briefwechsel IV, 94), dem das Concept 
seines Briefes vom 21. November an den Professor Friedrich 
Conrad Griepenkerl in Braunschweig (1782—1849, vgl. ADB. 
IX, 654) beilag. Dieser hatte sein „Lehrbuch der Aesthetik* 
am 24. October 1825 auch an Goethe eingesandt mit den 
Worten: „Nur die tiefste Verehrung für Ew. Excellenz und 
der unbezwingliche Wunsch, sie Ihnen auf irgend eine Weise 
auszudrücken, macht mich so kühn, Ihnen ein Werkchen zu 
überreichen, in welchem Ihr gefeierter Name gar oft als der 
erste genannt werden muste. Möchten Sie das geringe Opfer 
aus geringer Hand mit freundlichem Wohlwollen empfangen! 
Ich bin zwar, in höchster Wahrheit, weit davon entfernt, 
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es Ihrer im Mindesten für würdig zu halten; doch darf ja 
der Arme selbst auf den Altar der Götter legen, was seinen 
schwachen Kräften gemäss ist, ohne dass sie ihm zürnen. 
Wollte das Geschick mir so wohl, dass mein Büchlein zu 
guter Stunde in Ihre Hände fiele, um Ihnen Geneigtheit und 
einige schriftliche Zurechtweisungen für mich abzugewinnen 
— ich würde mich in einem hohen Sinne für beglückt halten 
dürfen. Die Himmlischen gewähren vielleicht aus unend- 
licher Milde, was als Bitte nicht auszusprechen wagt Ew. 
Excellenz gehorsamster Diener Griepenkerl.“ Vgl. Tageb. X, 
119,23. 120,5. 6 141,5 vgl. zu 85,0 13 vgl. zu 126, ı 
17.18 vgl. zu 3,9 24 vgl. zu 4, 23.24 142, 1.2 vgl. Zelters 
Brief vom 26. November 1825 (Briefwechsel IV, 100) ı0 vgl. 
zu 45,5. 

*134. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 189 
144,4 Ihro g über auch der 9 Atreus g aus Atreyd 11 einen 
Diener finden g aus ein Ding erfinden 22 wäre unterrichtet g 
üdz 145, 2 wir den g über uns die 7 Gatanio 20 und 
üd2 21 Adele g aus tele 22 jollte g aus jolle 

Datum nach Tageb.X, 129, 21.22 („Promemoria an Sere- 
nissimum“) 144,3 Longehamps et Wagniere, M&moires 
anecdotiques sur Voltaire, suivis de divers &crits inédits de 
la Marquise du Chatelet etc. T. I. II. Paris 1825, vgl. Tageb. 
X, 127, 12. 13. 19-21. 3 145, 15. 16 vgl. zu XLI, 120, 14. 15 
20.21 Carl August schreibt in einem undatirten Billet (Ende 
November, Eing. Br. 1325, 317): „Haben wohl Ew. Exellenz 
in Ffurth a/M nach denen wunderbahren versteinerungen 
im Rheingaue nachfragen gestellt, derer die Carlsruher 
zeitung neuerl. erwähnte?“ vgl. 329,4—ı5 26 vgl. Tageb. 
X, 128, 2. 

*185. Concept von Schuchardts Hand in dem Fascikel 
des G.-Sch.-Archivs „Dankschreiben an die Fakultäten zu 
Jena veranlasst durch die zum Dienst-Jubiläum Goethes 
übersandten Diplome i. J. 1825*, Bl. 2 146, 5 geneigt 9° 
üdZ 6.7 anliegender g® über der 9 gelten? g° aus gelten; 
12 erjcheine a? über fey ı3 auch nach ich 

Zur Sache vgl. zu 132 d. B. 

*136. Concept von Krauses Hand, Abg. Br. 1825, 185 

147,3 Relation 4 Sie fehlt 


1 


u 


o 
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Datum und Adressat fehlt im Tagebuch. Dass Georg 
Heinrich Ludwig Nicolovius (1767—1839, vgl. ADB. XXIII, 
635), der Gatte von Goethes Nichte Louise Schlosser, der 
Empfänger ist, geht daraus hervor, dass sein Sohn Alfred, 
Goethes Grossneffe, vom 28. August bis Ende November 
1825 (vgl. zu 45,5) in Weimar war; am 28. November 1825 
dankt ihm Charlotte v. Stein für seinen bei der Abreise 
zurückgelassenen Brief nebst Bild der Frau Rath (Düntzer, 
Charlotte v. Stein, Stuttgart 1874, II, 507). 

*137. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 191 
148,5 Sie 9 da Sie g über welhe 11 er g über derfelbe 
Adresse: An Herren Garten-Inſpector Skell Wohlgeb. Belvedere 

Vgl. Tageb. X, 130, 3—5 („Ein junger Botaniker mit 
einem Schreiben von der Fürstin Reuss-Lobenstein‘“). 


Hier folgt ein von Goethe in seines Sohnes August 
Namen aufgesetzter Brief an Friedrich Heinrich Wil- 
helm Körte in Halberstadt, den Schwiegersohn F. A. Wolfs 
(1776 — 1846, vgl. ADB. XVI, 725) nach dem Concept von 
Augusts Hand (Abg. Br. 1825, 192, vgl. Tageb. X, 130, 20. 21): 


Ew. Wohlgebohren 
eile hinfichtlich der gewünfchten Münze welche auf meines Vater 
Dienft Jubiläum geprägt worden folgendes ergebenft zu eriwiedern: 

Bis jegt find von gedachter Münze nemlich nur fo viel Erem: 
plare ausgeprägt worden ala für jenen Tag beftimmt waren, und 
nur ſehr wenige Perfonen der Familie haben dergl. erhalten. Es 
ift mir daher vor der Hand unmöglich, Ew. Wohlgebohren Wunjch 
zu erfüllen. 

Sollten aber wie zu hoffen fteht mehrere Eremplare davon 
ausgegeben werden foll e8 mir eine angenehme Gelegenheit jeyn 
mich bei Ihnen ind Gedächtniß zurückzurufen. 

Zugleich bitte mich Ihrer verehrten Frau Gemahlinn ans 
gelegentlichjt zu empfehlen und zugleich zu verfichern daß ich die 
Güte [und] Nachficht nie vergefjen werde welche mir in den frühern 


15 Jahren fo reich zu Theil wurde. 


Mit der ausgezeichnetiten Hochachtung 
Ew. pp 
Exped. den 2ten Dech. 25. ergebenfter Diener. 


13.14 die Güte Nachſicht aR für es 
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Über die Medaille auf Goethes Jubiläum vgl. zu 
130 d. B. 


*138. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 190b 
149,3 g Adresse: Herrn Auctionator W. Funke nach Gotha 

Vgl. Tageb. X, 131, 10.11 und 134, 25—27 („Ankunft der 
Gothaischen Sendung. Zeichnung von Julius Roman und 
Winters Cantate“). Über die erfolgte Versteigerung der 
Bibliothek des verstorbenen Herzogs Friedrich v. Gotha be- 
richtet Wilhelm Funke am 29. November (Eing. Br. 1825, 331) 
an Ottilie v. Goethe; über die Zeichnung von Giulio Romano 
vgl. ferner 200, 24. 201, ıs. 249, 21. 257, 1«— 258,3 und C, Schu- 
chardt, Goethe’s Kunstsammlungen I, 248, Nr. 157. 


*189. Concept von Schuchardts (149,3s—150, ı8) und Johns 
(150,19— 21) Hand, von Riemer mit Blei durchcorrigirt (R), in 
dem zu 135 d.B. genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl.16 
149, ıs alfjo R aR für bedarf 21.22 jo ungewöhnliche g für 
dergleihen 150,4 durfte R aR für fonnte 8 Habe ich üdZz 
11.12 Möge — vorliegen R aus wovon dieſes Blatt indeſſen [üdZ] 
ala [g nach zum üdZ] reinen einfachen Danf vor Ihnen Liegen 
möge 14 finde — Beyliegendem R aus möge Beyliegende3 dazu 
dienen 15 Wa3 aus Das wad 17.18 Werbe ed — aufbewahrt 
—9 aus Möge es — aufbewahrt werden 18 geneigteft g üdZ 
Adresse: „An des Herrn Geheime Assistenz-Rath von Hof“ 

Vgl. Tageb. X, 131, 11.12. Über das von Hoff zum 7. No- 
vember übersandte Bild ist nichts bekannt; der Adressat 
dankt für Goethes Anerkennung am 17. December (Eing. Br. 
1825, 355). 

*140. Concept von Schuchardts Hand, von Riemer mit 
Blei durchcorrigirt (R), in dem zu 135 d. B. genannten Fas- 
eikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 17 150,22 Wie—eine R aus 
Eine 151,1 und R über indem fie 14. 15 defjen — darbot 
R aus in deſſen Gegenwart ich jo oft Heil juchend, Beruhigung 
und Freude gefunden ı9 rein im Stillen R aR für ungeitört 
Adresse: „An Frau Staats-Minister von Voigt Excellenz“ 

Das fehlende Datum nach der Zusammengehörigkeit 
mit 139 d. B. Über die Adressatin, zweite Frau des am 
22. März 1819 verstorbenen Staatsministers Christian Gottlob 
v. Voigt, vgl. zu XXVI, 9, 2.3. 
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141. Handschrift, von Schreiberhand, unbekannt; ab- 
gedruckt von J. Günther „nach der Urschrift* in Hoffmanns 
von Fallersleben Findlingen, Heft IV, Leipzig 1860, S. 484, 
wiederholt bei Strehlke II, 313 und in der Deutschen Revue IV, 
Heft 11, S. 209 (vgl. G.-Jb. II, 485). Die Adresse „An des 
Herren Doctor Succow Professors der Medizin zeitigen Pro- 
rectors der Akademie Magnificenz Jena“ in dem zu 135d.B. 
genannten Fascikel, Bl. 18 

Vgl. Tageb. X, 132, 25 —2s 151, 4 vgl. Tageb. X, 128, 
20. 21 152, s. 9 Eichstädts Gedicht „Goethio in sacris 
munerum Vimariensium semisaecularibus d. VII. novembr. 
a. MDCCCXXV academia Jenensis. Jenae litteris Branianis“ 
hatte Succow als Prorector am 7. November Goethe überreicht, 
vgl. Goethes goldner Jubeltag S.10 ı3 = 142—146 d. B. 

142. Handschrift unbekannt; gedruckt: Goethes goldner 
Jubeltag, Weimar 1826, S. 147. Dazu ein Concept von 
Schuchardts Hand, von Riemer mit Blei durchcorrigirt (R), 
in dem zu 135 d.B. genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, 
Bl.9, woraus zu bemerken: 153,1 Voraus geht die Anrede 
9: Magnifice Hoc u Wohlgebohrne Inſonders Hochzuehrende 

Herren 6 wie über daß um über was 8 zu gründen 
aus gründen fönnte wie aR für daß 10 fortgefahren aus 
fortfahren 12 dem aus den 15 ih üdZ 15.16 wenn — aus— 
zufprechen aR für obfchon tief empfunden, doch aucy- hier mit 
wenigem auszufprehen 21 Jena's g! aus von Sena 24 aber 
güdZ 154,6 id nun von 7 verbleibenden 10. 11 erwünſch⸗ 
tes — erfahren R aus erwünfchte Mitwirfung und Eingreifung 
dabey zu geniefen ı2 ich g über mir 14 zu ehren habe 9 
über bleiben muß wüßte ih g aR für bleibt mir, dieses g 
für habe ich ı9 Stadt g! später zwischengeschrieben 

dringendfien R aR für eifrigften 21 Mit— daher R aus 
Der ich mit Eifer 22 um nach werde wie üdz? 23.24 das — 
audgejprochene R aus was in den Worten audgefproden 25 
Unterschrift fehlt. Adresse 9 aR: An ben hochverehrten [g! 
über Hoclöblihen] Senat der Univerfität Jena 

Vgl. Tageb. X, 132, 25>—2s; zur Sache vgl. zu 126, ı. 132 
d. B. und Goethes goldner Jubeltag S. 10 ff. 

143. Handschrift unbekannt; gedruckt: Goethes goldner 
Jubeltag, Weimar 1826, S. 149. Dazu ein Concept von 
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Schuchardts Hand, von Riemer mit Blei durchcorrigirt (R), 
in dem zu 135 d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, 
Bl. 8, woraus zu bemerken: 155, ı Voraus geht die Anrede 
g: Hochwürdige, Hochwohlgebohrne, Inſonders Hochzuehrende 
Herren 3 fiebenten g! aR für ten fo vielen R aus foviel 
6 von nach mir 7 eimr R üd2 mir R üdZ 13.14 durch — 
Stelle aus an fo hoher Stelle, durch fo gültige Richter, 16 alles 
aus alen ı7 jo g’ üd4 ıs gebilligt 19.2909 21 fehlt. 
Adresse g aR: An die Hochwürdige Theologijche Facultat der 
(Sejammt) Univerfität (zu) Jena 

Vgl. Tageb. X, 132,25—2s. Antwort auf das Glückwunsch- 
Schreiben der Facultät vom 6. November 1825 (Goethes 
goldner Jubeltag, Seite 73); vgl. zu 142 d.B. 

144. Handschrift unbekannt; gedruckt: Goethes goldner 
Jubeltag, Weimar 1826, S. 150. Dazu ein Concept von 
Schuchardts Hand in dem zu 135 d. B. genannten Fascikel 
des G.-Sch.-Archivs, Bl. 3, woraus zu bemerken: 156, ı 
Voraus geht die Anrede: Hochanſehnliche Wohlgebohrne In— 
ſonders hochzuehrende Herren 4 mich fehlt 7 gegenwärtigen 
14 ich fehlt is zu folchen g über folhen 158, ı mich niemals 
ı4 fehlt. Adresse aR: An eine Hochlöbliche Juriſtiſche [g! aus 
Einer hochlöblichen Juriftifchen] Yacultät der Univerfität Jena 

Vgl. Tageb. X, 132, 25—2s und zu 142d.B. 

145. Handschrift unbekannt; gedruckt: Goethes goldner 
Jubeltag, Weimar 1826, S. 153, Journal für Literatur und 
Kunst, Luxus und Moden, 1826, Literar. Beiblatt, 8. 33. 
Dazu ein Concept von Schuchardts Hand in dem zu 135 d.B. 
genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl.5, woraus zu 
bemerken: 158, ı» Voraus geht die Anrede g: Hochachtbare, 

Hoch: und Mohlgebohrne Inſonders Hochzuehrende Herren 
ı7 Siebenten über zer 159,6 in über den ı2 der Wirkung 
fehlt 2ı hochachtbare g! aus hochverehrte 22 dieſe 2s Tag 
des Datums und Unterschrift fehlt. Adresse g aR: An eine 
Hochlöbliche Medicinifche Facultät der Univerjität Jena 

Vgl. Tageb. X, 132,25—2s und zu 142 d.B. 

146. Handschrift unbekannt; gedruckt: Goethes goldner 
Jubeltag, Weimar 1826, S. 155. Dazu ein Concept von 
Schuchardts Hand in dem zu 135 d. B. genannten Fascikel 
des G.-Sch.-Archivs, Bl. 6, woraus zu bemerken: 160, ı Voraus 
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geht die Anrede: Hodhadtbare Hochwohl. [wohl g üdZ] und 
Mohlgebohrne Inſonders Hochzuehrende Herren 9 Sie aus fie 
ı9 belebt g über geweckt 161,18 g'; darnach folgt von Riemers 
Hand: Einer hochlöbl. Facultät ı9 fehlt. Adresse aR: An 
eine hochlöbliche Philofophifche Facultät der Univerfität Jena 

Vgl. Tageb. X, 132, 25—ys und zu 142 d.B. 161, 11. 12 
„Die philosophische Facultät fügte zwei Doctordiplome für 
Goethe’s nächste Gehülfen in Herausgabe seiner sämmt- 
lichen Werke, für den Professor und Bibliothekar Riemer 
und für Herrn Eckermann aus dem Hannöverischen bey, mit 
der Bitte: solche jenem bewährten Gelehrten, und diesem 
hoffnungsvollen jungen Manne, zu desto ausgezeichneterer 
Feier des heutigen Tages, selbst aushändigen zu wollen“ 
(Goethes goldner Jubeltag 8. 10 f.). 

*147. Concept von Johns Hand in dem zu 135 d.B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 7 

161,21 vgl. 141—146 d. B. 

*148. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 194 
162,5 Gräfin aR 6 des Bildes üdZ s auf dem aR für im 

Vgl. Tageb. X, 134, 14—1e. 

149. Vgl. zu 7482 (Bd. 27). Johns Hand 168,4 9 
s Datum fehlt. Dazu ein Concept von derselben Hand in 
dem zu 122 d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, 
Bl.14, woraus zu bemerken: 162, ı6 des nach ein(es) Gut: 
achten g aus Gutdenfen ı7 und dem begleitenden g aR für mit 
dem da durch g aus wir durch Ihre g aus Ihr is mikro— 
feopifchen g aus myfrofcopifchen 163,3 Die—5 fehlt. Nach 
dem Concept gedruckt: Naturwiss. Correspondenz II, 132 
(falsch datirt: November 1825) 

Vgl. Tageb. X, 133, 2-25 und zu 125, 17 - 25 163,3 
vgl. zu 126,9. 10. Nees v. Esenbecks Antwort vom 18. De- 
cember 1825 (in demselben Fascikel wie zu 119 d. B., Bl. 22) 
gedruckt: Naturwiss. Correspondenz II, 144; ein früherer 
ungedruckter Brief vom 17. November: Eing. Br. 1825, 323. 

Der zu 162,20 erwähnte „angefangene“ Brief an 0.G.D. 
Nees v. Esenbeck folgt hier nach dem Concept von 
Schuchardts (412, 1-2». 23— 413,13) und Johns (412, 2ı—27) Hand 
in dem zu 122 d.B. genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, 
Bl. 12 (darnach gedruckt: Naturwiss. Correspondenz II, 142): 
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Ob ich glei” mehr als unfer Freund Gruithoufen geübt 
bin, mich von dem Dbject zu unterfcheiden und die faßliche Seite 
des Gegenftandes mir eigen zu machen, ohne Anfpruch auf die 
unfaßliche, wie wir denn ja von der Rücdfjeite des Mondes nur 
wenige3 durch Librationen zu erkennen, und genügen muß: fo hab 
ich doch gegenwärtig mich in Acht zu nehmen, nicht auch, wie er, 
mich und meines Gleichen an die Stelle des zu Erforjchenden zu 
fegen. Dies will jagen: Was mich am meiften gegenwärtig wider 
meinen Willen bejchäftigt, ift die Meteorologie, in die ich erſt 
nah Pflicht und Geheiß eingehend, mehr, wie ed zu geichehen 
pflegt, mit Luft und Leidenfchaft beharre. Mit wenig Worten 
babe ich jchon den Hauptgedanfen eröffnet; er nimmt für mich 
an Merthe zu, ich hege ihn ftill, beobachte aus diefer Mitte nach 
allen Seiten hin. Ein entworfener und theilweis ausgeführter 
Aufſatz ſoll mich vor allen Dingen mit mir felbft einig machen 
und fann fpäterhin ein Denkmal bleiben, wie ein Menjch fich 
bemüht hat dem Unerforichlichen beyzufommen, und ich darf 
wohl hoffen, daß meine Freunde denjenigen daran wieder er= 
fennen werden, deſſen früheres Beftreben ihre Gunft zu erwerben 
wußte. 

Wenn man Erfahrungen bejonder3 neue auffallende mitzu: 
theilen hat jo thut man wohl umher zu reifen wie Chladni, das 
was und intereffirt andern auch zur unmittelbaren Anſchauung 
zu bringen; wer aber neue Anfichten vortragen, feine eigenften 
Vorſtellungen gern zum Gemeingut machen möchte, der wird wenn 
er bon ber Reife zurüc kommt fich überzeugt fühlen daß er befjer 
gethan Hätte zu Haus zu bleiben. 

Ihr Aufſatz der Raiz preta gewidmet hat mich abermals in 
die Wellen des botanifchen Oceans hineinſchauen laſſen. Ein 
folcher Blid ermahnt und andere, am Ufer zu bleiben und den 
Schiffern, Schwimmern und Tauchern von Geburt und Übung 
die jo ehren= als gefahrvolle Fahrt zu überlafjen. 

Hiebey ein Aufja über das leidige Geheimniß. Ich bin jehr 
neugierig, iva3 das Mifrofcop, bezüglich auf Ihre frühern Unter: 
fuchungen, auch diesmal zu erkennen giebt. 


5 Librationen aus Liberationen 9 in üdZ 10 eingehend 
aus eingebe 21-—-27 vgl. 413, s—ı3 30 andere g! üdZ 31 
Geburt u Übung g! über vom Handwerf 


— 
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Die Klage über zurücgehaltene Mitteilung xuft mich zu 
Betrachtung eines in der Gefchichte dev Wifjenfchaften oft twieber- 
fehrenden Phänomen’3 auf, daß nämlich erft die Nachwelt einigt 
und ind Ganze bringt, und fo bie wahre Idee erſt herftellt, bie 
aus den durch mannigfaltige Eigenheiten und Einzelnheiten im 
Augenblide der Wirklichkeit zufammengebildet nicht wahrgenommen 
werden konnte. 

Wenn man auffallende Erfahrungen mitzutheilen hat, thut 
man wohl auf Reifen zu gehn um folche unmittelbar zu über: 
liefern und befannt zu machen, wie Dr. Kladni mit gutem Erfolg 
gethan hat. Wer jedoch Überzeugungen überliefern möchte, der 
mag ja zu Haufe bleiben, denn er wird nicht leicht Jemand finden 
ber feiner Meinung wäre. 


150. Handschrift (wohl Schreiberhand) 1883 im Besitz 
des Herrn F. Fichtner in Leipzig (vgl. G.-Jb. IV, 161). Ge- 
druckt: G.-Jb. IV, 189 

Vgl. Tageb. X, 134, 12.13 („An Dr. Körner das englische 
Telescop gesendet“) und Körners Antwort vom 11. December 
(Eing. Br. 1825, 343). 

*151. Vgl.zu6243(Bd.22). Sedezblättchen vonSchuchardts 
Hand 

Vgl. Tageb. X, 134.3—5. Antwort auf des Adressaten 
Brief von demselben Tage (Eing. Br. 1825, 340), worin es 
heisst: „Euer Excellenz bitte ich um die Medaillen- Acten 
deren ich nothwendig bedarf. Wäre vielleicht Dero Aufsatz 
schon fertig, so hätten Sie ja wohl die Güte, ihn mit- 
zusenden ? Heute Nachmittag würde ich sodann meinen 
Brief an Brand vorlegen“. Vgl. zu 130.d.B. 


Der zu 151 d. B. erwähnte Brief des Kanzlers v. Müller 
an den Berliner Medailleur Heinrich Franz Brandt, den 
Goethe durchcorrigirte, befindet sich (Concept von Johns 
Hand) in dem Fascikel des G.-Sch.-Archivs „Acta die auf 
Serenissimi gnädigsten Befehl zu Berlin ausgeprägte Denk- 
münze auf Göthes Jubelfest betr. 1825“, Bl. 61 und lautet: 


2 Betrachtung üdZ eine? aus einem 3 einigt auß ber: 
einigt 5 auß nach fih 6 zujammengebildet aus zujammens 
bildern nach nicht —is vgl. 412, 1—27 


414 Lesarten. 


Die beyfalldwürdigen Bemühungen, welche Herr Brandt fich 
an ben verjchiedenen überjendeten Bleyabdrüden gegeben, bringen 
bie Angelegenheit einer glüdlichen Entjcheidung immer näher. Ein 
Profil in Wachs, welches und zu gleicher Zeit ala die Sendung 
bes Heren Brandt mitgetheilt worden, Liegt hier bey, mit hinzu- 
gefügter Erklärung und Nachweifung, wie folgt. 

(Hier wäre ber Großherzogliche Auffa zu inferiren und nach 
vorgängiger Beſprechung allenfall3 zu fernerer Erläuterung hinzu— 
zufügen.) 

Durch Borftehendes wird [eine] neue Behandlung des Profils 
der Frau Großherzogin genugjam eingeleitet. Wir fügen noch 
hinzu: aus dem Gefagten geht hervor, das von Herren Brandt 
vorgejchlagene Diadem der Fr. Großherzogin jey angenommen 
worden; man wünſcht es jedoch weniger hervorftehend und mehr 
beruntergerudt. Nun fordert aber dieje fürftliche Auszeichnung 
ber Dame auch die Stirnbinde, wie fie bey den Alten gebräuchlich, 
für den männlichen Kopf, weshalb durch eine Zeichnung einige 
Erläuterung beygefügt wird. Im Ganzen, beſonders was ben 
Kopf Serenijfimi betrifft wünjcht man ſowohl das Relief als die 
Ähnlichkeit volltommen mit der ſchon gearbeiteten Medaille über: 
eintreffend. Es verjteht fi) dab ber anftöhige Haarſchopf oben 
wegbleibe, wie ihn ja Hr. Brandt ſchon auf zwey Bleymodellen 
entfernt hat. 

Noch eins bemerken wir daß bey dem neu anzulegenden Profil 
der Frau Großherzoghin daffelbe nicht weiter hervorgeruckt werbe 
ala ſchon jet geichehen und nicht weiter als e3 das nothwendige 
Verhältniß zu dem männlichen Profil erfordert. 

Jedenfalls wird noch ein Modell in Wachs oder Blei ge: 
wünfcht, um jedes Misverftändniß zu bejeitigen, ehe der neue 
Stempel bearbeitet wird. 


ı beyfallgwürdigen g aus Beyfallgwürdigen 2dem 6, wie 
folgt später g hinzugefügt ıo neuen [!] nach die Benußung 
einer nad vorgefundener Silbuette gearbeiteten 13 jey g aR 
14.15 man — heruntergerudt gaR 15 Nun — fürjtliche g aus Daß 
diefe beliebte fürftlihe 17 weähalb nach gefordert (werden g 
aR) wird 20.21 übereintreffend g aus übereintrifft 21 oben 
gaR 2% dem aus der 2s—30 Vom Kanzler v. Müller 
später hinzugefügt 29 neue üdZ 
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Ein amtliches Schreiben Goethes vom 10, December 
1825 (Schuchardts Hand) an den Conducteur H.L.F. Schrön 
in Jena, graphische Darstellungen von Witterungsbeob- 
achtungen u. a. betr. (vgl. Tageb. X, 134, —ıı) in „Acta 
observatorii Nr. II. Acten der Grossherzoglichen Sternwarte 
zu Jena das Inventarium der Sternwarte betr. Vol.I. 1820ff.“, 
Bl. 17. 

152. Vgl.zu 123d.B. Schreiberhand. Gedruckt: Schau- 
spiele von Franz v. Elsholtz. Zweite Ausgabe. Leipzig 1835, 
I, p. XIII, Jahrbuch des Freien Deutschen Hochstifts 1902, 
S.253 166, 19 lies: wie benn auch Dazu ein Concept von 
Schuchardts Hand in dem zu 123 d. B. genannten Fascikel 
des G.-Sch.- Archivs, Bl.5, woraus zu bemerken: 163, ı9 Art 
bon empirifcher 164,1 Idealität g später zwischengeschrieben 
5 Adamar g aus Athamar so immer, ausser 164,5 11.12 und 
Ungewöhnliches fehlt 22 ergeht fih g aR 165, 10 offene 
10. 11 die herabfallenden Locken, das Schnurbärtchen ıs Prinzen] 
Schauſpielers 20 läßt die Künſtler g über diefe 24 aus g üdZ 

Ihro Hoheit 9 über er 26 feyen g nach wären 28 mit 
einem g aus durch einen 166,4 weiß g aus weiß 5 werde 
g aus würde 7 wie— Tag g aus die man diefe Tage 23 Er: 
fahrung nach eigner ar er üdZ 167,12 eine lebhaft Klare 
Einbildungsfraft 14—ı7 fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 134, 16.17; zur Sache vgl. zu 123 d. B. 
Elsholtz antwortet am 9. März 1826 (Eing. Br. 1826, 110), 
vgl. Jahrbuch des Freien Deutschen Hochstifts 1902, S. 255. 

*1538. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 
191b. 193 167, ı9 fo wie g! über und 168, 7 wirth üdZ 
23 wären 

Zur Sache vgl. 191, 19.20 und Tageb. X, 131, 27— 132, 2. 
134, 17. 18, 

154. Vgl. zu 6106 (Bd. 22). Johns Hand 171,39 
Mit dem Vermerk Schlossers: „Dazu ein kleiner Kupferstich, 
Goethes Portrait, mit Dankvers zum 7. Nov. 1825 empf. 
14. Dec. 1825 F Schlosser“. Gedruckt: J. Frese, Goethe-Briefe 
aus Fritz Schlossers Nachlass, Stuttgart 1877, 8.89. Dazu 
ein Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 201, 
woraus zu bemerken: 169, 19 — 170,3 Erjt nad) und nad) etc. 
bis haben müfje [vgl. 149, 11—23] 170, 3 ich denn endlich 
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22 beyliegende g aus beydte Sich gausfih 23 erneuen 171, 
3.4 fehlt mit Ausnahme des Datums 4 12.] 11. 

Vgl. Tageb. X, 135, 3. 4 169, 20. 21. 170, 10 Schlosser 
hatte zum 7. November (vgl. zu 16,14) das Goethische Ge- 
dicht „Dem Passavant- und Schübelerischen Brautpaare die 
Geschwister des Bräutigams zum 25. Juli 1774 (Werke 
IV, 198), dessen Originalconcept den Brautleuten bei ihrer 
goldenen Hochzeit, am 25. Juli 1824, überreicht war, an 
Goethe übersandt, vgl. Frese a.a.0.8.90 22 „Meinen feyer- 
lich Bewegten*, facsimilirter Dankvers (Werke IV, 269) 
unter Goethes Portrait, nach Bovy von Schwerdgeburth ge- 
stochen, vgl. 180, 15. 185, ı0. 190, ı. 191,7. 207, 18. 

*155. Vgl. zu 6243 (Bd. 22). Schuchardts Hand 

Der am 1. December 1825 in Taganrog erfolgte Tod 
des Kaisers Alexander I. von Russland; vgl. 171,5. 176,8. 9. 
179, ı. 185, ı5. 186, 14. 187, ı3. 188, ı2. 202, 24. 205, 3. 209, ıı. 
223, 4.5.16. 17. 273, ı6. 330,7 und Tageb. X, 135, 23—2s. 136, 
8— 10. 13.14. 21.22. 330. Der Erbgrossherzog Carl Friedrich 
schreibt an Goethe (Eing. Br. 1825, 348, undatirt): „Da 
sich üble Nachrichten wegen der schlechten Gesundheits- 
Umstände des russischen Kaysers verbreiten, welche aber 
meine Frau ignorirt und ignoriren soll; so bitte ich Sie, 
lieber geheimer Rath, Sich ja nichts merken zu lassen im 
Fall Sie etwas davon wissen!“ 

*156. Concept von Johns (171,9— 172,19) und Schuchardts 
(172, 20—2s) Hand, Abg. Br. 1825, 194b 171, 10 gnädigfte g 
üdZ 16.17 gewiffen — und g aR ı7 dem — Borhandenen g 
aus den — Vorhandenen 1s hervorbringen g aus neues hervor: 
bringt 19 leicht g über wohl 172,2 wieder g üdZ Das 
g über Sein 4 von Berhältniffen g aus feiner Verhältniſſe 
5 darnach g aus nach ihm s—ı0 aR für: 2) Jit die derbe Haut 
wohl einem jungen Rhinozeros zuzufchreiben. 3) Das Peine 
Modell eines bedeutenden Dammes läßt wünfchen auch (g aus 
auf) eine Charte der Umgebung zu fehen; wo befehlen Höchſt- 
diefelben daß es aufgehoben werde? vielleicht auf der Militair 
Bibliothek, wo doch wahrfcheinlich die Karten (g nach Chart) des 
Ufers befindlich find, an welchem (g über wo) er angebracht ift 
und woher (g üdZ) weitere Belehrung deshalb gefchöpft werden 
fann 172,20 Deren aus für deren 23 Brewer g aus MWreuer 
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Das fehlende Datum nach Tageb. X, 135, 21.22 und 157 
d.B. 171, 13. 14 Carl August schreibt (Eing. Br. 1825, 328, 
undatirt): „Kennst Du beyliegende, sich selbst heraus 
gebende StadtMainische Muse? wie lohnt man sie? O. A.“, 
vgl. 173,16—ı8 172,12 vgl. Tageb. X, 133, 17—ıs. 135, 21. 22 
23 vgl. Tageb. X, 134, 97.28. 135,9, ı0, Briefwechsel mit Carl 
August II, 273 26 Friedrich Schilling, Führer der Kirchen- 
bücher und Registratur zu St. Petri in Berlin, fragt am 
7. December (Eing. Br. 1825, 349) an, ob er zwei in Kork 
gearbeitete Nachbildungen des Ünglinger und Tangermünder 
Thores in Stendal, die Carl August 1806 passirt habe, für 
den Grossherzog einsenden dürfe. 

*157. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 200 
173, ı0 eingefandten nach gleichfalls 11. ı2 filyphifche g aus 
fifivifde 13 Wenn g aus wenn 

Vgl. Tageb. X, 135, 21.22 und 156 d. B. 173,4 vgl. 
Tageb. X, 134,7—ıı 9 vgl. Tageb. X, 135, 14.15 16—18 
vgl. zu 171, 13. 14, 

158. Vgl. zu Bd. 38 Nr. 194. Schreiberhand (wohl 
Schuchardt) 176,3—5 g Gedruckt: Eggers, Rauch und 
Goethe, Berlin 1839, 8.141. Dazu ein Concept von Johns 
Hand, Abg. Br. 1825, 196, woraus zu bemerken: 174, 2. 3 einmal 
wieder 4 das viele g aus fo vieles 7.8 das — möge] den Beyfall 
[g aR] der erften verdienen und erreichen möge 175,2 gewiß g 
aR jemehr nach werden 4 machen — möglich g aus werden 
möglich madhen 8 erfcheinen g über werden ıs wäre g für 
wird — feyn 18 welchem g aus welchen 2 Gollte g aus 
wenn —follte 27 mid) güdZ 2s fühle g über werde 176,1 
in nach in mir hervorzurufen 2 in — herborzurufen g später 
hinzugefügt 3—5 fehlt mit Ausnahme des Datums 5 16. 
g über 9. 

Vgl. Tageb. X, 136, 13 —20. Antwort auf Rauchs Brief 
vom 830. November 1825 (Eggers a. a. O. 8. 130), vgl. Tageb. 
X,132,15—ır 174,6.7 vgl. zu 130d.B. ı6 Moritz v. Beth- 
mann hatte am 7. November 1825 den Vertrag mit Rauch über 
Herstellung der Goethestatue unterzeichnet (Eggers a.a. O. 
S.129), vgl. zu 14, 14. 175,15, 187/8 d.B. und Tageb. X, 132, 21—24 
175, 7—9 Rauch berichtete (Eggers S. 133) über seine Modelle 
zu den Denkmälern Königs Maximilian I. für München und 

Goethes Werke, IV, Abth. 40. Bd. 27 
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August Herrmann Franckes für Halle 15 vgl. zu 174, 16 
232.23 Rauch schreibt: „Prof. Tieck modellirt an vierzehn 
kleinen Statuen und Gruppen für des Kronprinzen Wohn- 
zimmer* 35 Rauch: „Der Geh. Leg: Rath Bunsen zu Rom 
hat S. M. dem Könige einen selten schönen Apollokopf voll- 
kommner Erhaltung zugeschickt, da derselbe in Rom für einen 
Frauenkopf galt, so war der Preiss gering und die Ausfuhr 
leicht, derselbe wurde in diesem Jahre bei Frascati gefunden“ ; 
dazu die Anmerkung von Eggers a. a. 0. S. 134. 

159. Vgl. zu Bd. 39 Nr. 106, Bl. 64. Johns Hand 
178, 13 —ır g Gedruckt: Grenzboten 1874 III, 269. Dazu ein 
Concept von Schuchardts Hand in dem zu 43 d. B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl, 61, woraus zu 
bemerken: 176,6—ı0 John aR für: Ew. Ercellenz verzeihen 
geneigt (g üdZ) eine verfpätete fhuldige (g aus der fo fpäten, 
fchuldigen) Antwort 12 erzeigten g aus erzeugten 17 perjönliche 
nach fortdau(ernde) is bleibe g üdZ für gewefen, dieses g über 
fey 21 daher g üdZ 23 ſodann güber nun 177,2 geenbdigt 
jey g aus zu endigen feyn Immer eingaR für Ein 6 Grlafen] 
g später zwischengeschrieben Surburg aus Qurenburg 24 
erreicht werben g aus zu erreichen feyn 178, ı gnäbdigiten g 
aus gnädigen 2 vertröftet 3 her g über aus 4 meines über 
jenes 5 Qurxenburg s überhaupt g über im Allgemeinen 
7 Seine] Ew. 7.3 Herr Graf von Grünne, Ercellenz, dem — 
bitte aR 13—ı7 fehlt; dafür: Mehr wüßte ich gegenwärtig 
nicht zu äußern 

Vgl. Tageb. X, 136, 24. 25 176,8.9 vgl. zu 155 d. B. 
11 vgl. zu 25, 14 177,6 vgl. zu 70 d.B. 10 Durch den 
Tod des Königs Maximilian Josef I. von Baiern am 13. Oc- 
tober 1825, vgl. 194, ı6. 210,1 ısvgl. zu 129d.B. 178, 1.2 
vgl. zu 120/1 d.B. 

160. Vgl. zu 6901 (Bd. 25). Schuchardts Hand 180,49 
Gedruckt: Briefwechsel S. 331. Dazu ein Concept von 
derselben Hand, Abg. Br. 1825, 198b, woraus zu bemerken: 
179,2 und g aus und berührt aus gerührt 3 unbarmderzig 
g über im nnerften 11 Zeider nach Weil 20.21 indem — 
empfele g aR 180,4.5 fehlt mit Ausnahme des Datums 
5 18.] 17ten 

Vgl. Tageb. X, 186, 25.26. Antwort auf des Adressaten 
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Brief vom 2. November 1825 (Briefwechsel S. 330) 178, 21 
vgl. zu 16,1.202 179,1 vgl. zu 155d.B. ı0 vgl. zu 5l,ı9 
ı8 vgl. 223d.B. 19 vgl. 267,21 28 vgl. zu 43, 12. 


*161. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 202 
180,8 erwoben 9 gern g üdZ ebenmäßig g über auh 10 
nicht zweifelnd g aus wie ich denn nicht ziweifle 12 ferner g 
über denn auch 

Vgl. Tageb. X, 137, 15.16. Der Adressat, Maler in Hamburg, 
schreibt am 6. December (Eing. Br. 1825, 354): „Ew. Excellenz 
übersende ich hier einige meiner lezten Steinarbeiten, mit 
der Bitte sie Ihrer Samlung beizulegen. Der Professor Vogel 
in Dresden gehört wohl jezt zu den besten Portrait- 
Zeichnern unserer Zeit, er vollendete Ihr Bildniss im Jahr 
1824 in Weimar, ich habe die Zeichnung von ihm geliehen, 
sie ist vortrefflich! ... ich habe das Bild auf Stein gebracht, 
. und wie gross würde meine Freude seyn, wenn Ew: Excellenz 
mir einige Worte Ihrer Hand mit Ihrem Nahmen senden 
wollten, um sie durch Überdruck als fac simile darunter 
zu setzen. Zu diesen Behuf lege ich ein Stück Chemischer 
Tusche (die mit Wasser angerieben wird) nebst einige 
Blätter Überdruckpapier hierbei, die gezogenen Linien 
zeigen an, wie gross die Unterschrift seyn könnte. Die 
Abdrücke würden noch in diesem Jahr gemacht werden‘. 
Vgl. Tageb. X, 136,2.3. 137, ı—3. ı2. 13 und Zarncke, Kurz- 
gefasstes Verzeichniss S.46. Bendixen dankt am 1. Februar 
(Eing. Br. 1826, 89) 180, ı5 vgl. zu 170, 22. 

*162. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 201b 

Vgl. Tageb. X, 137, 16. ız („Vortrag an Serenissimum, 
wegen des Jenaischen Gärtnerhauses*). 

Dieser „unterthänigste Vortrag“ Goethes vom 19. De- 
cember 1825 an den Grossherzog Carl August befindet sich in 
dem Fascikel der Oberaufsicht „Acta Erbauung einer neuen 
Gärtner Wohnung im Grossherzogl. botanischen Garten zu 
Jena betr.“ 1825—29 (Tit.3 Nr.4), Bl. 15; vgl. 219,3 und 
Tageb. X, 126, 16—ıs. 127, 2.3. 130, 11— 13. 133, 1ı—3. 28. 134, 1. 
135, 11. 12. 20. 21. 137, 16. 17. 


Hier folgt ein von Goethe gemeinsam mit dem Kanzler 
v. Müller verfasster „Aufsatz“ über die Brandt'sche Goethe- 
27* 


420 Lesarten. 


medaille zum 7. November 1825, den F.v. Müller am 20. De- 
cember 1825 an Christian DanielRauch und an Hein- 
rich Franz Brandt absandte (Eggers, Rauch und Goethe, 
Berlin 1889, 8.145), nach dem Concept von Schuchardts 
Hand in dem zu 151 d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.- 
Archivs, Bl. 74: 


Was Goethes Bild auf dem Revers betrifft, jo wäre aller: 
dings die rechte Seite der Rauchſchen Büfte zu benußen, tie 
folches ja jchon in No. 6. der im October d. J. eingefandten, Hier 
rüdfolgenden Bleymodelle gejchehen, damit der Hala zum Kopf 
ein längeres und edleres Verhältniß erhalte, das Geficht heiterer 
ausjehe und ber Dargeftellte, wenn Avers und Never? neben 
einander gelegt werden, jeine höchften Gönner getrofter und 
freudiger anblide, wobey ſich verfteht, daß die Umkehrung durch 
ben Spiegel bewirkt werde. Es wird alädenn das jezt zu jehr 
vorftehende Kinn von felbjt ind Gleiche fommen. 

Bezüglich auf die Erhobenheit des Relief3 wird gleichfalls 
das obangeführte Modell Nr. 6. gebilligt, und wünjcht man, daß 
ber Umriß überhaupt, befonderd auch das Profil des Gefichts, 
mild in den Grund verlaufe und fich auf eine angenehmere, weniger 
ftrenge Weife von der glänzenden Fläche abheben möge, ala folches 
auf den biäher ausgeprägten Exemplaren zu jehen ift. 


Die Unterfchrift: 
* Goethen 


und die Zorbeerzweige bleiben ganz fo, wie auf der zum 7. Nov. 

eingefandten Medaille; die Randfchrift aber wünfcht man daß fie 

fich über den ganzen Rand erftrede, und zwar folgendermaßen: 
Zum siebenten November MDCCCXXV. Weimar. 


3.4 der — Bleymodelle Kanzler v. Müller (M) aus bes 
Bleymobelld 3.9 wobey — werde g’ aR 9.10 Es — kommen 
M aR ı2 obangeführte über früher in October d. J. ein- 
gefchicdte Bley- M aR ı7 Die Unterfchrift M aus Auch wäre 
die Überfchrift 19.20 und — Medaille M aus über den Kopf 
zu bringen, die Zweige unten mit einer Schleife zufammen- 
zubinden. Datum und Jahrzahl fommen auf den Rand 
u. zwvar 20 aber M üd2 Nach man M üdZ fo, dann 
wieder gestrichen 


10 


15 


— 
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Will nun der Künftler Goethes Bild nach dem neu zu 
ichneidenden Stempel zugleich zu einer befondern Medaille auf 
eigne Rechnung benußen, jo wünſcht man daß 

1) der Künftler beyliegende Zeichnung zum Revers wähle 
und fich genau an diefe Zeichnung halte; 

2) daß auf der Medaille, wie hier das Abgebildete den ganzen 
Raum einnehme; 

3) dab da3 Relief mäßig erhoben ſey und fanft in den Grund 
einlaufend gehalten werde; 

4) daß der Rand jchieflich bedeutend erhaben jey; 

5) daß die anliegende Zeichnung nach gemachtem Gebrauch 
wieder im Original zurückgeſchickt werbe. 

Weimar den 20. Decbr. 1825. 


*168. Vgl. zu 6330 (Bd. 23). Schreiberhand 185,6—9 g 
Dazu ein Concept von August v. Goethes Hand in dem zu 
127 d.B. genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 50, 
woraus zu bemerken: 181,12 verbietenden ı6 größern 182,11 
gegründeten ı7 bon — Eremplaren fehlt 183, ı Bundes: 
Staaten und deren weitere Erftredung gegründet, auf — zugefichert 
2.3 über — Geichäft fehlt 6 fernen 7 jächfifch fehlt s—ıı 
auch zu einer ſolchen Mufterblätter, um darüber, wie fernerhin 
über die Tafchen-Ausgabe weitere 15 gegen dad Publikum g! aR 
16. 17 und ſonſtige Beziehungen g? aR ı9 taufend g’ aus 
taufen 20 Comp. 1825. 25 einzelnen 184, 2.3 fortdauern] 
fortgefeßt 14 wie wir es g! aus weldes wir 15 Anfichten 
aus Abfihten 24 auszuſprechen g! über vermelden 185, 2 
Geichäft Ew. pp. fo g üdZ 3 Em. Hochwohlgeboren fehlt 
4 zu g’ üd2 6s—9 fehlt mit Ausnahme des Datums 9Dd. 
21. Dec. 1825 August auf g! aR 

Vgl. Tageb. X, 138, 6—s. Antwort auf Cottas Brief vom 
30. November 1825, vgl. zu 127 d. B. Auf die erhöhte 








ı—ı13 Auf besonderm Octavblatt (75) von Johns Hand 
1—3 Will — man M aus Man wünfht 4.5 beyliegende — und 
MüdZ s dieſe M ausdie 11. 12 Von M später hinzugefügt. 
Mundum von Schreiberhand in demselben Fascikel, Bl. 76; 
ein früheres Concept zu ı—ı3 von Johns Hand, g durch- 
corrigirt: Abg. Br. 1825, 199». 
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Honorarforderung von 100000 Thalern (vgl. 29 d. B.) ant- 
wortet ein Brief Sulpiz Boisserees vom 26. December 1825 
(S. Boisseree II, 400 f.), den Goethe mit 195 d. B. erwidert 
183, ı9. 20 vgl. zu Bd. 39 Nr. 40. 


*164. Vgl. zu 6243 (Bd. 22). Eigenhändig 
185, ı0 vgl. zu 170,22 ıı vgl. 168 und 169 d. B. 


165. Handschrift unbekannt; abgedruckt von M. Isler 
nach einer Abschrift, die sich in den Hallierschen Papieren 
der Hamburger Stadtbibliothek befindet, im G.-Jb. IV, 182. 
Dazu ein Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 203, 
woraus zu bemerken: 185, ı3 weimarifchen g über zwar be- 
ſcheiden, aber doh 14 Nach Herzens mit Verweisungszeichen 
9 aR doch beicheiden 15 wird g aus werden verdüſtert g aus 
verdüftern 186, 2 können g aus fünnten 4.5 bebdeutenbften 
5 Seil Adresse: „Des Herrn Generalmajor von Klinger 
Excellenz nach St. Petersburg* 

Das fehlende Datum nach 166 d. B. und Tageb. X, 138, 9 
185, 15 vgl. zu 155 d.B. ıs Der weimarische Major und 
Kammerherr Friedrich Ludwig August von Germar, vgl. 
186, ı2. 187, 12. 194, 4. 


166. Vgl. zu 6117 (Bd. 22). Schreiberhand 187,8 g 
Gedruckt: G. Schmid, Goethe und Uwarow, St. Petersburg 
1888, 8.39. Dazu ein Concept von Schuchardts Hand, Abg. 
Br. 1825, 203b, woraus zu bemerken: 187,3 weitern s.9 fehlt. 
Adresse: „An des Herrn Präsidenten von Ouwarof Excellenz* 

Vgl. Tageb. X, 138,9 und 165. 167 d. B. 186, 14 vgl. 
zu 155 d.B. 20.21 „Memoire sur les tragiques Grecs*, 
Denkschriften der St. Petersburger Akademie, Bd. X, 1824, 
an Goethe übersandt am 10. Mai a. St. 1825 (Schmid a.a.O. 
S. 37£.). 

*167. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 204 
187, 10.11 g später hinzugefügt 13 eilends g aus eilend 20 find 
g üdz 188, 2 angelegentlichit g über beftens 7er aus Er 
9 ala auch g über und zugleich 11.12 g Adresse: „Des 
Herrn Hofrath Franz Wörth Wohlgeb. St. Petersburg* 

Das fehlende Datum nach 166 d. B. und der Stellung 
in den Conceptheften 187,12 vgl. zu 165d.B. ı6 vgl. 
zu 9l,2ı 188,12 vgl.zu 155 d. B. 
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168. Handschrift von John im Besitz von Rudolf Brock- 
baus in Leipzig, im Juli 1896 zur Collation an’s Archiv 
eingesandt 189,11 meine g aus mein ı7 meinem 22 einen 
23 ein Anderer g aus im Andern 27 ehrenmwolles 190, 3.4 9 
Gedruckt: W. v. Biedermann, Goethe und Leipzig II, 132. 
Dazu ein Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 214, 
woraus zu bemerken: 188, ı3. 14 Von John später hinzu- 
gefügt 189,5. 6 und — anzuerkennen, Riemer aR 190, 3—5 
fehlt mit Ausnahme des Datums. Adresse: „An den 
Grosshrzgl. General-Consul und Ritter des weissen Falken- 
ordens, Herrn Küstner Hochwohlgeb.“ 

Vgl. Tageb. X, 138, 17. 185. Antwort auf einen unbe- 
kannten Brief des Adressaten (weimarischen Generalconsuls 
in Leipzig, 1778—1832, dessen Vornamen richtig lauten: 
Felix Ferdinand Heinrich, vgl. Bd. 39, Nr. 170), worin dieser 
über eine am 19. November 1825 in der Leipziger Gesell- 
schaft „Lyra“ zu Ehren von Goethes Jubiläum veranstaltete 
Festlichkeit berichtete; vgl. zu 169 d. B. 190, ı vgl. zu 
170,22 und 164 d. B. 

169. Handschrift von John im Besitz von Fräulein 
Sımilde Gerhard in Leipzig, hier nach einer Collation 
G. Witkowskis vom März 1901 191, 11.12 g_ Gedruckt: 
W.v. Biedermann, Goethe und Leipzig II, 307. Dazu ein 
Concept von Schuchardts Hand in dem zu 135 d. B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. I1b, woraus zu 
bemerken: 190, 6.7 g später hinzugefügt 191, ı rühmen g 
unter erinnern ı11—ı3 fehlt mit Ausnahme des Datums. 
Adresse: „An Herrn Legationsrath Gerhard Wohlgeb. nach 
Leipzig“ 

Vgl. Tageb. X, 138, ıs. 19. Antwort auf einen unbekannten 
Brief des Adressaten (vgl. zu 7025), der die zu 168d.B. er- 
wähnte Feier betraf. 

*170. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 
216 191, ı6 Meteorologie g aR für Wetterbeobachtungen 
ı7 Howardijchen g später zwischengeschrieben ı8 jdien g 
über war wie benn eine g über Eine ı9 noch nach fam 
20 fam g üdZ 22 lies: follte — aufgefunden werden g aus 
war — aufzufinden 23 lies: Barometerjtandes 192, ı Welt: 
breiten geändert in Weltbreite, dann durch Puncte wieder- 
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hergestellt 5 Zoboläf nach und ı10—ı2 wie — legt g später 
zwischengeschrieben ı4 1823 g üd2 ıs ben 198,5 bie 
aus wie 7 Bewahrheitet nach Barometerftand i2 indem nach 
und 14 mögen g später hinzugefügt 

191, 15.16 vgl. zu 28,22 19.20 vgl. 153 d. B. 192, 8 
vgl. zul,ıs 22.23 Ein Manometer, vgl. 173/4 d. B. 193, 4 
vgl. August v. Goethes Brief an Döbereiner, 173/4 d. B. 


*171. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1825, 180 
193, 16 des Herrſchers 9 üdZ Er g über der Herrſcher 20 zu 
aR 23 wibderführe y aus wiederführe 194,2 ganz — jey g 
aus der Erfüllung ganz nabe jey 5 verfichert g aus berficherte 
10 Zeitmoment aR für Augenblick 16 verehrtefter Riemer mit 
Blei aus verehrter aR für höchſter 195, ı Möge daher g aR 
für Daher mög es 2 gedenfen nach erinnern 11 fchuldiger 
Weiſe g aus jchuldigerweife 20—23 Bor — Medufenhaupt, jonft 
pp 9 auf eingeklebtem Sedezzettel über Yun aber darf ich 
nur die Augen in die Höhe richten, fo fchanen fie das erfehnte 
Bild; die Medufe, 20.21 einer — angehöriges aR 27 reine g 
aR für hohe 196,3 Gelegenheit befigen g aus Sich Gelegenheit 
verfchafft haben 4 Beften g über höchſten ı3 über bie 
Maßen aR für höhft 14 Nov. mit Blei gestrichen. Dazu 
ein früheres eigenhändiges Concept bei den Materialien zu 
den Annalen, Bl. 1807 (647 £.) 

Das fehlende Datum nach 172d. B. und Tageb. X, 139, 
13—ı18; der Stellung in den Quartalsheften nach ist das 
Concept jedoch unmittelbar nach erhaltener Mittheilung 
von Absendung der Gypsmaske der Medusa Rondanini ab- 
gefasst (vgl. Tageb. X, 124, ı2—23 und zu 121 d. B.) und 
vielleicht in der erst sechs Wochen später abgegangenen 
endgültigen Fassung verändert 194,4 vgl. zu 185, ı6 
7 Über die Medusa Rondanini vgl. Werke XXX, 288. XXXII, 
39. 322 16 vgl. zu 177,10 19,4.5 vgl. zu 16,22 13—19 
vgl. zu 87d. B. 


*172. Concept von Johns Hand, Abg.Br.1826,13 196, 18 
nachbarlich aus nabarlid) 197,9 meinen 19.20 fich eignet 
Riemer[?] mit Blei aus aeeignet jey Adresse g! aR: HE. 
ObBDir. von Klenze München Dazu ein früheres Concept 
von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 205 (Adresse: „Dem 
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Herrn Hof-Bauintendanten Ritter von Klenze nach München‘), 
welches lautet: 


Hochwohlgeborner, 
Inſonders hochzuehrender Herr! 
Das erſehnte herrliche Meduſenbild iſt zu glücklicher Stunde, 
als die allerſchönſte Weyhnachtsgabe, unverſehrt angelangt und 

5 hat mir eine unausſprechliche Freude gemacht; denn es iſt von 
großer Bedeutung, vor feinen Augen ein wichtiges Zeugniß 
früherer hochbegabter Fahrhunderte zu fchauen. Taufendfältigen 
Dergleichungen giebt es Anlaß und vermehrt die erworbenen 
Kenntniffe, indem fie jolche wieder hervorruft und neu belebt. 

10 Darf ih nun Ew. Hochwohlgeboren geziemend erfuchen, bey: 
fommendes Käftchen zu eröffnen und den Inhalt deſſelben Ihro 
Königlichen Majeftät zu Füßen zu legen. Es findet fich darin ein 
allerunterthänigftes Schreiben, meinen gefühlteften Dank einiger: 
maßen auszudrüden und ein Pädchen die auf unjre Frau Groß: 

ı5 herzogin gefchlagene Medaille enthaltend. 

Mir find ſolche Ihro des höchitfeligen Königs Majeftät ala 
Unterzeichnendem jchuldig geworden. Die erfte, das Bildniß Ihro 
Königlichen Hoheit des Großherzogs vorftellend, war ſchon bey 
Lebzeiten überfendet. Möge diefes zuſammen eine gnädigite Auf: 

20 nahme finden. 

Und fo darf ich denn auf Ew. Hochwohlgeboren freundlichfte 
Einladung wohl geftehen, daß, wenn ich ſchon, in Betracht meiner 
Sabre, keineswegs Urfache habe, mich über meine förperlichen Zu: 
ftände zu bejchiweren, ich doch manchmal wünjchen möchte noch 

95 mobiler zu feyn, im einer Zeit, die meinem VBaterlande jo vieles 
Gute und Treffliche gewährt, wovon man fich eine finnliche An: 
ſchauung verichaffen müßte, um die daher entfpringenden Vortheile 
ſich zueignen zu fönnen. 

Laſſen Sie mic) alſo aus dem Zuftande des Entſagens, worin 

30 ich mich befinde, Ihnen Glück wünſchen, daß Sie die Herrliche 
Kunft, zu welcher Ihre Natur Sie hinzog, bdergeftalt auszuüben 
Gelegenheit finden, daß durch Sie das Ungemeine geichieht und 
zugleich den verwandten erhabenen Künjten Räume bereitet werden 
zu würdiger Aufbewahrung und ausgebreiteter Thätigkeit. Möge 


2 Inſonders g später zwischengeschrieben 7 Yahr: 
hunderte Riemer mit Blei aR für Jahre 21 auf über auch 
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dies zu Freude und Genuß Ihres allerhöchſten Gönners und zu 
eigner Zufriedenheit in jedem Sinne gelingen. Meine Theilnahme 
bleibt unwandelbar wie die wohlempfundene Hochachtung, womit 
ich mich unterzeichne. 

Weimar den 26ten December 1825. 


Vgl. Tageb. X, 139, 1» —ıs. Antwort auf des Adressaten 
(1784—1864, vgl. ADB. XVI, 162). Brief aus München vom 
27. November (Eing. Br. 1825, 330), worin es heisst: „Ew. 
Exzellenz habe ich aus Auftrag Sr Majestät des Königs vor 
einigen Tagen schon, den wohlverpackten Gypsabguss des 
Rondaninischen Medusenhauptes geschickt. Trotz allen 
Nachforschungen hat sich in Rom kein besserer Abdruck 
auffinden lassen, und den Kopf hier nochmals zu formen, 
hat dessen zerbrechlicher Zustand, und die bewährte 
Ungeschicklichkeit unserer Formatoren nicht gestattet. 
Übrigens ist dieser Abguss genau, und wenigstens nicht 
durch Raspeln und Glätten verdorben. Könnte doch diese 
Maske etwas dazu beitragen unserer Aller so lange schon 
gehegte Hofnung in Erfüllung zu bringen, Ew. Exzellenz 
bald einmal in unseren Mauern zu sehen! wie würde es 
besonders mich freuen den Heros der teutschen Litteratur 
zu sehen, welcher mit zwey Worten aussprach was ich 
mein ganzes Leben lang suchte, dachte und fühlte: Eine 
zweyte Natur ist die Baukunst welche menschlichen 
Zwecken dient. Da an der inneren Vollendung der Glypto- 
thek jetzt thätig fortgearbeitet werden wird, so hoffe ich 
sie in einigen Jahren vollendet zu sehen* 196, ı6 vgl. 
Tageb. X, 137, 25. 26. 


173. Vgl. zu Bd. 32 Nr. 95. Johns Hand 203, ı lies: 
durften ı7 g Gedruckt: Briefwechsel 8. 259 (falsch datirt 
vom 26. December 1826). Dazu ein Concept von Schuchardts 
Hand, Abg. Br. 1825, 209, dem zu 203,1 gefolgt und woraus 
ferner zu bemerken ist: 198, s ihm denn vor 16 Untermayn: 
gaus Untermanr 180 Belveder's 22 meinen Zimmern 23 Jahres 
24 in 199, 6 frühern 25 hinterdrein 4 aus Hintennab 27 
Kraftaufwand aus Kräftenaufwand 200,3 davon]dafür Manu— 
feript nach auh 16.17 Mit: und — leicht, gaR 17 unvergeffen 
aus unvergeſſend ıs eorum g über corum 201,3 beichämte 


[> 


10 
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güdZ 6 kunftmäk [!) aus funftmäßig 9 unbefchendt g aus 
unbedacht ıs Bartsch— ıs aR für In Bart'fchens Catalog 
ift es: graveur aus graveurs % Tafel: aus Tafeln- 26 man 
nach was 27 zugeftehen g über geben 28 eignen 202, ı 
beitrer 13 Gefelligfeit an Zeit übrig 2» in 203, ı be 
fanden g aus Befanden ırumjrer 17.18 fehlt mit Ausnahme 
des Datums. Ferner frühere Concepte im G.-Sch.- Archiv 
(alph.) und bei den „Maximen und Reflexionen“ WJII: H® 

Vgl. Tageb. X, 139, 20.21. Reinhardts letzter Brief vom 
4. Juli 1825: Briefwechsel S. 256 198, ı2 Kronberg am 
Fusse des Taunus, vgl. Briefwechsel S. 256 14—ıs vgl. 
Tageb. X, 137, 23.24 und Briefwechsel mit Marianne v. Wil- 
lemer ? S. 182 ff. 199,19 vgl. zu 16,20. 25,14 20 Kanzler 
v. Müller, vgl. 203, 9—14 200,4 vgl. zu 28,22 20.21 vgl. 
zu 121 und 171 d.B. 24.25 vgl. 219, 18— 220, ı0 und zu 138 
d. B. 201,19 vgl. zu Bd. 39 Nr. 243 202, ıı vgl. 291, 6 
ıs Wolfgang v. Goethe, des Grafen Reinhard Pathe 2 vgl. 
zu 155 d.B. 203, 9—ı4 vgl. zu 199, 20. 


Hier folgen zwei von Goethe in seines Sohnes August 
Namen aufgesetzte Schreiben vom 26. December 1825 (Tageb. 
X, 139, 18 — 2%); das erste ist an Johann Wolfgang 
Döbereiner, Professor der Chemie in Jena, gerichtet und 
abgedruckt bei O.Schade, Briefe an Döbereiner 8.115 (dazu 
ein Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 213): 


Im Namen meines Vaters habe Ew. Wohlgeboren Glüd zu 
wünfchen zu der Entdeckung: dab auf die mehrere oder mindere 
Anziehungskraft des verjtärften magnetifchen Apparats das Steigen 
und Fallen de3 Barometerd einen gewiſſen Einfluß habe. Er läßt 
Sie dringend erfuchen, die Beobachtungen aufs genaufte und fleißigfte 
fortzufegen, denn er hält, wenn fich die Entdeckung durchaus be— 
wahrheiten follte, fie für eine der größten, die das Yahrhundert 
werde aufzuweifen haben. 

In Hoffnung baldiger perfönlicher Zuſammenkunft 

ergebenfter Diener 

Meimar ben 26 Decbr. 1825 J. W. U. von Goethe. 


Vgl. zu 193, 3— 8. 
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Das zweite, an Johann Christian Friedrich Kör- 
ner, Hofmechanikus in Jena, gerichtet, befindet sich im 
Concept von Schuchardts Hand in den Abg. Br. 1825, 213: 


Am Namen meines Vaters foll ich Sie, mein werthefter Herr 
Doctor, erfuchen, das bejtellte Manometer, wenn e3 nicht ans 
gefangen, und wenn ed angefangen, beffen Vollendung zu unter= 
lafjen, indem er diefe Tage ganz unvermuthet mit einem jehr 
ichönen von Serenissimo verjehen worden. 

Der ich Hoffe, bey nächftem perjönlichen Wiederfehn Ihr Ge: 
ihäft in glüdlichen Fortgehn zu finden. 

Vgl. zu 131 d. B. 


174. Vgl. zu Bd. 39 Nr. 106, Bl. 66. Johns Hand 206, 
5.6 9 Gedruckt: Grenzboten 1874 III, 270. Dazu ein Con- 
cept von derselben Hand in dem zu 104/5 d.B. genannten 
Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 45, woraus zu bemerken: 
204, 7 eingelangt DBermittelung 15 13. nach dreyzehn 15 Ge: 
fandten 21 Herrn 205, 7 Peinliche von Riemer mit Blei 
später zwischengeschrieben 18 welchen 21 wenig aus weni: 
ger 22 Viele aus Vielen 23 bänglichjte Riemer mit Blei über 
peinlihfte 206,2 unfern Schmerz aus unfere Schmerzen 5—7 
fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb.X, 140, 3. 4 204,6 vgl. Tageb. X, 129, 25. 26. 
132, 12 — 14 12 — 26 Graf Beust antwortet am 2. Januar 
1826 (in demselben Fascikel wie zu 174 d. B., Bl. 47): 
„Die hohen Senate, wie sie die Courtoisie begehren, der 
vier freien und resp. Hansastädte sehen allerdings einem 
Danck von Eurer Excellenz entgegen. Verzeihen Hoch- 
dieselben ihnen die kleine Eitelkeit, etwas von Ihrer Hand 
zu besitzen. Mein Danck ist kein hinlängliches Surrogat. 
Gern will ich die vier Schreiben abgeben, wollen Euer Ex- 
cellenz [sie] nicht unmittelbar unter den Addressen der hohen 
Senate abgehen lassen. Jede derselben hat hier ihren eigenen 
Gesandten, der nach der Reihe alle drei Monate abwechselt 
und auch nur dann resp. gegenwärtig ist, während der 
augenblicklich stimmführende es für alle Vier thut“ 205,3 
vgl. zu 155 d.B. Graf Beust antwortet: „Auch mich hat 
Alexanders Tod tief ergriffen und es wird nicht leicht wieder 
Macht und Mässigung in solehem Bunde auf dem Russischen 
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Throne herrschen. Alexanders Tod ist eine universelle Cala- 
mität und dem Schmerzgefühl darüber fügt sich bei uns 
das um unsere treffliche Grossfürstin noch insonderheit hin- 
zu“ 18 Rehbein starb am 30. December 1825, vgl. 212, s. 
225, 16. 266, 18. 276,5. 329, 1—3. 340, ı, zu XLI, 20,4, Tageb. 
X, 138, 23. 139, 12. 141, 13.14 und Grüner 8. 224, Anmerkung. 


Ein amtlicher Erlass Goethes vom 28. December 1825 
an seinen Sohn August, die neuen Baulichkeiten in Jena 
betr., in dem Fascikel der Oberaufsicht „Acta Erbauung 
einer neuen Gärtner Wohnung im Grossherzogl. botanischen 
Garten zu Jena betr.“ 1825—29 (Tit.3 N. 4), Bl. 19. 


175. Handschrift von John im Schillerhause zu Weimar, 
„Acta Senat: Die Ertheilung des hiesigen Bürgerrechts an 
den Sohn und die beyden Enkel sammt allen männlichen 
Nachkommen Sr. Excellenz des Herrn geheimen Raths und 
Staatsministers Johann Wolfgang von Goethe, hier, zur Feyer 
Dessen funfzigjährigen Dienst-Jubilaei. Weimar 1825 (217. 
— Loc. 3. No. 9. Lit. G.)“. Abgedruckt von C. Schüddekopf 
in den Freundesgaben für C. A. H. Burkhardt, Weimar 1900, 
8. 118. Dazu ein Concept von Schuchardts Hand in dem 
zu 135 d.B. genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 11, 
woraus zu bemerken: 206, 5.9 fehlt ı7 Da3 aus Da 207, 
4—s fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 140, 16.17. Antwort auf die am 7. No- 
vember 1825 erfolgte Überreichung der Urkunde durch den 
Bürgermeister von Weimar, Hofrath Carl Lebrecht Schwabe 
(vgl. 176 d. B.), durch welche der Stadtrath Goethes Sohne 
und seinen beiden Enkeln, sowie allen seinen rechten männ- 
lichen Nachkommen auf ewige Zeiten das Bürgerrecht der 
Residenzstadt Weimar verlieh, vgl. Goethes goldner Jubeltag 
S. 75—78, Freundesgaben für C. A. H. Burkhardt, 8. 117 ff. 

*176. Concept von Schuchardts Hand in dem zu 135 
d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl.12b 207,9 
wohlgeb. aus Hochwohlgeb. 12 bezeigte aus bezeugte 18 wür— 
digen g über werthen Herrn 

Vgl. Tageb. X, 140,1r.8 207,10 =175d.B. ı8 vgl. 
zu 170,22. Schwabe antwortet am 6. Januar (Eing. Br. 1826, 
21) an August: „Das von Ihrem verehrten Herrn Vater dem 
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Stadtrath gütigst zugesendete Schreiben wurde in einer 
gestern statt gehabten Plenar-Sitzung mit grosser Freude 
und Theilnahme vernommen und jedes Mitglied, das ein 
Exemplar Seines Bildnisses mit der herrlichen Unterschrift 
erhielt, betrachtete solches als ein wohl zu verwahrendes 
Geschenk.“ 

*177. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 
204b 208, 9. 10 Der — werde später zwischengeschrieben. 
Adresse: „An Herrn Professor Hofmann alhier“ 

Der Adressat, nach dem Staats-Handbuch des Gross- 
herzogthums Sachsen-Weimar-Eisenach für das Jahr 1827, 
S.17, Carl August Hoffmann genannt, war Professor und 
Hof-Apotbeker zu Weimar. Zur Sache vgl. 122 d.B. 

*178. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 221 
209, ı5 Medaillenrund vollfommen g aus Medaillenbild würdig 
210, ı Zum Schluße g aus An den Schluß 5 Übergabe g über 
Lücke 11.12 allaulange g üd2 12 ihm nach es 23 jchmerz: 
lid g aR 

Fehlt im Tagebuch. Antwort auf des Adressaten Brief 
aus Göttingen vom 23. November 1825, welcher beginnt: 
„Nach einer langen Abwesenheit von sieben Wochen bin 
ich auf das Erwünschteste durch Ihre Zeilen und Gaben, 
die mir Herr Poerio eingehändigt [= 101 d. B.], erfreut 
worden* 208, 15 Vom 17. October 1825 ı7 vgl. zu 87 
d. B. Sartorius schreibt: „Mit Freude habe ich die Denk- 
münze auf den Grossherzog vielmahls betrachtet, so wie die 
auf die Grossherzoginn, die ich bey Blumenbach gesehen 
habe: ihr Bild hat alle die alten Gefühle der dankbaren 
Verehrung gegen sie bey mir aufgeregt 209,5 Vgl. zu 
130 d.B. Sartorius: „Uns fehlt hier nur noch die Denk- 
münze, welche an Ihrem Jubelfeste Ihre Verehrer Ihnen 
dargebracht haben. Ich zweifle nicht, obwohl Ihr Rath 
dabey gefehlt hat, dass sie ein würdiges Gegenstück der 
beyden andern seyn werde“ ıı Sartorius: „Hier haben wir 
denn auch die Denkmünzen auf Blumenbachs Doctor-Jubi- 
läum (vgl. zu 83,3) erhalten, und, im Vertrauen sey es 
gesagt, die Universität wird eine andere zur Feyer seines 
Professor-Jubiläum (vgl. Tageb. X, 162, 21ı—23) im Februar 
überreichen: aber Ihr Rath scheint mir bey beyden gefehlt 
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zu haben. Bey der bereits bekannten, von den Freunden 
der Naturwissenschaften in Berlin verfertigten, will mir 
Mehreres nicht zusagen. Mit den drey Schädeln auf der 
Rückseite kann ich mich nicht vereinbaren, dieselbe Sache 
liess sich doch wohl schöner andeuten, und was Blumen- 
bachs Brustbild betrifft, so ist es gar sehr hinter den beyden 
schönen Zeichnungen von Grimm zurück geblieben, und nur 
das zu loben, dass daraus nicht eine Fratze geworden, wie 
es bey allen frühern Zeichnungen und Gemälden von Grimm 
der Fall war“ 20 Nach Lübeck 23 Geschichte des Hanse- 
atischen Bundes, neue Auflage, von Lappenberg vollendet 
210, ı Sartorius: „Ich kann nicht schliessen ohne noch eine 
Begebenheit zu erwähnen, die für ganz Deutschland, vielleicht 
über dessen Gränzen hin aus folgereich seyn kann: das ist 
die Thronbesteigung des neuen Königs von Baiern. Ich 
kenne ihn persönlich, er war auch unter meinen Zuhörern, 
ich habe ihn nachher zu Wien und an andern Orten ge- 
troffen. Das derbe Dreinschlagen, womit er jetzt beginnt, 
ist freylich meiner Natur zuwider, aber theilweise mochte 
es nöthig seyn; er ist eigensinnig und despotisch, aber er 
will mit Gewalt das Rechte und Bessere; er ist geizig, aber 
er hat seine Sparpfennige auf das Würdigste zu den Kunst- 
sammlungen verwendet; er liebt nicht die Soldaten und die 
Uniformen, er selbst geht sehr schlicht, zu schlicht. Ich 
hoffe nicht, dass Schlauere als er seine religiöse und mysti- 
sche Neigung missbrauchen werden; er will doch Herr im 
Hause bleiben, Nuntius, Curie u. Jesuiten werden sich 
getäuscht finden. Wir wollen sehen, was wird“, vgl. zu 
177,10 210,18 vgl.zul5ööd.B. 25 vgl. Tageb. X, 135, 25 - 28. 

*179. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 220 
211, 15 defjen g° über diefen 18 Indeſſen —20 aR 22 oben 
9° üdZ 212,3—5 auf — copeylich für auf den MWeichjelzopf 
hin. Die mit laufender Feder [9° aR für allzuflüchtig und] 
etwas undeutlich gejchriebene Erklärung habe abjchreiben Lafjen, 
welches [fich] bey dem ausführlichen [g° über umftändlichen] Briefe 
gleichfalld nothiwendig ift [9° über macht] welchen zunächft mit: 
theile [9? aR] 5 Dem g? aus Man muß dem 5.6 muß man 
auf alle Fälle [9° über jedoch) nachſagen g® aR für nachſagen 
9 ihm üdz 
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Vgl. Tageb. X, 141, 10—ı2 211,6 Am 25. November 
und 18. December 1825 (Naturwiss. Correspondenz II, 139. 
144), vgl. zu 122 d.B. 14 vgl. 213, 21. 224,22 und zu 216 
d.B. 19 vgl. 177 d.B. 21.22 vgl. zu 149 d. B. 212,8 
vgl. zu 205, 18. 

180. Vgl. zu Bd. 39 Nr. 65. Johns Hand 213,4.5 9 
Gedruckt: K. Fischer, Briefwechsel zwischen Goethe und 
K. Göttling, München 18380, S.10. Dazu ein Concept von 
Schuchardts Hand in dem zu 61 d.B. genannten Fascikel 
des G.-Sch.-Archivs, Bl.49, woraus zu bemerken: 212,11 Em. 
nach ih id g üdZ 16 Schönen feftlichen 213,4—6 fehlt 
mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 141, 18—2ı 212,20 Die Medaillen des 
Grossherzogs und der Grossherzogin, vgl. zu 25,24 und 87 
d.B. Göttling dankt am 3. Januar 1826 (in demselben Fas- 
cikel, Bl. 50). 

*181. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 219 

Vgl. Tageb. X, 141, 21—23 213,8 vgl. zu 149 d.B. 
12—ı14 vgl. Tageb. X, 136,3 und Naturwiss. Correspondenz 
II, 147 ı6 vgl. zu 122 d.B. 21 vgl. zu 21l,ıa 214,1 
vgl. 335, 9—ıs und Naturwiss. Correspondenz II, 142 8. 10 
Unbekannt. 

182. Handschrift unbekannt; unvollständig abgedruckt, 
ohne Adressaten und Datum, in der Allgemeinen Theater- 
zeitung und Unterhaltungsblatt, Wien 1826, Nr. 33, S. 135, 
wiederholt mit der Datirung „Ende 1825“ bei Strehlke II, 
472. Hier nach dem Concept von Schuchardts Hand, Abg. 
Br. 1825, 1886 215,9 Da— fühle g’ aR 10 fo g! aus So 

Vgl. Tageb. X, 141,23—25. Antwort auf des Adressaten, 
Schriftstellers in Prag (1781—1846, vgl. ADB. IX, 25), Brief 
vom 4. November (Eing. Br. 1825, 320), worin es heisst: „Es 
ist gewiss, dass für jeden Menschen, der mit einigem Sinn 
für Kunst, Wissenschaft und deutschen Nationalruhm begabt 
ist, jenes Geschäft zu den angenehmsten und wünschens- 
werthesten gehört, welches ihn in irgend eine, wenn auch 
noch so entfernte Berührung mit Ihnen, mein verehrter Herr 
geheimer Rath! setzt, und so erkenne ich es als den 
schmeichelhaftesten Beweis des Vertrauens, den mir die 
Frau Gräfin von Kaunitz in Wien (: die Gemahlin des k.k. 
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Kämmerers, Grafen Michel von Kaunitz :) geben konnte, 
dass sie mir auftrug, die mitfolgende Huldigung ihrer Hoch- 
achtung und des Dankes für geistige Genüsse und Ge- 
schmacksbildung Ihnen zuzumitteln. — Die Gräfin hat zu 
einer recht kunstreichen Stickerei einen der verehrungs- 
würdigsten Gegenstände unsrer und aller Zeiten gewählt, 
--- Dass dies Tableau nicht schon im vorigen Monate in 
Euer Excellenz Hände gelangt, ist zum Theil meine Schuld, 
denn ich war, als es ankam, auf dem Lande, und, als ieh 
keinen Brief von der Gräfin fand, mit welchem sie ihr Ge- 
schenk einbegleitete, hielt ich diess für ein Versehen, und 
ermunterte sie zu einem Briefe; sie entgegnete mir aber, 
sie hoffe, ihre Nadel werde beredter seyn, als ihre Feder, 
und um Euer Excellenz mit den Ansichten dieser Dame doch 
einigermassen bekannt zu machen, theile ich Ihnen — im 
Voraus der Einstimmung der Gräfin versichert — den Brief 
mit, den sie mir bei Übersendung des Bildes schrieb“ 


214, 22 Das übersandte Kunstwerk war ein gesphicktes " 


Goethebildniss nach Jagemann, vgl. Schriften der G.-G. 
XVII, CVIII und Tageb. X, 129, 17. 23. 24 215, 10. 11 Nach 
Tageb. X, 141,24.25 der zur Feier des 7. November 1825 
veranstaltete Druck der Iphigenie. Die Antwort der Gräfin 
Rosa Kaunitz vom 8. April 1826 ist gedruckt in den Schrif- 
ten der G.-G. XVII, 243; Gerles Brief vom 20. Mai 1826: 
Eing. Br. 1826, 173. 

*183. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 
2170 216, ı2 der nach mih 15 gern nach noch mid) 
9? üdZ 

Vgl. Tageb. X, 141,25—142,2. Antwort auf des Adres- 
saten, Zeichenlehrers in Schulpforta (vgl. zu Bd. 31 Nr. 175) 
Brief vom 16. December (Eing. Br. 1825, 366), womit derselbe 
„getreu nach der Natur von mir gezeichnete und dann 
lithographirte Blätter‘ als nachträgliches Jubiläumsge- 
schenk übersendet und um eine Empfehlung Goethes für 
sein projectirtes Werk „Meine Musestunden, enthaltend 
Erzehlungen, dramatische Versuche, Gedichte und kleinere 
Aufsätze*, bittet. 

184. Vgl. zu 4102 (Bd.14). Schuchardts Hand 217,9 
auch ftehen g aus aufftehen 220,11 g ı6 Spehner Mit der 

Goethes Werke. IV. Abth. 40. Bd. 23 


434 Lesarten. 


Notiz von Zelters Hand: „3 Januar 26.“ Gedruckt: Brief-- 
wechsel IV, 120. Dazu ein Concept von derselben Hand, 
Abg. Br. 1825, 206, woraus zu bemerken: 217, 7.8 entipringen 
g? aus entftehen 9 aufftehen ı2 jibyllinifches 9* aus fybilli- 
nifches 218, 8 fchafefpear’shen 19.20 während jo vieler g* 
aus durch die vielen 219, 2 ein nach mir 4 beholfen aus 
behoffen ı7— 220, ıs fehlt mit Ausnahme des Datums 
220, ı2 30.] 29 ten 

Vgl. Tageb. X, 142,2.3. Antwort auf Zelters Briefe 
vom 4. 8. 12.—16. December 1825 (Briefwechsel ]V, 109. 111. 
115) 217,12 Zelter berichtet (im Briefwechsel IV, 118f. 
unvollständig gedruckt) über die am 15. December 1825 
erfolgte Vorstellung von Macbeth, übersetzt von Spieker, 
mit Musik von L. Spohr 218, 4 Lustspiel von Louis 
Angely 219,3 vgl.zu 162d.B. 18—220, ı0 vgl. zu 200, 24 
220,13 vgl. Tageb. X, 141,3—5; der Brief Zelters (über 
C. M. v. Webers „Euryanthe“?) ist nicht bekannt. 

*185. Vgl. zu 2677 (Bd.9). Johns Hand 220,20 9 

Zur fehlenden Datirung vgl. 55. 92 d. B. und H. Uhde, 
(Goethes Briefe an Soret, Stuttgart 1877, S. 180 f.; es handelt 
sich wohl um die Medaille Bovy’'s auf die Grossherzogin 
Louise zum 14. October 1825, vgl. zu 87 d. B. 

186. Concept von Schuchardts Hand in dem zu 119 
d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 24 221,7 
ung g üdZ s erinnern g über aedenfen 9 Sehr gerne g! 
über Danfbar 10 erfterer Pflanze g! aR für derfelben [üdZ] 
12 Herrn g! über den ı7 und nach Ihnen ıs Ihnen g! 
üdZ2 19 habe g! aus haben Gedruckt: Naturwiss. Cor- 
respondenz II, 362 (falsch datirt von 1826) 

Zur fehlenden Datirung vgl. zu 113 d. B. 

*187. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 204b 
222,2 Guercin aus Gouerein 6 Na — Prüfung g aR für Erft 
nach (über bey) Prüfung 

222,1.2 vgl. zu 249, 22. 253,3. 200 d. B. und Schuchardt, 
Goethes Kunstsammlungen I, 240 f. 

In den Anfang des Jahres 1826 fällt folgendes, in der 
vorliegenden Fassung vermuthlich nicht abgegangene Schrei- 
ben an Simon Moritz v. Bethmann m Frankfurt, der am 
7. November 1825 den Contract mit C. D. Rauch über Her- 
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stellung der Goethestatue für Frankfurt (vgl. zu 174, ı6) unter- 
zeichnet hatte (Mundum von Johns Hand auf einem Quart- 
bogen im G.-Sch.- Archiv): 


Hochwohlgeborner 
höchſtzuehrender Herr. 
Bey der, am ſiebenten November mir gegönnten gleich uner- 
warteten wie außerordentlichen Feyer, bin ich jo vielen Dank 
ichuldig geworben, daß die Entrichtung eines großen Theils noch 
im neuen Jahre zurüdfteht, ja daß ich die Erfüllung diefer Pflicht 
faum jemals völlig erreicht jehen werde. 

Em. Hochwohlgeb. haben, wie ich aus einem durch Herren 
Profefior Rauch mitgetheilten Blatte erfehe, dieſer Epoche eine 
ganz befondere und einzige Aufmerkſamkeit widmen wollen, die ich 
um fo höher zu ſchätzen habe, als ich daraus entnehme, daß Sie 
mich noch immerfort ald einen treuen und unwandelbaren Landes 
mann betrachten. Wer ift aber auch mehr ald Sie im Falle 
einzufehen und zu empfinden, daß in gegenwärtiger Zeit der Ort, 
wo ir geboren find und wo wir wohnen, eigentlich nur der 
Mittelpunet ſey woraus wir, nach mehr oder weniger Vermögen 
und Fähigkeiten, auf die Melt wirken, welche einem jeden bey 
vergönnter leichter und fchneller Communication nach verhältnik: 
mäßiger Thätigfeit offen ftebt. 

Nehmen Sie daher meinen verpflichteten Dank, daß Sie mich 
durch Ihre Geneigtheit meiner Baterftadt ganz eigentlich wieder 
geben und mir dort einen fo erfreulichen al3 würdigen Si auch 
für die Zufunft bereiten. 

Nah jo großen überftandenen Prüfungen, deren in meinen 
Jahren gar mancher Zeitgenofje zu gedenken hat, darf man fich 
mit einem ruhigen Selbſtbewuſtſeyn wohl ausfpredhen, daß jo 
manches unjchäßbare Gute, das und wieberfährt, weit mehr die 
Wirkung vieler günftiger zufammentreffender Umftände, ala Folge 
der eigenen Verdienſte jey; deshalb wir denn, frey und los von 
aller Eitelkeit, dasjenige in demüthigem Dankgefühl aufzunehmen 
haben, was fonft zu ertragen dem Menjchen kaum gegeben jeyn 
möchte. 


4 wie Riemer mit Blei über als 5 bdienach mir 6 zurüd: 
fteht g über fchuldig bleibt 30 demüthigem Dantgefühl Riemer 
mit Blei aus Demuth und Beſchämung 

28* 
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*188. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1826,3 223, ı 
Hoheiten Adresse: Der Frau Großherzogin gefendet. 
Vgl. Tageb. X, 143,19 228,4.5 vgl. zu 155 d. B. 


Das Concept eines Erlaubnissscheins der Oberaufsicht 
vom 2. Januar 1826 (Schreiberhand) für den Hofgärtner 
Baumann in Jena, zu seiner Verheirathung mit der Tochter 
des Hofmaurers Timmler daselbst, in dem Fascikel der 
Oberaufsicht „Acta personalia Den Hofgärtner Baumann 
betr. 1819—51*, Bl. 34. 


*189. Vgl. zu 427 (Bd. 3). Concept von Johns (223, 12— 
224, 15) und Schuchardts (224, 1s—226, ı6) Hand 223, 14 be: 
glüdte nach erblickte 224, 19 borlege aus vorlegen 22.23 
vermelde — Nöthige 9 aus werde ich alsbald das Nöthige ver: 
melden 23 Gatolog 2% in Jena gaR 28 Berczy g über Perci 
225, 4.5 war etwas myſterios g aus hatte etwas myſterioſes 
6 die — abließ g aR ı0 von ı2 einen 13 bleibt g über ift 

dem Berfafier g aR für diefem Manne ı6 den g über diefen 
ı7 brachte! Und g aus brachte, und 20 täglichem Geſpräche g 
aus täglichen Geipräh 21 Zuerst: phyfiſcher, phyfiologifcher und 
pathologifjher 226,1.2 vielfachen 6 eines wahrjcheinlich g aus 
wahrjcheinlich eines 10 erfordert g über verlangt 11 Bergchryſtall 

Vgl. Tageb. X, 144,7. Antwort auf des Grossberzogs 
Neujahrsbrief (Briefwechsel II, 275) 223, 16.17 vgl. zu 
155 d. B. 224, 19. 20 vgl. Tageb. X, 148, 10. ı1. 19. 20 und 
190 d.B. 22 vgl. zu 2ll,ıs 27.28 Über die an den Herzog 
Bernhard gerichtete Anfrage von Janet Berczy, Albany 
22. September 1825, betreffend ihren Schwiegervater, mit 
dem Goethe 1788 in Florenz zusammen getroffen war, vgl. 
XLI, 291 f. 225,9.10 vgl. zu 149d.B. ı6 vgl. zu 205, ıs 
226,7 vgl. Werke XXXV, 231. 

Zwei Concepte der Oberaufsicht vom 4. Januar 1826 an 
die Grossherzgl. Sächs. Oberbaubehörde in Weimar und an 
den Hofmaurer Timmler zu Jena in dem Fascikel der Ober- 
aufsicht „Acta Erbauung einer neuen Gärtner Wohnung im 
Grossherzogl. botanischen Garten zu Jena betr.*, 1825 — 29, 
Bl. 25. 26. 

*190. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 3b 
226, is Herrn 20.21 eingefendete Rechnung g! aR 227,1 zu 
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übermachen g! aR für einhändigen zu laffen 2 da g! aus da— 
mit 4 zu wiſſen wünfchte g! nach miffe 
Vgl. zu 224, ı9. 20. 


Ein Concept der Oberaufsicht vom 5. Januar 1826 an 
den Stadtrath zu Jena, die Abtretung eines Communen- 
Flecks am botanischen Garten betr., in dem Fascikel der 
Oberaufsicht „Acta Erbauung einer neuen Gärtner Wohnung 
im Grossherzgl. botanischen Garten zu Jena betr.“, 1825—29, 
Bl. 29. 


*191. Vgl. zu 6243 (Bd. 22). Schuchardts Hand 228, 
3,4 9 Dazu ein unvollständiges Concept zu 227, ı7 Er— 
wieberung — 228, 2 von derselben Hand, Abg. Br. 1826, 4, 
woraus zu bemerken: 228, 3—5 fehlt 

Vgl. Tageb. X, 145, 10—ı12. Antwort auf des Adressaten 
Brief von demselben Tage (Eing. Br. 1826, 20), worin es 
heisst: „Euer Excellenz erlauben, bezüglich auf gestern 
[Tageb. X, 144, 20—22], um folgendes zu bitten: 1) Um den 
Namen des Verfassers des „Sonnetts* (N. 18 der Gedichte 
zu Ihrem Jubelfeste) 2) Um Copie des Gedichtes N. 20 
„von Osten her“ und 38) des Gedichtes der Fr. v. Willmers 
[Willemer, vgl. Creizenach, Briefwechsel? S. 213] 4) um 
geneigte Zurückgabe der Münchner Akademischen Rede von 
Roth, 5) endl. um die noch zu distribuirenden 50 Dankes- 
blätter [vgl. zu 170, 22]. Dagegen melde nunmehr aus bester 
Quelle dass Kaiser Nicolas I proclamirt worden u. dass Con- 
stantin auf Russland uw. Pohlen verzichtet hat, nach Italien 
geht u. dort sich niederlassen will.“ 


192. Vgl. zu 8019 (Bd. 29). Johns Hand 229,14—ı18 g 
Gedruckt: Göthe. Zu dessen näherem Verständniss von 
C. G. Carus, Leipzig 1843, S. 33. Dazu ein Concept von 
Krauses Hand (Folioblatt im G.-Sch.-Archiv), woraus zu be- 
merken: 228,6 Fortſchreiten 8 Wanderer 10 Feuerballens) 
Himmelsförperd 11 erwartelte] nach ab 12 beffelben fehlt 

welche fehlt ı3 fann 14—ı16 aber wenn ich HE. Carus [g! 
über Ihr] Werk vornehme ı7 bis den mannigfaltigften ıs mit 
Wort und Bild fehlt 19.20 liegt daß [g'! aus dar] Vorwärts 
alles fchon angekündigt ift und Rückwärts da 23.24 Wenn ich 
nun darauf D'Altons [g! über Taldongs] Arbeit 229, ı zwar 
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noch dazu nach defien [g! über feinen) Untergang 2.3 zugleich 
[nach fo] Gerüft und Überzug vor Augen bringt 4.5 und— paßt 
g' üdZ 5 und denfe g' aus und erinnere mich 6 Jahrhunderte 
s unverwandt] redlich 8.9 bin — zuleßt g! aus find und nun 
noh 9.10 Das himmlifche Licht der Erkenntniß weiter [g! über 
jelbft] hervor tritt 12 ſehnfüchtiges g! über fehent fich des 
ı3 rechtfertigt pp. g' aus recht fertig 14—25 fehlt Ferner 
eine Abschrift von Eckermanns Hand, datirt: Weimar 
d. 2. Januar 1826, die wohl für den Abdruck im 10. Band 
der „Nachgelassenen Werke“ (Einzelne Betrachtungen und 
Aphorismen, Ct: L, 161, C: L, 157) bestimmt war und hier 
nicht in Betracht kommt. 

Vgl. Tageb. X, 145, 15.16. Die Angabe von Carus (a.a. O. 
S. 33), dass er den Brief Goethes „gerade an seinem 37 sten Ge- 
burtstage, den 3. Januar“ erhalten habe, stimmt nicht zu 
den Angaben des Tagebuchs 228, 15 vgl. Naturwiss. Cor- 
respondenz I, 91f. 24 vgl. zu 126, 10. 

193. Vgl. zu 6186 (Bd. 22). Johns Hand 230, 21.22 g 
Gedruckt: W. v. Biedermann, Goethe- Forschungen I, 257. 
Dazu ein Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1826, 5, woraus 
zu bemerken: 230,5 Bemerkungen g aus Bemerkung 20—22 
fehlt  231,1—232, s fehlt 

Vgl. Tageb. X, 145, ız.ıs. Fritsch hatte am 1. Januar 
(Eing. Br. 1826, 13) seine am 13. September 1825 in der 
Loge Amalia zu Ehren der fünfzigjährigen Regierung Carl 
Augusts gehaltene Rede zur nochmaligen Durchsicht über- 
sandt, vgl. Tageb. X, 144, s—ı0; die Beilage enthält einen 
von Goethe vorgeschlagenen Passus über das Wartburgfest 
und seine Folgen, der in den Abdruck der Rede (Freimaurer- 
Analecten III. Heft. Weimar 1825, Seite 30) wörtlich auf- 
genommen worden ist (vgl. W. v. Biedermann, Goethe- 
Forschungen I, 260). 

194. Vgl. zu 6378 (Bd. 23). Johns Hand 232, ıs mans 
ches nach alles Gedruckt: F.W. Riemer, Briefe von und 
an Goethe 8. 226. Dazu ein Concept von derselben Hand, 
Abg. Br. 1826, 5b, woraus zu bemerken: 232, ı9 Unterschrift 
fehlt 

232,9 vgl. Tageb. X, 145, 18.19 13.14 vgl. XLI, 205, 31.22 
16 vgl. Tageb. X, 144, 20—22 („Das Zusammendrucken der auf 


1 


u 
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mein Jubiläum eingekommenen Blätter und Gedichte“ in 
„Goethes goldner Jubeltag“). 


195. Vgl. zu 6161 (Bd.22). Schuchardts (232, 20—233, 14), 
Johns (233, 15 —234, 235) und Augusts (235, ı—238, 27) Hand 
232, 0 ben 233, 25 Boifjeree g aus Boiffere 234, 26 9 
27 1826 aus 1825 236, 10 diefen 22 Darunter die Notiz 
S. Boisserdes: „(mit dem Brief v. 8ten Januar als Beilage 
erhalten)‘. Die zweite Beilage (236, 23— 238,27) befindet sich 
bei den Boisser6e-Papieren in Bonn, mit der Notiz von 
fremder Hand: „mit Bf vom 8ten Januar 1826“ Gedruckt 
(ausser 236, 232—238, 27): 8. Boisser&e II, 404. Dazu ein Con- 
cept (zu 234, ı3—238, 927) von Johns (234, 13—236, 22) und 
Augusts (236, 23—238, 27) Hand in dem zu 107/8 d. B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 58, woraus zu be- 
merken: 235, 4 mit den Ihrigen g aR 6.7 eined operojen 
Leben? gaR Teinen 11 zu g über möge 20 und nach 
nicht 22 Gontraftes 26 keineswegs g aR aufgetwogen werden 
g aus aufgehoben 236, ı enthält g aus erhält «4 fönne g 
nach werde s im Buchhandel gaR 11 Angenehme in Abficht 
auf da3 Äußere der Ausgabe zugefagt; 12 in ı7 Mögen aus 
Möge 22 Darauf folgt, 9° eingeklammert und mit der 
Notiz g°® aR it unterblieben folgender Absatz: 


Wie mir dem im allgemeinen mehrmals verfichert worden 
daß mir und den Meinigen auch deshalb ein bedeutender Erfolg 
zu gönnen ſey al3 man in diefem Unternehmen einen hoffnungs— 
vollen Anfang gewahr werde aus ber jchändlichen Anarchie die in 
dem beutjchen Buchhandel herrſcht könne Einhalt gethan und diefer 
bisher ganz geſetzloſe Gejchäftstreis auch wie die übrigen Fächer 
der Staatshaushaltung in einen rechtlichen Gang könne geleitet 
werden und jo muß da3 Weitere höheren allgemeinen Anftalten 
überlafjend empfehle aber und abermals dieſen zwar in befondern 
aber doch ins Allgemeine hindeutenden Fall (hoh) Ihrem Menfchen- 
und Freundichaftägefühl, da ich denn mein und beſonders der 
Meinigen Geſchick nicht befjer niederzulegen wüßte. 


Darauf folgt 234, 13— 27 234, 21 ſeh 26.27 fehlt mit 
Ausnahme des Datums. Dann folgt 236,23—238,27 236,23 
Entwurf II. 237,1 3.6. g über von 3.4 Oſtern — 1838 
fehlt, Lücke frei gelassen 9 vorgedadten ıs zwar fehlt 
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24 den 238,3 der 6 ber Fall] die Meinung 9 fortgejeßt 
14 über nach wird 17.18 circa — feftzufeßen] 14—ıs Thaler zu 
fegen Auf a2ı folgt aR: Bemerfung ı7. 22 Schließlich — vor 
aus Was 24 Formeln in dem aus bei dem über betrifft fo 
wird man folhe dem Zuftimmung in vorftehende]) Genehmigung 
ber vorftehenden 25 zu entiverfenden förmlichen Contract 26 noch 
nachzubringen] beifügen aus beizufügen wiffen 27 Dazu aR 
die Notiz: abgejendet den Sten Jan. mit vorftehenden Brief von 
bemj. dat. v. ©. 

Vgl. Tageb. X, 146,8.9. Antwort auf Boisserees Brief 
vom 26. December 1825 (in demselben Fascikel, Bl. 56, ge- 
druckt: S. Boisseree Il, 398), der am 1. Januar 1826 eintraf 
(Tageb. X, 143, 10. ıı) 233, 9—z2ı In Kunst und Alter- 
thum V, 3, 153—159 234, ı5 Boisser6es zweiter Brief vom 
3. Januar 1826 (in demselben Fascikel, Bl. 66, gedruckt: 
S. Boisser6e II, 401), der am 8. Januar 1826 eintraf (Tageb. 
X, 145, 37. 23) und sofort beantwortet wurde; vgl. zu 163 d. B. 

*196. Vgl. zu 6243 (Bd. 22). Schuchardts Hand 239,16 9 
Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1826, 6, 
woraus zu bemerken: 239, ı Geftern nach Ew, Hochwohlgeb. 
fende fogleih das wichtige Werk wieder und erbitte mir es 
gelegentlich zurüf 7 aber nach auf 16.17 fehlt mit Aus- 
nahme des Datums ı7 9.) 11. 

239,3 Nach Tageb. X, 146, 6 Gagerns „deutsche Ge- 
schichte“ 11 Wohl Wilhelm Hoffmann in Weimar, der Ver- 
leger von „Goethe’s goldner Jubeltag*. 

*197. Vgl. zu 6243 (Bd.22). Schuchardts Hand 240,19 9 
20 1826] 1825 

Antwort auf des Adressaten Brief vom 10. Januar (Eing. 
Br. 1826, 37), worin es heisst: „Euer Excellenz belieben 
hierbey meinen Aufsatz für das Logen-Heft [vgl. Tageb. X, 
147,2—4] zu empfangen, mit der Bitte, solchen geneigter 
Durchsicht und Prüfung würdigen zu wollen* 240,3—8 
vgl. 262,1 — 3, Tageb. X, 123,4 und zu 21l d.B. 9-—ıs 
Kanzler v. Müller antwortet (undatirt, Eing. Br. 1826, 29): 
„Ewr Excellenz erhalten einstweilen den gewünschten illumin. 
Abdruck. Hofmann meint, ob Sie nicht lieber noch 12 colo- 
rirte annehmen wollten, ausserdem müsste er schwarze erst 
resp. auf englisch oder Schweitzer Papier abzieben lassen, 
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je nachdem sie schwarz bleiben sollten oder nicht“ (vgl. 
335, 23— 336,6. 339, 22 und Weimars goldenes Jubelfest). 

*198. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 1 
ohne Adressaten 241, ı berjelben g über derer die ich befitze 
9 Dupletten 9.10 oder — trachten g später zwischengeschrieben 
ı3 11. g später zwischengeschrieben Januar 1826 g aus 
November 1825 

Fehlt im Tagebuch; an den dort unter'm 11. Januar 
1826 als Adressaten aufgeführten „Herrn Geh. Legationsrath 
von Conta“ zu denken verbietet sowohl der Ton des Briefes 
als der Umstand, dass Conta in Weimar wohnte, das Ver- 
zeichniss von Goethes Autographen also leicht an Ort und 
Stelle vergleichen konnte. — Vielmehr Antwort auf des Adres- 
saten Brief aus „Tann, über Fuld“ vom 18. September 1825 
(Eing. Br. 1825, 248), worin es heisst: „Durch eine zufällige 
Erwähnung meiner Liebhaberey an eigenhändigen Briefen 
und Unterschriften merkwürdiger Personen erfuhr ich neu- 
lich von S.K.H. dem Kronprinzen von Baiern, dass Euer 
Excellenz eine ähnliche Sammlung machten. Ich würde 
mich glücklich schätzen, Euer Excellenz nicht allein mit 
Doubletten sondern mit jedem Stück aus meinen kleinen 
Vorrath aufzuwarten. Sowie ich näher weiss, womit ich 
Euer Excellenz allenfalls dienen könnte, werde ich Hoch- 
denenselben ein Verzeichniss zur Auswahl mittheilen.“ 

199. Vgl. zu 6161 (Bd. 22). August v. Goethes Hand 
242,25 alle nach in jedem Gefhäft 243,18 welchen 244, 11 
Das zweite u. üd2 20 Beſchwerde 245, 12.13 g Gedruckt: 
S. Boisseree II, 407. Dazu ein Concept von Augusts (241, 
14— 243, 20 und 244, 23— 245, ı1) und Johns (243, 21 — 244, 22) 
Hand in dem zu 107/8 d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.- 
Archivs, Bl. 69, woraus zu bemerken: 241,20 eigenen 23 ges 
nau üdZ 242,3 darinn 4.5 und — Buchhändler g aus und 
fonftige Convenienz; was die Buchhändler 5 einander nach 
gegen 7 auch in bdem[!] wichtigften Fällen [g aus alle] aR 
7. s entichließt g aus entjchließen 10 und in güdZ 11 geringe 
nach in 15 jene g über fie 20 überließen nach gern 
2ı Zwet 22 wir Gie mit einer aR für eine SDarftellung 
9 über Wiederholung 26. 27 wo— und gaR 27 der nach 
das Gefhäft 23 kann) könne 243,2 wegen g über aus 
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2.3 Unwiffenheit 5 Sie beöhalb die ı1o mit g aR für des 
10.11 Termin 11 Gontracte® 12 feit aus feitdtem 26 Zahl 
der üdZ 27 Nach unbeftimmt aR gestrichen: Den 8ten Yan. 
1825. 27 Wobei — 244, 4 August aR 244,5 Dann — Ort 
August aus: wobey ich wohl bemerken darf 6. 7 wohlgeorbneten 
g aus wohlverwahrten 7 fi fehlt 9 feyn müflen g aR 
für find deshalb aus deshalben 11 und mit benen und denen 
ıs in nach wird? ı9 daß g üdZ 20 werde güdZ 21 Schillerjche 
34 unfren 52 20 9° später zwischengeschrieben 26 Anträge 
nach nah und nah wie fich die a7 Einfidht in die Wichtig: 
feit des Gejchäftes nad) 28. 245,1 NReichsthaler fehlt 245,1 
bergleihengaR 2 worden güdZ Nach 3 folgt g aR: Weimar 
d. 12. Jan. 1826. wich⸗ tigen und complicirten Sache 10 gerne 
12— 14 fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 147,35.26; zur Sache vgl. zu 195. d.B. 
244,28 — 245,3 Die Gebrüder Brockhaus boten am 19. No- 
vember 1825 ein Honorar von 70000 Thalern, Georg Friedrich 
Heyer in Giessen am 13. November und die Hahnsche Hof- 
buchhandlung in Hannover am 19. November je 150000 Gul- 
den (Acta Privata, Vol. II. B., Bl. 36. 21. 43). 


*200. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1826,66 245,17 
in Manheim aR 
Vgl. zu 187 d.B. 


201. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Grenzboten 
1872 Nr. 5, W. Stricker, Goethe und Frankfurt a. M., Berlin 
1876, 8.48. Dazu eine Abschrift von unbekannter Schreiber- 
hand in demselben Fascikel wie Bd. 39 Nr. 106, Bl. 72 (246, 20 
frühften 247,10 fünftighin) mit des Grafen C.L. v. Beust 
Notiz: „Abschrift des von Goethischen Danksagungs- 
Schreibens an die 4 freien Städte“. Ein gleichlautendes 
Schreiben vom 16. Januar 1826 an den Senat der freien 
Stadt Bremen (abgedruckt: G.-Jb. XXV, 62) beweist, dass 
in der That auch die übrigen im Tageb. X, 148, 22. 23 unter'm 
14. Januar verzeichneten Schreiben „an die Freyen Städte: 
Hamburg, Bremen, Lübeck“ in derselben Fassung abgegangen 
sind, 


Ein früheres Concept von Johns Hand (Folioblatt im 
G.-Sch.-Archiv) lautet folgendermassen: 
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Da der Grund einer ächten Städte: Berfaffung hauptfächlich 
darauf beruht, dab einem jeden, er jey einheimijch oder fremd, 
reich oder arm, ftark oder ohnmädhtig, das Eriworbene erhalten 
und Jeder, auch in dem mindeſten Beſitz geſchützt werde; fo ift da 

5 eigentlich der Ort, auch des Schriftftellers zu gebenfen, der jo gut 
al3 ein anderer Befiger zu hegen, wie ein anderer öffentlicher Be- 
amte zu ehren und zu belohnen if. Wo follte man mehr über: 
zeugt jeyn, dab alle Art von Thätigkeit auch ihren häuslichen 
und ökonomiſchen Lohn haben müfje, ala da, two bie gejamte 

10 Population, fi) dem Erwerb zu widmen genöthigt, Einfluß und 
Achtung nach dem Grade des zeitlichen Vermögens zu ermäßigen 
geneigt if. 

BDerziehen ſey mir alfo, daß ich meinem verbindlichiten Dant 
für die erhörte Bitte, die ich für mich und die Meinigen gethan, 

ı5 noch den Wunſch Hinzufüge: e3 möchten die jämtlichen edlen Bes 
wohner der freyen Städte auch dadurch einen jo liberalen ala 
gerechten und billigen Sinn beweifen, daß fie allen Nachdruck, 
welcher Art er auch jey, aus ihrem Kreiſe verbannen, und durch 
Begünftigung der Originalausgabe diejenigen in ihr Bürgerrecht 

20 aufnehmen und ihnen einen Theil eigenen bedeutenden Erwerbs 
zufommen laſſen, die fich in den unfichtbaren Regionen des Denkens, 
Wiſſens und allgemeinen Erfahrens berufsmäßig beichäftigen. Sind 
fie doch ala ernste Reifende anzufehen, die mit großen Aufopferungen 
und nicht ohne bedeutende Unkoften die Ausbildung eines von der 

25 Natur gegönnten Talentes zum Vortheil Anderer in einem höhern 
Grabe möglich machen. 

Sollten diefe Außerungen im Gejchäftsgange für zu weit: 
läufig und vielleicht gar für ungehörig geachtet werden; fo bitte 
zu bedenfen, daß ich mir nicht vermehren konnte, in jo hoben 

30 Jahren bey diefer Gelegenheit diejenigen freundlich und vertraulich: 
bedeutend zu begrüßen, die ich meine nächften Mitbürger deutfcher 
Nation und Zunge in dem reinften Sinne nennen darf. 

*202. Vgl. zu 6378 (Bd. 23). Eigenhändig 

Vgl. Tageb. X, 148, 2—4 („Abends Professor Riemer. 
Seine Aufsätze zum Zweck von Kunst und Alterthum be- 
sprochen‘). 


6 ein anderer y aus jeder andere ein — Öffentlicher g aus 
ein jeder andere öffentliche s alle Art von g über eine jede 
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208. Vgl. zu 4102 (Bd. 14). Krauses Hand 248, 2 
Ellebogen 8 fehr g über mir is läfleft g aus läft 23 im 
nach fich 250, 15—ı7 g Mit Zelters Notiz: „19 Jan. erh.“ 
Gedruckt: Briefwechsel IV, 130. Dazu ein Concept von der- 
selben Hand, Abg. Br. 1826,10 (Adresse g: Herrn Prof. Zelter 
nach Berlin), woraus zu bemerken: 248, 7 benn nach mir 
8 Wort mir oft 15 mih ı6 Theil nehmen läſſeſt [9 aus Läft] 
23 es fich im 249, 6 Tagablätter 4 aus Tagblätter 7 Ber= 
nünftige g aus vernünftige 26 fie] diefe g über fie 250, 1 
nie] eine 6 dom gaus von 7 euch gausau 15—ı7 fehlt; 
dafür: Erpedirt den 15ten Januar 1826. 

Vgl. Tageb. X, 149, ı0; die Fortsetzung in 209 d. B. 
248, 16 vgl. zu 217,12. 220,13 249,21 vgl.zu138d.B. 2wvgl. 
zu 187d.B. 250, 3—7 Dr. K. L. Struve, Director des Stadt- 
gymnasiums zu Königsberg i. Pr., übersendet am 29. De- 
cember 1825 (Eing. Br. 1826, 17) ein Exemplar seiner kleinen 
so eben erschienenen Schrift, „worin ich eine Vergleichung 
von zwei Ihrer herrlichsten Gedichte mit den griechischen 
Quellen anzustellen versucht habe. Mein Wunsch ist, dass 
Sie diesen Versuch nicht für ganz mislungen ansehen möchten; 
Sollte es aber auch dies sein, so werden Sie wenigstens 
die Gesinnung der bewundernden Ehrfurcht für Deutschlands 
ersten Dichter darin nicht verkennen“; vgl. Tageb. X, 300. 

*204. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 8» 
250, 21 Darbinifcher [binifcher üdZ] 251,4 Wahr.... Ge- 
meint ist Erasmus Darwins Sohn Robert Waring, praktischer 
Arzt zu Shrewsbury in Shropshire, Mitglied der Royal 
Society (1766—1818). Adresse: „An Herrn Dr. Clemens nach 
Frankfurt a/M.“ 

Nach XLI, 72, 14—2ı scheint es, als sei der Brief über- 
haupt nicht abgegangen; auch fehlt er im Tagebuch. Ant- 
wort auf des Adressaten („der Medizin und Chirurgie Doctor“ 
in Frankfurt a/M.) Brief vom 20. October (Eing. Br. 1825, 274), 
worin dieser bittet, ihm sein erstes grösseres Werk widmen 
zu dürfen: „Es besteht in einer freien Bearbeitung von 
Darwins Temple of Nature, or the origin of human Society, 
von einem Gedichte, das den naturphilosophischen Geist 
seines Verfassers, gleich dessen übrigen von Brandis und 
Hufeland übertragenen rein wissenschaftlichen Werken, 
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auf’s deutlichste beurkundet* 250, 21.22 vgl. XXII, 58, >, 
Naturwiss. Schriften IV, 241.243 251,3.4 vgl. Naturwiss. 
Schriften V, 2, 465. 

*205. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 9 
251,19 daß g aus das 252, 7 ftellen g aus Stellen 

Das fehlende Datum nach der Stellung in den Concept- 
heften; Antwort auf des Adressaten (Apothekers in Erlangen) 
Brief vom 24. October (Eing. Br. 1825, 289), worin es heisst: 
„Euer Exzellenz erlaube ich mir anbei ein Glas mit geistiger 
Quassiatincetur zu übersenden. Dieser Auszug besitzt nehm- 
lich die, wie ich glaube bis jetzt an keiner Flüssigkeit 
beobachtete Eigenschaft, durch verschiedene Refraction des 
Lichtes, die drei Grundfarben, blau, roth und gelb zu zeigen. 
Da ich durch meinen Schwager Herrn F, Fickentscher in 
Redwitz erfahren habe, mit welcher Liebe Ew. Exzellenz 
vielfache Versuche der Art, durch auf Glas geschmolzenes 
Hornsilber hervorgebracht, angestellt haben und ich auch 
in diesen Tagen das Vergnügen hatte Herrn von Gruithuisen 
[vgl. zu 122,28] bei mir zu sehen, der mir äusserte, dass 
diese Erscheinung Ew. Excellenz vielleicht noch unbekannt 
sey, so stehe ich keinen Augenblick an, durch Übersendung 
des beyfolgenden Glases Ew. Excellenz in den Stand zu 
setzen diesen einfachen Versuch selbst anstellen zu können.“ 

*206. Vgl. zu 2677 (Bd.9). Schuchardts Hand 253,15 9 
Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1826, 7, 
woraus zu bemerken: 252, ıs bis g über daß 19 gelange g 
aus gelangen fönne 253,4 was nach das s mid) gestrichen, 
dann durch Puncte wiederhergestellt 9 noch g aus doch 
14—16 fehlt mit Ausnahme des Datums 

J. H. Meyer antwortet an demselben Tage (undat,, 
Eing. Br. 1826, 38): „Da ich mich leidlich wohl befinde, 
folglich nicht von Transportmitteln abhänge, so gedenke 
ich, woferne es ihnen nicht unangenehm ist Sie diesen 
Abend auf eine oder anderthalb Stunden zu besuchen. 
Alsdan wird sich über manches sprechen lassen“; vgl. 
Tageb. X, 149, 23 253,3 vgl. zu 187 d.B. 

207. Vgl. zu 4318 (Bd. 15). Schreiberhand 254, 11 9 
Gedruckt: W. v. Biedermann, Goethes Briefwechsel mit 
F. Rochlitz, Leipzig 1887, 3.290. Dazu ein Concept von 
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Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 8, woraus zu bemerken: 
254, ı mit fo einen trefflihden 2 Inftrumente 9° aus Inftrument 
5 gar wohl g’üdZ 9.10 und — eingedend, g’aR 11.12 fehlt 
Vgl. Tageb. X,150,12.13 254,2 vgl. zu XXX VIII, 101, 7. 
Rochlitz dankt am 25. Januar 1826 (Briefwechsel S. 291). 
208. Vgl.zu Bd.39, Nr.65. Schuchardts Hand 254,199 
Gedruckt: K. Fischer, Briefwechsel zwischen Goethe und 
K. Göttling, München 1880, S.11. Dazu ein Concept von 
derselben Hand in dem zu 61 d. B. genannten Fascikel des 
G.-Sch.- Archivs, Bl. 51, woraus zu bemerken: 254, ı7 mit- 
theilend ıs empfehle 19.20 fehlt mit Ausnahme des Datums 
Vgl. Tageb. X, 150, 14.15. Göttling antwortet am 3. März 
1826 (in demselben Fascikel, Bl. 52): „Die mir von Ew. Ex- 
cellenz übersandten Bemerkungen eines aufmerksamen Lesers 
Ihrer Schriften werde ich so gut es geht benutzen und sie 
dann zurücksenden. Allein ich muss aufrichtig bekennen, 
dass ich die wenigsten Bemerkungen billigen kann: ich 
werde aber jedes Mal meine Gründe beifügen, warum ich 
bei der ersten Lesart stehen geblieben bin. Überdiess ist 
dem Philologen nichts angenehmer als wenn ein dritter 
Kritiker vor ihm seine Bemerkungen gemacht hat. Da ich 
seinen Namen nicht weiss, er doch aber, wie ein Manuscript, 
ein siglum haben muss, so werde ich ihn mit D bezeichnen, 
weil er sich als Mitglied eines Dominovereins bekannt hat.“ 
209. Vgl. zu 4102 (Bd. 14). Krauses Hand 255, 14 
benn g üd2 20 feinem g aus feinen 256, 13 näher üdZ 
16 trefflich erhalterrer aus trefflicher alter ı7 lies: Kronprinzens 
23 zu fehlt 257,3 lies: das 258,2—5g Gedruckt: Brief- 
wechsel IV, 133. Dazu ein Concept von derselben Hand, 
Abg. Br. 1826, 11®, woraus zu bemerken: 255,9 nicht nach er 
10 aber fehlt 14 denn fehlt ı6 trefflich erhaltener] trefflicher 
alter 323 zu fehlt 26 dbabey nach aud 257, ı einen aus 
einem 14— 258,5 fehlt 
Vgl. Tageb. X, 151, 16. ı7; Fortsetzung von 203 d. B, 
256, 1—%4 vgl. zu 121 d. B. 257, 14— 258, 3 vgl. zu 138d.B. 
*210. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 15 
258,6.7 g später hinzugefügt s durch nach mir 9 mir g 
üdZ 259, 19 und nach eines fo Adresse: „Des Herren 
General-Tieutenant Freyherrn v. Gersdorf Commandanten 
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des adlichen Cadetten Corps, Mehrerer hoher Orden Gross- 
kreuz Excellenz“ 

Vgl. Tageb. X, 151, 2—26 (nach Tageb. X, 139, 22. 23 dic- 
tirt am 26. December 1825). Antwort auf des Adressaten 
(mit vollem Namen: Carl Friedrich Wilhelm v. Gersdorff, 
1765 —1829, vgl. ADB. IX, 57) Brief vom 30. November 
(Eing. Br. 1825, 327), worin es heisst: „Deutschland huldiget 
Ew: Excellenz allgemein, Weimar war so glücklich diese 
Gefühle nur kürzlich erst aussprechen zu dürfen, auch ich 
habe die Ehre gehabt, Ihnen vor einigen Monaten, bey 
einer feyerlichen Gelegenheit [3. September], persöhnlich 
bekannt zu werden. Seitdem hat das Corps, dem ich vor- 
stehe, seine erste Saecular Feier begangen und ich kann 
ienes nicht mehr ehren als wenn ich eine kurze Beschreibung 
der letztern in Ew: Excellenz Hände niederlege“. 

*211. Concept von Johns (260, ı—261, ı3) und Schuchardts 
(261, 14—262, ı:) Hand in dem Fascikel des G.-Sch.- Archivs 
„ Verhandlungen die Rechte des Autors auch in Frankreich 
zu sichern. 1826°, Bl. 3—5 260,10 (A) g’üd2 u (B) 
g?’ üdZ welchem g° aus welden ı4 (C) aus (D) g? üdZ 
15 großen ı7z ih aus auh(?) 21 Sie g? aus fie mein 
Theuerfter g’aR 22.23. benannten g® aus befannten 24 gewiß 
9’ üdZ 261, 2 ankommt 9? aus fommt 3—9 Folgt mit 9* 
Verweisungszeichen auf Bl.5 3 worin g° aus iorinnen 
4 zunächft nach gewiß tie — läßt g’ aR 7— 9 Den [aus 
Dem) — ſetzen 9? später hinzugefügt 10.11 Gedenden — Ihrigen; 
g’ aR für Empfehlen Sie mich der frau Gemahlin zum aller- 
fhönjten 12 beyderfeitiger 9° über Ihrer ı3 und heiterm g*® 
über von Ihrem 

Das fehlende Datum nach Tageb. X, 152, ı7—ı9; die 
Beilage dictirt am 10. Januar (Tageb. X, 146, 22). Antwort 
auf des Adressaten Brief vom 7. Januar 1826, abgedruckt 
im Briefwechsel zwischen Goethe und Reinhard, Stuttgart 
1850, S. 263, wo 8. 264, Z. ı2 folgender umfangreiche Passus 
fehlt: „Herr Graf Beust hat mir Ihre beiden Briefe mit- 
getheilt aus denen ich den Stand der Privilegien-Verhand- 
lung ersehe. Er fragte mich bey dieser Gelegenheit, ob 
vielleicht wegen möglichen Nachdrucks in Strasburg Vor- 
kehrungen zu treffen seyn möchten. Ich glaube, nein es 
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träte denn der Fall ein, dass ein solcher Nachdruck wirklich 
zu besorgen wäre. An der Spitze des Strasburgischen Buch- 
handels stehen zwey sehr rechtliche Häuser: Levrault und 
Treuthel und Würz. Diese würden ein soiches National- 
vergehen nicht nur sich selbst nicht zu Schulden kommen 
lassen, sondern auch bey andern dagegen wirken. Geschäh 
es aber dennoch, so würden sich immer zeitig genug noch 
Masregeln nehmen lassen. Auf diesen Fall wäre ein auf 
die ganzen Niederlande sich ausdehnendes Privilegium ein 
vortrefflicher „precedent* weil dadurch der Weg gezeigt 
werden würde auf welchem die in Frankreich, wie in jenem 
Lande vorwaltenden Schwierigkeiten sich beseitigen liessen. 
Denn in beyden Reichen würde das Recht, durch eine blosse 
Ordonanz zu verfügen, bestritten werden können, oder 
wenigstens die Ausübung Bedenklichkeiten bey den Re- 
gierungen selber finden; und bis zu den gesetzgebenden 
Behörden hinaufzusteigen würde ohne dringende Noth- 
wendigkeit nicht wohl rathsam seyn. Bedenken Sie, was 
entstehen würde, wenn zu unsern andern Zerwürfnissen, 
wie die Schweitzer sagen, auch noch Debatten über Ro- 
mantiker und Classiker auf die Tribünen kämen;“ vgl. 240, 
s—8 260,2 vgl. Briefwechsel S.265 13. 14 In demselben 
Fascikel, Bl. 1, findet sich abschriftlich aus der Haude- 
Spenerschen Zeitung 1825, Nr. 298, eine Notiz aus „Paris 
vom l4ten December 1825“ über die erste Zusammenkunft 
der Commission, „welche sich mit der Untersuchung der 
Gesetzgebung über das literarische Eigenthum beschäftigen 
soll‘, im Departement der schönen Künste; vgl. 261, 20—23 

262,1—3 vgl. 240, 3-8. Reinhards ungedruckte Antwort 
vom 26. Januar 1826 in demselben Fascikel, Bl. 6. 

*212. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 17 
262,14 freundlichhte g° aus freundliche ı5 höchftunterrichteter g? 
aR für würdiger ı6 dem über einem ı7 anziehendften über 
größten 17.18 des — Zeit aR für die uns das Alterthum über- 
liefert 263,1 wie über die Fühlende 9° aus fühlende Mann 
263,3 und üdZ 3.4 eingehändigt und aR für und außer: 
den — Einmal 9? aR nach in einem zugleih 5.6 doch — hoffen 
aus und ich darf wohl hoffen 7 nächſtens aus nächſt ı2 daher 
id über wie ich denn 15 meinen über diefen ı7 faum zu 
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erfüllenden aAR 24 Kenner 9? üdZ Förderer g? aR für Be- 
wahrer 25 gnädigft — Huld 9° aR für gnädige Beachtung 

einen 9% aus meinen Adresse: „Dem hochwürdigsten Herrn 
Herrn von Streber Bischoff und Domprobst Conservator der 
Königl. Münzsammlungen in München“ 

Vgl. Tageb. X, 153,2. Antwort auf des Adressaten, 
Weihbischofs in München (1758—1841, vgl. ADB. XXXVI, 
551), Brief vom 9. Januar (Eing. Br. 1826, 35), worin es 
heisst: „Als S. Königl. Hoheit der Grossherzog von Weimar, 
vor einigen Jahren die Merkwürdigkeiten von München 
besahen, brachten Höchst Dieselben auch einige Zeit in dem 
K. Münzkabinete zu, und der unterzeichnete Conservator 
desselben wird die ausserordentliche Huld und Gnade Zeit- 
lebens nicht vergessen, welche der Grossherzog, Königliche 
Hoheit, demselben zu bezeugen geruhten. Bald darauf ward 
ihm noch die besondere Freude zu Theil, aus den Händen 
seines Königes jene schöne Schaumünze zu erhalten, welche 
auf die Jubelfeyer des Grossherzoges Kgl. Hoheit geprägt 
wurde ... Eine ähnliche schöne Denkmünze soll nach 
öffentlichen Nachrichten auch das Jubelfest Ew. Excellenz 
verewigen, und der Unterzeichnete kann sich den Wunsch 
nicht versagen einen Abdruck hievon, von welch’ immer 
einem Metalle, in der Königlichen Münzsammlung hinter- 
legen zu können“. Die Übersendung der zweiten Goethe- 
Medaille erfolgte am 3. November 1826, vgl. Bd. 41 Nr. 181. 

213. Concept von Johns Hand in dem zu 122d.B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 18 264, 16 nur 
g aR 265, 4 ftöchiometrifche g aus ſtegiometriſche 7— 10 
Wäre — gebradht auf angestecktem Octavblatt für: Wären 
diefe drey und vielleiht noch mehr Kreife des Wiffens auf 
Mineralogie conzentrirt und in ein faßlihes Compendium ge- 
bracht ıs dennoch g über es doch 19 der g über wenn er 
20 für die finnlihe g aus der finnliden 2ı Empirie g aus 
Empyrie 266, 6 über nach mih Gedruckt: Naturwiss, 
Correspondenz II, 8 

Vgl. Tageb. X, 1:3, 3». Antwort auf des Adressaten, 
damaligen Privatdocenten der Mineralogie in Leipzig 
(1797—1873, vgl. ADB. XXIII, 316), Brief vom 3. Januar 
1826 (in demselben Fascikel Bl. 17, gedruckt: Naturwiss. 

Goethes Werke. IV. Abth. 40 BD. 29 
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Correspondenz II, 7), mit welchem er seinen „Grundriss der 
Krystallographie“, Leipzig 1826, übersendet, vgl. Tageb. X, 
146, 14. 15. 21. 

Ein bei Strehlke I, 466. III, 211 unter'm 25. Januar 1826 
verzeichneter Brief Goethes an Nikolaus Meyer gehört unter 
den 25. Juni 1826 und ist abgedruckt in Bd. 41 als Beilage 
zu Nr. 60. 

*214. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 16b 
266, 12 Baierijchen aR 

Die Zahlung betraf die Ausfertigung des kgl. bayerischen 
Privilegiums, vgl. 217 d. B. 

215. Vgl. zu Bd. 38, Nr. 71. Schreiberhand (wohl 
Schuchardt) 268, 26.27 9 Gedruckt: Grüner $. 223, Sauer 
S.96. Dazu ein Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 
1826, 19, woraus zu bemerken: 266, ı9 jehr g? üd4 267, ı7 
Sie üdZ 19 Punkt nach Auffhluß 25 rohen g’ aR 27 baa] 
bie 28 ich g? über Sie 28. 268, ı mit — Böhmen g* aR 
268, ı zu fehlt wünſchte 9’ über mödhte 2 Ein aus Mögte 
ein möge üd? ſodann g® üÜdZ2 4—10. 14—25 folgt mit g? 
Verweisungszeichen auf Bl.20 26—2s fehlt mit Ausnahme 
des Datums 28 27.) 19ten 

Vgl. Tageb. X, 155,5.6 und 292,10. Antwort auf Grüners 
Brief vom 13. December 1825 (Sauer 8. 93) 266, ı3 vgl. 
zu 205, 18 267, 12 vgl. Sauer S. 94 21 vgl. zu 179, 19 
268, 15. 16 vgl. 280, 4+—24, 246 d. B. und Bd. 41 Nr. 115. 144. 

216. Concept von Schuchardts Hand in dem zu 122d. B. 
genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl. 25 269, 3.4 
jo willfommen aus mit jo willfommenen Andenfen 5 Em. nach 
ib 6 Bemühung aus Bemühungen s unmöglich g aus möglich 
18 dad g über was 2e diegmal g üd# von nach nur 22 merk— 
wiürdiger nach gan(3) 23 jehr g über ganz wobey für jedoch 
9 über wie denn auch 270, ı auch wohl g* über allenfalls 
3 Da aus Daß Nilpferdes aR für Wallrofies 12 Ew. Hochw. 
g üdZ 12.13 lies: dem Bearbeiter dieſes Faches 14 demn 
ıs Ehebandes 22 die g üdZ 271,5 zu g unter aus 2 ba3 
nach uns Mögliche g über Nöthige 26 Vielleicht — 272, 6 
mit Verweisungszeichen auf Bl. 27 nachgetragen 272,3. 4 
ihr — zugefchrieben aAR 11 Die nach Ich behalte mir vor, in 
der folge Gedruckt: Naturwiss. Correspondenz II, 225 
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Vgl. Tageb. X, 155, 6—8. Antwort auf des Adressaten 
Brief vom 16. December 1825 (in demselben Fascikel, Bl. 21, 
gedruckt: Naturwiss. Correspondenz II, 221), vgl. zu 211, ıs 
270,16 vgl. zu 16,20 271,21 vgl. zu 25,14 27 vgl. zu 
179,14 272,11. 12 vgl. zu 28, 2. 

217. Vgl. zu 6186 (Bd. 22). Eigenhändig 272, 4 
1826] 1825 Gedruckt: W. v. Biedermann, Goethe-Forschungen 
I, 252 

Jahreszahl nach Tageb. X, 153, 7.s berichtigt (vgl. 
XXXIX, 307) 272, 19.20 vgl. zu 214. d. B. 

*218. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 18b 

Vgl. Tageb. X, 154, 7—155,ı („Die Jubiläumsmedaillen 
wurden in vier Metallen der Frau Grossherzogin übersendet“) 
und 155,9 („Geburtstag der Frau Grossherzogin“) 273,2 
vgl. Tageb. X, 154, 25 („Buchbinder Müller das Münz- 
kästchen*). 

219. Vgl. zu 6161 (Bd. 22). Eigenhändig. Mit Boisserdes 
Notiz: „Empf. d. 3 Febr. A. 11h“, Gedruckt: S. Boisser6e 
II, 413 

Vgl. Tageb. X, 155, ı7. 1». Antwort auf des Adressaten 
Briefe vom 21. und 23. Januar 1826 (Gedruckt: S. Boisser6e 
II, 409. 410), die am 29. Januar bei Goethe eintrafen und 
über den Abschluss mit Cotta „die Entscheidung heran- 
führten“ (Tageb. X, 155, 1—4. 9. 10). 

*220. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1826, 20b 
273,14 wünjchen aus wünſche 274, ı Wilamoff 

273,16 vgl. zu 170,22 274,1 Über den Staatssekretär 
und Geheimrath Gregor Willamov vgl. G. Schmid, Goethe 
und Uwarow, St. Petersburg 1888, S.35f. 3 vgl. zu 193 
d. B. 

*221. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 24 
274,8.9 nur — vorichwebt, g aR für Purzgefaft 23 ben aus 
dem 275,3 Reflerion g aus Refletion — eine Aufgabe, die 
aus einen Gegenftand, der 5.6 zu — Fähigkeiten 9 aR für 
alles aber, eigentlid gegenftändlihe Talent hat er 7 aus 
gebildet g aus ausgeübt 7 fühlt g über hat 8 bavor g über 
vor am Seitenschluss; am Anfang der folgenden Seite noch- 
mals g aR vor 9 Jmaginative aus Immaginative 11 jo eben 
g üdZ2 13 den — Faden g über die Gelegenheit 16 dabey g 

99* 
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üdZ ıs eben nach fih 26 einfachen g aus Einfadhen 28 gar 
g üdZ nach fon 276, ı Manchen geändert in Manche, 
dann durch Puncte wiederhergestellt 5.6 ift — beruhigend 
g über freut mich fehr 9 höchſt — bleibe gaR Ein g aus 
ein 11 und g aus Und fan g über fönnen in einer g 
aus durch eine 13 fchon geprüfte gaR 15 werde g über wird 
is wünfche — unterhalten g aus werde mich gern mit ihm unter- 
halten ıs Nach auslangen g üdZ mid), dann wieder gestrichen 
19 zu g üd2 20 Hiernach — wohl g aR für Und ich will gern 
23 Befinden g aus Wohlbefinden 

Vgl. Tageb. X, 155, 19 —22. Antwort auf Carl Augusts 
Brief von demselben Tage (Briefwechsel II, 276) 274, 11 
Geheimrath Wedekind, grossherz. hessischer Leibarzt in 
Darmstadt, hatte einen Aufsatz aus der Kirchenzeitung 
(Nr. 15) übersandt ı7 Der Improvisator Dr. Oskar Ludwig 
Bernhard Wolff (1799—1851, vgl. ADB. XLIV, 9) besuchte 
Goethe zuerst am 18. Januar 1826 (Tageb. X, 150, 16 — ı9), 
nachdem er Tags zuvor (Eing. Br. 1826, 43) um eine 
Audienz nachgesucht hatte. Nach mehrfachen Berichten 
Riemers und Eckermanns über ihn (Tageb. X, 152, 7.3. 153, 
9.10.24.3) hörte Goethe ihn am 28. Januar (Tageb. X, 154, 
17.18.20.21); Wolff selbst berichtet darüber in seinen Er- 
innerungen „Portraits und Genrebilder*, Cassel und Leipzig 
1839, I, LAXXIVff., vgl. ferner 291,1ı—ı7, Eckermanns Ge- 
spräche vom 29. Januar 1826 (I, 237) und Carl Augusts Brief 
an Goethe vom 4. Februar 1826 (Briefwechsel II, 275) 
276,5 Als Nachfolger Rehbeins (vgl. zu 205, ıs) war zunächst 
ein Dr. Cunitz in Eisenach in Aussicht genommen (Brief- 
wechsel mit Carl August Il, 277), später wurde Dr. Carl 
Vogel gewählt, vgl. 300, ı0. 326, 11. 329, ı und XLI, 34, 7. 

222. Vgl. zu 5896 (Bd. 21), Bl.26. Eigenhändig, ohne 
Adresse 277. ı6 mir fehlt Gedruckt: Grenzboten 1869, 
Nr. 32, Strehlke I, 157. Dazu ein Concept von Schuchardts 
Hand, Abg. Br. 1826, 23, woraus zu bemerken: 277,1 gebe 
1.2 theuerfte Freundin fehlt 3 Gutes] Freundliches 8 treue] 
gute 10 umberändert] fortwährend 12 auszufprechen, was ich 
längft im Stillen hege: daß mir die 13 Ihren Freunden] mir 
14 jcheiden] entfernen 14.15 Sie — mitempfinden g' aR für 
auch Ihnen wird der Gedanke fehmerzlich erfcheinen 16 mir 


1 


[2 
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fehlt lebten g’ üdZ ı7 mit nach die flihere) ber fichern 
Hoffnung mir gejchmeichelt, Sie 19 mich lagern buch 20 ge: 
ftalten) bezeichnen würden 24 Sendung unjerm Freund g! 
aus unfern freunden ein gt! üdZ 278, ı verleihen] gönnen 
2 ewigen g! über redlihen 3.4 fehlt mit Ausnahme des 
Datums 

Vgl. Tageb. X, 155,22 277,9 August v. Goethe 16 Im 
September 1825, vgl. Tageb. X, 102, ı. 103, 11. ı2. 163, 16 — 2%. 


*223. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1825, 218 
278,6 jhon g üdZ 15 murzelähnlichen nach baum- oder 
ı7 welcher aus welches ıs Gneijfen aus Greifen 21 Albenreit 

Das fehlende Datum vermuthungsweise nach 278,5—9 
im Zusammenhange mit 179, ır—2ı 278, ı6 vgl. 179, ı9. 


Hier folgt ein von Goethe im Namen der aus dem 
Kanzler v. Müller und J. H. Meyer bestehenden Commission 
zu Ausprägung einer Denkmünze auf Goethes Jubelfest 
(vgl. 174, ı0) entworfenes, undatirtes Gutachten an den 
Grossherzog Carl August (Mundum von Johns Hand in 
dem zu 130 d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, 
Bl. 90), welches als Antwort auf ein Schreiben des Gross- 
herzogs Carl August vom 2. Februar 1826 an den Kanzler 
v. Müller (in demselben Fascikel, Bl. 89) noch an demselben 
Tage aufgesetzt zu sein scheint (vgl. Tageb. X, 156, 18. 19): 


Em. Königl. Hoheit 
erlauben denen zu Beſorgung einer gnädigft angeordneten Medaille 
beauftragten getreuen Dienern die Lage des Gejchäfts nach ihrer 
Anficht und zu welchem Punct e8 gelangt unterthänigft vorzu— 
tragen; es jcheint uns keineswegs ungünftig zu ftehen ſondern 
wird auf dem Wege welchen Höchitdiefelben andeuten mit wenigem 
allenfal3 zum Ziele zu bringen jeyn. 

Haben Ew: K. H. die Gnade, das Höchjteigene Portrait an: 
zufchauen, wie glücklich e8 auf der Jubiläums Medaille dargeftellt 
und jelbjt in den vorliegenden Wachsmodellen wohl gelungen ift. 
Auch das Profil Höchft Ihro Frau Gemahlin nähert fich einer 
wünjchenswerthen Ausbildung, nur ift das Paaren beider Profile 
noch um Weniges zweifelhaft. 

Sollte daher nicht gerade jet der Moment jeyn wo man den 


15 Künſtler mit einigen Bemerkungen und Winfen auf das Ziel 
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hinweifen und aladann dem Glüd zu überlaffen hätte worauf 
man fich jo wie in jeder Angelegenheit immer am Ende noch zu 
vertrauen bat. Vom Berliner Medailleur loszukommen wüßten 
twir nach allem bieherigen feinen Weg, vielmehr würbe auf jeden 
Fall ſchon der Verfuch alles gute Verhältniß zwiſchen hier und 
den dortigen Künftlern, welches in mancher Rüdficht gefchont zu 
werden verdient, geftört wo nicht aufgehoben zu werden bedroht 
jeyn; da denn doch am Ende die große Gefahr fich abermals in 
der Ferne mißzuverſtehen wieder einträte. 

Sollten daher Höchtdiefelben nicht geneigt jeyn, nach obigem 
obnziehljeglichen Antrag, mit einigen Bemerkungen abſchließlich 
die Angelegenheit an den genannten Brand gelangen zu Lafjen, 
und, da es ihm an guten Willen, an einem gewifjen Talent nicht 
fehlt, da3 letzte Gelingen abzuwarten; jo würde es freylich am 
ficherften ſeyn, denjelben hierher einzuladen, weil deſſen Reife und 
biefiger Aufenthalt nicht mehr often würde als eine Abfindung, 
deren Betrag fich nicht vorausſehen Tiefe und wobey das biäher 
aufgewendete ganz und gar verloren ginge. Sein Hierjeyn brächte 
den Vortheil daß ınan in kurzem zum Abſchluß käme und Ew. K. 9. 
würde e3 unterhalten einen nicht unfähigen Künſtler unter eignen 
Augen ein jo grandios unternommenes und von der Welt begierig 
erwartetes Werk zu eigener und allgemeiner Zufriedenheit vollendet 
zu jehen. 

Dazu ein früheres Concept von Schuchardts Hand, Folio- 
bogen im G.-Sch.-Archiv; zur Sache vgl. zu 130 d. B. 

224. Vgl. zu 6635 (Bd. 24). Schuchardts Hand 282, 
8—ı5 9 Gedruckt: v. Leonhard, Aus unserer Zeit in meinem 
Leben Il, 104. Dazu ein Concept von derselben Hand in 
dem zu 122d.B. genannten Fascikel des G.- Sch.- Archivs, 
Bl. 30, woraus zu bemerken: 279,9 geneigte Sendung g! aus 
geneigte Schreiben 10 mich g! aus mir 11 darauf gewießen 
g* aR für Bedenken mahend Sie g aus fie 13 Wie— ı6 mir 
g' aR für Daher foll mir denn auch das Yleufte, was ich 17.18 
rüftigegewandter g aus rüftiger 22 dieſem g aus diefen 280, 11 
überlafjend g* aus überlaffen ı2. ı3 zugleich g! aus ſogleich 
ı4 dagegen leiften g über ablaffen 22 contentiren g aR für 
confentiren 25 dem g aus ben 27 mir gelegentlih” 281,3 
Albit g aus Apit 17 Nun fann ich mich g aus und ich kann 
mid 282,3 Tafchenbuh s—ı5 fehlt 
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Vgl. Tageb. X, 156,24.25. Antwort auf des Adressaten 
Brief aus Heidelberg vom 15. Januar 1826 (Naturwiss. Corre- 
spondenz I, 295 und Tageb. X, 153, 10—-ı3) 279,15 Die 
zweite Ausgabe von Leonhards Oryktognosie, am 2. Dec. 1826 
übersandt (Naturwiss. Correspondenz 1,238, Tageb. X, 281, ı6) 
280, 4—24 vgl. zu 268, 15. 16 281, 15.16 vgl. zu XXXVIIL, 
222,1. XXXIX, 57,6.7 und Naturwiss. Correspondenz I, 296 
23—3 vgl. Tageb. X, 158, 1ı—3 282, ı—3 vgl. Tageb. X, 
153, 10— 13. 

*225. Vgl. zu 6330 (Bd. 23). Eigenhändig. Dazu ein 
Concept von Johns Hand in dem Fascikel des G.-Sch.-Archivs 
„Acta Privata Die neue vollständige Ausgabe meiner 
Schriften betr. Vol.II. ©. Die Verhandlungen mit Herrn 
von Cotta wegen des Merkantilischen betr. Ingleichen 
andere Buchhändlerische Anträge enthaltend 1826“, Bl. 6, 
woraus zu bemerken: 282, 17 ausdrucken ıs erlauben Sie mir 
im allgemeinjten 23.24 ein gültiger — werden g aR 283, ı 
für] vor _ darthun g über zeigen 2 mehr fehlt dieſe nach 
daß 4 abzufchliegen g über gereichen möchte gleichem g aus 
gleihen Sinne) Beitreben 7—ıı fehlt mit Ausnahme des 
Datums 11 W.d. 3 Febr 1826 Exped. eod. g aR 

Vgl. Tageb. X, 156, 25.26 und zu 219 d. B. 

226. Vgl. zu 6161 (Bd.22). Eigenhändig. Mit Boisserees 
Vermerk: „empf.d.7.A.d.11. Febr.“ Gedruckt: S. Boisseree 
1I, 413. Dazu ein Concept von Johns Hand in dem zu 
225 d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 7, 
woraus zu bemerken: 283, ız der dem 2ı geprüfte fehlt 
284,8 an Ihre] zu Ihrer 9 Soviel aus Somit 9.10 umd 
Schönen g üdZ nach Guten 10 empfohlen 11.12 fehlt mit 
Ausnahme des Datums ı2 3ten g aus 2ten, Unter dem 
Datum g: Exped. eod, 

Vgl. Tageb. X, 156, 25.26 und zu 219 d. B, 

227. Die Handschriften der Briefe an C. M. Engelhardt 
sind unbekannt; gedruckt: A. Stöber, Der Aktuar Salzmann, 
Goethe’s Freund und Tischgenosse in Strassburg, Frankfurt 
1855, S. 117 285, ıs publiziren Dazu ein Concept von 
Johns Hand im G.-Sch.-Archiv, dem zu 285, ıs gefolgt und 
woraus ferner zu bemerken ist: 284,14 Sendung g über Samm: 
lung is verföhnt] verfchönt 19 heiligen g üdZ 20 düfteren 
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g aus frühern 20. 2ı anmuthig g aR für bunt und heiter, 
dieses g üd2 22 wohl g über früher 285,1 Höchft — ſodann 
g für licht weniger freue ih mi 2 Straßburger nach 
frühern 3 Handen 10 Sie aus bie ı3 Band ıs propaliren 
g aus probaliren 19 näheren 22 in g aus im, darüber g in 
und 28 hab ich mich bisher 286,3 mir g üdZ mehrern 
6 denn g über dann nunmehr 10 ich fehlt ı7 einer ab» 
Ichließenden g aus abjchliefende 24 Erfreuliche® g über Ans 
genehmes 287,1—3 mit Verweisungszeichen aR 4.5 fehlt 
mit Ausnahme des Datums; dafür folgen auf Bl. 5/6 folgende 
interessante Absätze: 


Ich bediene mich nämlich feit mehreren Jahren zum Tiſch— 
trunf eines wohlgeformten filbernen, inwendig verquldeten Bechers, 
diefen jeßte ich vor Kurzem bey Seite, einem neuen von wertheſter 
Hand empfangenen Gefchirr diefelben Rechte einräumend. 

Sjenen alfo bin ich erbötig Ihnen zu widmen und zwar jo 
dab der Name des Empfänger3 und des Gebers mit der ehemaligen 
und gegenwärtigen Sahreszahl eingegraben darauf erjcheine. 

Ich entäußere mich diefes werthen Hausrathes in diefem alle 
um fo eher ala meine Abficht jchon Längft gewejen nach Stras— 
burg zu ftiften, was noch mehr als Wort und Blatt dajelbit 
mein Andenden wiederholt erneuerte. Wunderbarer Weife werden 
Sie nun, durch die mir gegebene Nachricht der Depofitair eines 
jolden Denkmals, woraus Sie Hoff ich bald an froher Tafelrunde 
Herrn Prof. Arnold vor allen zutrinfen und meine fonftigen 
Freunde zu gleicher Weihe zu ermuntern. 

Sie ſehen aus dieſen Vorfchlägen und Anregungen, daß mir 
gleich, wenn ich an Straßburg denke, Herz und Sinn aufgeht und 
ich mich fo gern im jenes jugendliche Wohlleben verfeße, deshalb 


3 neuen g aus neuem s Hausrathes g aus Haußhaltes 
9 um—al3 g über gern, da ſchon länaft 9 ſchon — gewefen g 
aR für war 11 mein — erneuerte g aR für aufbewahrt zu 
werden verdiente 12 Depofitair g aus Pepofiteur 13 woraus 
Sie [nach das] Hoff ich bald g aR für indem ich wünfche daß 
Sie 14 Herrn nach fo in dem werthen familienfreife, wobey 
ich zupörderft vor allen g üdZ zutrinken g aus zuzutrinfen 
und nach bitte zuerſt [g] 14.15 und — zu g später 
zwischengeschrieben 


on 


— 
o 


15 


1 


1 


u 


© 


Lesarten. 457 


wir denn auch mehr denn einmal ben Pfingftmontag zu feyern 
Gelegenheit nehmen. 

Hiemit aber follte e3 zwifchen uns nicht abgethan ſeyn, 
fondern ich wünſchte daß Sie fortführen an mir und was mich 
betrifft eifrigen Theil zu nehmen. 

In kurzem überfende die jchon oben gedachte Ankündigung 
meiner jämtlichen Werke und Sie denken leicht wie jchmeichelhaft 
es mir jeyn müßte, wenn Strasburg lebhaften Theil an der Sub: 
feription nähme nnd die dortigen ehrenmwerthen Buchhandlungen 
zu Förderniß des wichtigen Unternehmens freundlich die Hände 
bieten wollten. 

Da ich ſchon vier Wochen mit einer Antwort gezaudert, 
fo jende Gegenwärtiges eilig fort, obgleich noch manches mitzu: 
theilen hätte. 3.3. geht mir noch eins bey: jagen Sie mir doch, 
was, wenn ich Ihnen den Becher fchide, zu beobachten jey? Damit 
das Einbringen einer folden Waare fein Hinderniß erleide. 
Mannigfaltig befchäftigt und bedrängt eilig aber mit wahrer 
folgerechter Hochachtung. 

Vgl. Tageb. X, 157,1.2. Antwort auf des Adressaten, 
Divisionschefs in der Mairie von Strassburg (1775—1858, 
vgl. ADB. VI, 138), Brief vom 26. December 1825, auszugs- 
weise gedruckt bei A. Stöber, Der Aktuar Salzmann S. 115 
284, 14 Engelhardt übersandte seine Ausgabe des Hortus 
deliciarum der Äbtissin Herrad von Landsperg, Stuttgart 
und Tübingen 1818 (vgl. Tageb. X, 177, 9. ı0. 21. 22. 178, —7), 
des Ritters von Stauffenberg 1823 und seine Wanderungen 
durch die Vogesen 1821 285,4.5 Engelhardt schreibt (un- 
gedruckt): „Über meine sonstige Persönlichkeit, darf ich 
wich unter andern auf Sulpiz Boisseree, meinen Vetter 
Dr Ehrmann (sonst zu Frankfurt), auf Jakob Grimm, Arnim, 
Görres, Hofrath Crentzer, Clemens Brentano, Zelter und Zeune 
zu Berlin, Hase und Therese Winkel zu Dresden, die Frank- 
furter Gesellschaft für alte deutsche Geschichtskunde u. s. w. 
beziehen. Aktuar Salzmann war ein genauer Freund meiner 
Familie, eine Freundschaft deren auch ich bis zum Ende des 
liebenswürdigen Greises genoss. Eben mit Salzmann be- 
suchten Ewr Excellenz auch das damalige Engelhardtsche 


15 was über ob 16 Wahre 
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Haus auf dem Paradeplatz; und meine Mutter bewahrt in 
unvertilglicher Erinnerung, wie ihr, der 18jährigen, für 
reizend geltenden Frau, da sie eben ihren Erstgebornen, 
(meinen um weniges ältern Bruder) säugend auf den Armen 
hielt, diese treue Erfüllung schöner Mutterpflicht, eine mit 
Enthusiasmus dargebrachte, ehrenvolle Huldigung des bald 
nachher so berühmten Göthe erworben“. Engelhardt über- 
sendet am 15. März 1826 (vgl. Tageb. X, 177,3.4) Abschriften 
der Goethischen Briefe, der Iphigenia und der Thesen, 
vgl. Goethes Antwort vom 22. April 1826 (Bd. 41 Nr. 14). 

*228. Concept von Johns Hand, Abg.Br.1826,21 287,12 
großem g! aus großen 15 wird fogleich abgetragen g' aus trage 
fogleih ab 

Vgl. Tageb. X, 158, 3. 

229. Vgl. zu 6161 (Bd. 22). Schuchardts Hand 288, 
25—289,4 9 Gedruckt: S. Boisseree II, 413. Dazu ein Con- 
cept von Johns Hand in dem zu 225. d.B. genannten Fas- 
cikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 8, woraus zu bemerken: 287, ı9 
eine aus einige 288, 18 —% folgt auf Bl. 13 18 gleichfalls 
9 über hiernähft Contracts- g aus Gontracte 23289, 4 
fehlt mit Ausnahme des ersten Datums. Ferner ein früheres 
Concept g! auf losem, gebrochenen Foliobogen in dem- 
selben Fascikel, Bl. 88 

Vgl. Tageb. X, 158, 4-6 287,19.» Von Schuchardts 
Hand, mit Bleistifteorreeturen Riemers, in demselben Fas- 
cikel, Bl. 9—12; vgl. 233 d. B. 288, 13—ı7 vgl. zu 240 
d. B. is Von August v. Goethes Hand in demselben Fas- 
ceikel, Bl. 14—17; dazu g aR die Notiz: von Fol. 8 bis 17. 
alles mundirt und expedirt. Sonntag d. 5. fyebr. 1826. ©. Vgl. 
ferner 230 d. B. 

230. Vgl. zu 6161 (Bd. 22). August v. Goethes Hand 
290,97 9 Gedruckt: S. Boisseree II, 414. Dazu ein Concept 
von derselben Hand in dem zu 225 d. B. genannten Fascikel 
des G.-Sch.- Archivs, Bl. 18, woraus zu bemerken: 289, 11 
Das erste und auf Rasur ı7 eine] meine 19 ganz unmöglich 
2ı Geichäftemann 290,10 Das zweite aus fehlt ıs wohl: 
wollenden] wohlgemeinten 26 und wechjelfeitige Zufriedenheit 
27.28 fehlt mit Ausnahme des Datums. Dazu aR: Exped. 
durch die Poft d. Gin Feb. 25. 
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Vgl. Tageb. X, 158, 18. is und zu 229d. B. Antwort auf 
Boisser6es Brief vom 21. Januar 1826 (S. Boisseree II, 410), 
worin es heisst: „Auf jeden Fall erwartet Herr v. Cotta, 
dass Sie ihm jene Anerbietungen, von denen Ihr Brief [vgl. 
244,23— 245, 3] spricht, deren Einsicht er ohnehin seinem 
Vorzugsrecht gemäss verlangen könne, freundlichst bekannt 
machen werden, und ich wünsche recht sehr, dass Sie es 
thun“ 289,21 Der Kanzler v. Müller legte am 4. Dezember 
1825 einen Verlagsvorschlag der Hahn’schen Hofbuchhand- 
lung in Hannover mit einem Schreiben vom 19. November 
1825 vor (in dem zu 107/38 d. B, genannten Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs, Bl. 40—49), vgl. zu 244, 23»—245, 3, Tageb. 
X, 131, 92—35 und Burkhardt, Goethes Unterhaltungen mit 
dem Kanzler F. v. Müller® S. 136. 

*231. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 28 
291, ı9 darin aus darinne hübſch aus Hübſches 20 um aus 
und 292,27 Yalla 9? aus Vaſſa 

Vgl. Tageb. X, 159, 3.4. Antwort auf Carl Augusts Brief 
vom 4. Februar 1826 (Briefwechsel II, 275) 291,3 Der 
Improvisator Wolff wünschte als Professor der französischen, 
englischen und italiänischen Sprache am Weimarischen 
Gymnasium angestellt zu werden, vgl. zu 202, ıı und 274, ı7 
ı8 Ein Brief des Schiffscapitäns der Pallas, der den Prinzen 
Bernhard nach Amerika gebracht hatte; Carl August frug 
ihn, „ob er durch seine Erfahrungen wohl manchmal entdeckt 
hätte, wo ein Sturm, der über die See kommend die Meeres- 
küsten anfiel, entstünde?* 292,9 vgl. Tageb. X, 109, 5. ı9. 
110, 28. 111l,ı 22 vgl. Dichtung und Wahrheit, IV. Buch 
(WerkeXXV1,191) 27 vgl. XXVIII, 295,3. 347,22. XXIX, 16, 20. 

232. Vgl. zu Bd.32 Nr. 98. Schuchardts Hand 294,179 
Gedruckt: Briefwechsel S. 293 mit dem falschen Datum vom 
27. Februar 1826. Dazu ein Concept von Johns (293, —24) 
und Schuchardts (294,1— 16) Hand, Abg. Br. 1826, 22, woraus 
zu bemerken: 293,6 verpflichteten Dand g später zwischen- 
geschrieben ı5 Sulpig ıs ihn g aus ibm 23 fruchtbare 9 
aus fruchtbar gewordene 294,7 alfjo—anaR für an 8 poit: 
täglic) damit 9 bezeichne 9 aus zeichne 14 dieje bedeutende 
g'(?) aus dieſer bedeutenden 15 Ihrer Vorſorge g über fchon 
Mandes 11. 18 fehlt mit Ausnahme des Datums 
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Vgl. Tageb. X, 159,4.5. Antwort auf des Adressaten 
ungedruckten Brief vom 26. Januar 1826 (vgl. zu 211 .d. B.) 
294,6 vgl. Tageb. X, 143, 6—s. 331. 


Ein amtliches Schreiben der Oberaufsicht vom 8. Fe- 
bruar 1826 an den Vorstand des lithographischen 
Instituts zu Weimar, gedruckt bei Vogel, Goethe in 
amtlichen Verhältnissen S. 145, lautet: 


In dem MWochenblatte No. 3 diejes Jahres ift eine Sub: 

feriptiong= Anzeige enthalten: | 
Gallerie merfwürdiger und interefjanter, origineller und fomifcher 

Menichen der Großherzoglichen Refidenzitadt Weimar, nad 

dem Leben dargeftellt u. ſ. w. 

Da man nicht wiſſen kann, wohin ein Solches Unternehmen 
in der Folge führen könnte, jo hat unterzeichnete Behörde be: 
Ichlofjfen, in ihrem Bereiche dergleichen keineswegs zu dulden. Der 
Unternehmer der Großherzoglichen lithographiſchen Anftalt, H.2c.N. 
wird deshalb hierdurch aufmerfjam gemacht und ihm ausdrüdlich 
verboten, feine dergleichen auf irgend eine Art von Spott= oder 
Zerrbild zu Lithographiren, noch in feiner Officin abdruden zu 
laſſen; auch wenn ihm dergleichen angeboten würden; folche von 
der Hand zu weifen und fich durch gegenwärtige Verordnung 
deshalb zu legitimiren. 

Meimar den 8. Febr. 1826. Dberaufficht. ꝛc. 


*238. Vgl. zu 6378 (Bd. 23). Johns Hand. Dazu ein 
Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1826, 29», woraus zu 
bemerken: 294,20 ein aus einen 20.21 e8 fommt zwijchen g 
aR für e3 folgt unmittelbar nah 21 bem Schluß g über fteht 
vor dem Theile 22 zu ftehen g später zwischengeschrieben 
24 Unterschrift fehlt 

Vgl. Tageb. X, 159, 15 und zu 287, ı9. 20. 

234. Handschrift, eigenhändig, in Hirzels Nachlass auf 
der Leipziger Universitätsbibliothek, vgl. Hirzels Neuestes 
Verzeichniss, 1874, S. 227 

Vgl. Tageb. X, 160, 37. 2. 161, 14. 15. 

235. Handschrift (Schreiberhand 296, 10. 11 g), im 
Geh. Staatsarchiv zu Berlin, nicht benutzt; gedruckt: Gae- 
dertz, Bei Goethe zu Gaste S. 344. Dazu ein Concept von 
Johns Hand, von Riemer (R) mit Blei durchcorrigirt, in 
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dem Fascikel des G.-Sch.-Archivs „Acta Privata Die neue 
vollständige Ausgabe meiner Schriften betr. Vol.I.D. Die 
Verhandlungen an dem Bundestage betr. 1826“, Bl. 3, woraus 
zu bemerken: 295, 11 langem g aus Langem 16 entfchiebenes 
2ı nachgefehen AR über vergönnt 5 die R über meine 6 den 
R aus benen 10—ı2 fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 162, 1.2. Antwort auf des Adressaten 
Brief aus Frankfurt vom 7. Februar 1826 (in demselben 
Fascikel, Bl. 1), worin es heisst: „Ew. Excellenz erlaube ich 
mir bey Übersendung des gewünschten Privilegii meine 
ausseramtlichen Wünsche für Ihr Wohl und für vollständige 
Erfüllung Ihrer Absichten in der Privilegien Angelegenheit 
auszudrücken. Der Schluss jenes Privilegii zeigt, dass eine 
öffentliche Bekanntmachung unerlässlich erfolgen müsse; 
ich werde solche zum Überflusse in meinem Berichte über 
den Empfang des Privilegü wiederholt in Anregung bringen, 
damit Ew. Excellenz in dem etwa an Se Majestaet den 
Koenig zu erlassenden Dankschreiben diesen Punkt unbe- 
rührt lassen können.“ Über den Eingang des preussischen 
Privilegs am 12. Februar 1826 vgl. 297, 16. ı7 und Tageb. X, 
160, 15— 17. 

236. Vgl. zu Bd. 39 Nr. 106, Bl. 68. Johns Hand 
298, 12—ı4 9 Gedruckt: Grenzboten 1874 III, 271. Dazu 
ein Concept von Johns (296, 13 —23 werde) und Schuchardts 
(296,23 wobey — 298, 11) Hand, von Riemer (R) mit Blei 
durcheorrigirt, in dem zu 235 d. B. genannten Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs, Bl. 4, woraus zu bemerken: 296, ı7 vorigem 
23 wobey R aus Wobey 24 dauernden 297, 1.2 entichiedenften 
g über glüdlihften 11 Anhalt üd2 ı2 Sonderähaujen R aus 
Sondershaußen ıs Ew. nach es es felbft RaR 2ı feyn] 
fcheinen 23.24 Dürfte ich mir deshalb g über Darf ich mir 
daher 24 geneigte nach wie bisher 25 auch in diefem Falle 
aR geziemend R aR für geneigteft 27 ®rints R aR für 
Prinz 298,ı Paketes R aR für Paquete 5 nun dießmal 
10 beziehen RaR ı12—ı5 fehlt mit Ausnahme des Datums 
ı5 15. aus 16, 

Vgl. Tageb. X, 162,2,3. Antwort auf des Adressaten 
Brief vom 2. Januar 1826, in dem zu 104/5 d. B. genannten 
Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl. 47, vgl. zu 174 d. B. 


462 Lesarten. 


297,7 vgl. zu 201d.B. ı0 Mit einem Schreiben des Grafen 
v. Luxburg, datirt Dresden den 25. Januar 1826, angelangt 
am 28. Januar 1826 (in dem zu 104/5 genannten Fascikel 
des G.-Sch.-Archivs, Bl. 60) ı6.ı7 vgl. zu 235 d. B. Beusts 
Antwort vom 20. Februar 1826 in dem zu 235 d.B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 12. 

*237. Vgl. zu 3718 (Bd. 13), Nr. 3743. Schuchardts Hand 
299,2—4 Möge — wiederfinden! mit grüner Tinte unterstrichen 
5.6 9 Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 
1826, 25, woraus zu bemerken: 298, 17 den anvertrauten g? 
aR Band über die 2ı fo nach und für nach uns 
299, 5—7 fehlt mit Ausnahme des Datums 

298,24 Johann Philipp Gabler, Senior der theologischen 
Facultät in Jena, starb am 17. Februar 1826, vgl. Tageb. X, 
162, 18. ı9. 

238. Vgl. zu Bd. 39 Nr. 106, Bl. 71. Schuchardts Hand 
300,1—6 9 Gedruckt: Grenzboten 1874 III, 272. Dazu ein 
Concept von derselben Hand, von Riemer (R) mit Blei 
durchcorrigirt, in dem zu 235 d. B. genannten Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs, Bl. 11, woraus zu bemerken: 299, s—ı4 aR 
für Es wird nunmehr, da ich mit der J. G. Cottaifhen Bud 
handlung wegen des Derlags übereingefommen bin, (g aR 
für abgeſchloſſen habe,) eine Anzeige nöthig, worin ich von 
meiner Seite, fo wie der Derleger von der feinigen, vortragen 
und ausfprechen, wozu wir uns (R über fie fich), bezüglich auf 
innern Gehalt und äußere form verbinden 15 Dierauf — ob 
R über Biebey habe ich nun ıs im nach feineswegs 22 darin 
R über dabey 23 verändern würde R unter möchte 300, 
4—s6 fehlt mit Ausnahme des Datums s W. d. 20. Febr. 1826. 
9 aR 

Vgl. Tageb. X, 163, 22.23 und 236 d.B. 299, 20.2ı Eine 
Abschrift der Stelle („Ziehe ich nun aber in Betrachtung — 
geeignet erscheinen möge*) Werke 421, 115,3—116, ı3, be- 
findet sich in demselben Fascikel, Bl. 23; Graf Beust sendet 
sie am 22. Februar 1826 (in demselben Fascikel, Bl. 22) zu- 
rück mit den Worten: „Ein casus unicus meines Lebens: 
Etwas von Eurer Excellenz zu prüfen und zu berichtigen.“ 

239. Vgl. zu 4102 (Bd. 14). Eigenhändig. Gedruckt: 
Briefwechsel IV, 143 
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Vgl. Tageb. X, 163, 23 300, ı0 vgl. zu 276,5; Zelters 
Antwort vom 26. Februar — 4. März 1826: Briefwechsel IV, 
146; vgl. 326, 10- 13. 

*240. Concept von Schuchardts Hand in dem zu 107/8 
d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl.75 301,2 
mein — Herr aR 11 darauf nach danfbar 12 HE. g üdZ 

Vgl. Tageb. X, 163,24. Antwort auf des Adressaten 
Brief aus Cöln vom 10. Januar 1826 (in demselben Fascikel, 
Bl. 74), worin dieser sich zu Subscriptionsaufnahmen für 
Goethes Werke durch seine Reisenden anbietet. 


241. Nach der Handschrift gedruckt: G.-Jb. XXII, 45; 
hier versehentlich nach dem Concept von Johns Hand, Abg. 
Br. 1826, 30 301, ı7 lies: fogleich wieder hergeftellten 302, ı 
durch nach zur 3 folgt: gehorfamft 3. W. v. Goethe. 

*242. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 26 
302,8 unabwendbaren 21 Yyauriel] Bavier aus Favier [Hörfehler] 
303,2 ben über fih mit 9 Königin Darnach Lücke [vgl.Werke 
421, 257) 12 wiederhole nach jede 15 überall und üdZz 
19 ſich fehlt 

Vgl. Tageb. X, 164, 33>—35. Antwort auf des Adressaten 
(vgl. zu Bd. 33 Nr. 158) Brief vom 12. Februar (Eing. Br. 
1826, 121), mit welchem dieser eine handschriftliche An- 
kündigung seiner mit J. G. L. Kosegarten gemeinsam ge- 
planten Sammlung „Asprospitia“ übersendet 302, 21 vgl. 
C.Fauriel, Chants populaires de la Grece moderne, Paris 1824, 
I, 225 ff. 303,4— 6 vgl. Tageb. X, 120, ı5. 16 („Dainos, 
lettische Lieder, durch Rhesa. Gesendet von Nicolovius“) 
und Werke 4111, 327. 421, 302 9 vgl. Werke 41 II, 288. 
421, 257. 

243. Concept von Schuchardts Hand in dem zu 122 
d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 49 304,3 
bedeutende nach höhft 5 eine jchuldige Erwiederung g aus 
einen jchuldigen Ausdruf 7 Vorbereitungen aus Vorbereitung 
9 beichäftigen aus befhäftigt 10 äußeren nad lebenden 17 Ges 
legenheit nach mir ıs mir g üdZ2 20 nad) — die g? über 
auf dem Wege, den auch aud g? üdZ die g® über den 
23 gemeinfamen g üd2 Wege unterstrichen, dann Strich ge- 
tilgt 305,4 achten g’ ausadte ein g!üdZ 7 feit geraumer 


454 Lesarten. 


g über jeder 20 in’3 Auge fahen 9 über vor's Auge nehmen 
2ı dieſes wenige g° aus dieje Betrahtungen 21.2 In — man 
9°’ aus Meine Jahre fordern dergleihen — Hier muß man 
24 an die g® über mit denen 24.25 fi — angeichloßen g* über 
wohl einen Wettlauf begonnen 306, 3 bemüht bin g üdZ 
3.4 jo — alsdann g* über Bier ift es nun, wo mir 4 bevor 
ꝙ* aus bevorfteht 6 abjchiedlich 9° aR für zum Abfchied Ge- 
druckt: Naturwiss. Correspondenz I, 397. 

Antwort auf des Adressaten (1801 — 1858, vgl. ADB. 
XXII, 625), damals Privatdocenten in Bonn, Brief vom 
5. Februar (Naturwiss. Correspondenz I, 393), der am 
23. Februar 1826 bei Goethe eintraf (Tageb. X, 164, 21) und 
sogleich beantwortet wurde (Tageb. X, 164, 24. 25), dessen 
Erwiderung aber erst am 29. März 1826 (Tageb. X, 178, ı2. 13) 
abging. Hier unter dem Datum des ursprünglichen Concepts 
belassen, da das Mundum wenigstens im Anfang des Briefes 
verändert sein muss 304,3 „Zur vergleichenden Physio- 
logie des Gesichtssinnes“ (1826) und „Über die Entwicke- 
lung der Eier im Eierstock* (aus den Acten der Leopoldi- 
nischen Gesellschaft), vgl. Tageb. X, 302. 


244. Concept von Schuchardts Hand in dem zu 119 
d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl. 30 — 32b 
306, 12.13 mir — mid) g’aR für Es erinnert mi 14 erinnerte 
g° über und ift mir deshalb fehr angenehm 19 Frofchquaden 
20 von g° über durch die hier genannten beyden Männer und 
2ı Er jcheint g? aus Sie jcheinen 21.22 mit — Männern g? aR 
22 harmoniſches 9* über gar glückliches 23.24 dem — fommen 
[aus fommt] 9’ aR und — Deutfche g® mit Verweisungs- 
zeichen später hinzugefügt 307, 1 Durchaus wird g* über 
Meberhaupt ift 3 hie und da g? üdZ verbannt g° aus verband 
7—24 Auf Bl.32 7 Hiüaire g® aus Hilair s unnatürlichen 
g® über mädtigen 9 Gehirnhälften g* aus Gehirntheile ı7 er 
g’ üdZ2 is fand g® über war 21 Zweifel g* über frage 
22 ungewiß machen g° über nicht in Zweifel läßt 308, 1—17 
Auf Bl.30 1 Despretz aus Depretz «Beweis g! aus Be 
weiß 5 Galliläis s Höhemefjungen g! aus Höhenmefjungen 
ı0 doch aus noch” Weiter folgen auf Bl. 31 und 31b die Ab- 
sätze: 


un 


© 


a 
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— — — und nicht felbft zu glänzen. 

Diefe wenigen Bemerkungen reichen hin, uns zu überzeugen, 
daß in Frankreich ein vollftändiges Werk über die Phyſik fehlt, 
welches die jämmtlichen Refultate und alle Artikel ohne Galcul 
darlegte, weil fonjt ein ſolches Buch neun Zehntheilen der Leſer 
unzugängli wird. Obengenanntes Werk des Heren Deöpreß er: 
fült dieje Lücke. Ich glaube nicht, daß gegenwärtig in irgend 
einer Sprache ein Buch in Einem Band vorhanden jey, worin 
alle Theile der Phyſik jo methodiſch und fo vollftändig dargelegt 
wären. Köftlich iſt es durch die umfaſſende Zufammenftellung der 
Facten, durch zahlreiche Gemälde, die ber Berfafjer darin vertHeilt 
bat, durch die Höchft forgfältige Darftellung der neuen Theorieen 
bes Electromagnetismus und der Undulationen. 


Diefe Arbeit in einem klaren und ſchicklichen Style vollendet, 
ift nun für den öffentlichen Unterricht angenommen. Herr Des: 
pretz hat jehr wohl gethan, feinen Unterjuchungen über die thierifche 
Wärme Pla zu geben, mehr noch, feine Erfahrungen über die 
Dünfte beyzufügen. Die glüdlichite, in diefem Werk zu bemerfende 
Neuerung ift der Abjchnitt, welchen der Autor der Meteorologie 
gewidmet hat. Hier trägt er vor wad man am gewiſſeſten über 
die gleihwarmen Linien, der Gentralmwärme und die Temperaturen 
fagen kann. Gewiß werden nun nad) dem Beyfpiel diejeg Werks 
und des don Herrn Brudant künftig alle Bücher diefer Art diefe 
wichtigen Theorien enthalten. Es ift Zeit fie in die Phyſik ein- 
zufügen, denn wie find fie nicht durch die unermüdlichen Bemühungen 
des Herrn von Humboldt bereichert worden ? 


Über den „Traite el&mentaire de Physique“ par Cesar 
Mansuöte Despretz, 1825, vgl. Tageb. X, 169, 20 — 22. 170, ı9. 
27. 23 und Naturwiss. Schriften XI, 83. 


*245. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 31 
308, ı9 Überfendung 9° aus Überfendund 33 oder nach ohne 
309, 2 Gebirge g* über Berge ber Welt in 9° später zwischen- 
geschrieben 3llfer nach und 5und—allee. gg’ aR rtheilt 
nach unmwiederruflih; 9 HE. Kannitverstan g® aus Kannit- 
vertan 12.13 Die — Sternwarte 9* später hinzugefügt 

Vgl. Tageb. X, 165, 10 — ı3 308, 19.20 vgl. Tageb. X, 
164, 12— 14 309,9 Aus Hebels Schatzkästlein, vgl. XXX, 
Goethes Werke. IV, Abth. 40. Bd. 30 
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160, 4—9 und Register 8.63 14 vgl.zu 172,23 und Tageb. 
X, 164, 22. 

246. Concept von Schuchardts Hand in dem zu 122 
d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl.38 309, »2 
worum 9* aus warum 310,5 den freund g? über denfelben 
7 von ihm 9’ aR 9 ein Tanfchhandel, bejonder® g? üdz 
10 Schwierigkeiten nach befonders ein Taufchhandel 23—25 9* 
aR für Mich übrigens auf mein Doriges (g? üdZ) Schreiben 
vom [Lücke] beziehend (9* aus beziehen) habe die Ehre (Dero), 
mich zu wohlwollenden Andenken empfehlend, mich zu unter: 
zeihnen 26 2öften aus 24ften Gedruckt: Naturwiss. Cor- 
respondenz I, 297 

Vgl. zu 268, ı5.ı6 und Tageb. X, 166, 23. 24 309, 20 
Grüner. 

*247. Vgl. zu 6243 (Bd. 22). Johns Hand 311. 10 g 
Dazu ein Concept von derselben Hand in dem zu 225.d.B. 
genannten Fascikel des G.-Sch.- Archivs, Bl. 30, woraus zu 
bemerken: 311,43.]2.nach 10. 7 bereitnach m(ih) sDand: 
bar! g später vorgeschrieben 10.11 fehlt mit Ausnahme des 
Datums 

Vgl. Tageb. X, 167, 10. 11. Vermuthlich handelte es sich 
um die Vollziehung des Contracts mit Cotta. 

248. Vgl.zu Bd.39, Nr.65. Schuchardts Hand 312,119 
Gedruckt: K. Fischer, Briefwechsel zwischen Goethe und 
K. Göttling, München 1880, S. 11. Dazu ein Concept von 
derselben Hand in dem zu 61 d. B. genannten Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs, Bl. 51, woraus zu bemerken: 311,12 über: 
jchicfe über überfende 14 einigermaßen g üdZ ıs ſchön g aR 
für wichtig, dieses über erfr(eulich) 312,6 Descartes g aus 
Decart 10 Mitwirdung g aus Mittheilung höchlich g üdZ 
11. ı2 fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 168,5— 7. Antwort auf des Adressaten 
Brief vom 3. März 1826 (in demselben Fascikel, Bl. 52) 
311, 12.13 Band IV der Ausgabe C! ıs Göttling schreibt bei 
Zurücksendung des I. Bandes von Dichtung und Wahrheit: 
„Wie anders würde unsere Ansicht von dem Leben einer 
bestimmten Zeit des Alterthums sich gestalten, wenn wir 
eine Selbstbiographie des Äschylus oder Sophokles hätten. 
Allein es ist eigen, dass das ganze griechische Alterthum 
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die Selbstbiographie nicht kennt, auch die Römer sie erst 
unter den Kaisern kennen lernen; wohl aus keinem andern 
Grunde, als weil bei beiden Völkern anfangs das Leben der 
Einzelnen mehr und mehr im Staate aufging und keiner 
sich davon abgeschlossen zu denken vermochte; erst mit 
dem Kaiserthum und nach dem Untergange der Republik 
entsteht die Selbstbiographie, weil hier die einzelnen, meist 
in beschränkender stoischer Philosophie befangen, in Ab- 
geschlossenheit einen Ersatz für die versagte Theilnahme 
am Staat finden. Unsere Zeit dagegen hat den Vortheil 
aus einer freieren Ursache ein hohes geistiges Leben in 
einem schönen, in sich vollendeten Zusammenhange zu 
sehen, zu sehen wie dieses eine Leben einer Flamme gleich 
erscheint, von welcher auf die ganze Nation Strahlen aus- 
gehen.“ 

*249. Vgl. zu 6243 (Bd.22). Schuchardts Hand 312,229 
Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1826, 30, 
woraus zu bemerken: 312,19 von nach man zo Synobal- 
einrichtung 21 wäre g nach fönnte 22. 23 fehlt mit Aus- 
nahme des Datums 

312, ı5 vgl. Tageb. X, 168,s—ıı („Canzler von Müller 
mit dem Fremden, welcher ein treffliches anatomisches Werk 
vorwies“) 18-21 vgl. Tageb. X, 167, ı»—20. 190,5.6. Über 
Friedrich Immanuel Niethammer, Centralschul- und Studien- 
rath in München (1766—1848), vgl. ADB. XXIII, 689. 

250. Vgl. zu 6161 (Bd. 22. Johns Hand 314,24 9 
Unvollständig gedruckt: S. Boisseree II, 418 (falsch datirt 
vom 26. März 1826). Dazu ein Concept von derselben Hand 
in dem zu 225 d. B. genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, 
Bl. 37, woraus zu bemerken: 313,3 überhäuft aus überhaupt 
13 Derfchlage 18.19 eintritt g über bevorfteht 314,6 durch 
nach nit 7 daß nach befriedigt 7.8 nicht befriedigt g üdZ 
ı3 präludirt g aus prälutitt ıs und g über anch deshalb 
19 Ernft nach unfer 24.25 fehlt mit Ausnahme des Datums; 
darauf folgt aR: Abgefendet eod. mit ben 4. bemerkten Beylagen. 
Diejelben Siehe fol. [31—36] 

Vgl. Tageb. X, 168, 17—ı9. Antwort auf des Adressaten 
Briefe vom 11. (S. Boisseree II, 415/6) und Cottas Briefe vom 
14. und 19. Februar 1826 (in demselben Fascikel, Bl. 21. 26). 

30* 
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Boisseree antwortet am 25. März (S. Boisseree II, 419), vgl. 
263 d. B. 

251. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Der Gesell- 
schafter oder Blätter für Geist und Herz, 1845, Bl. 172, 
S. 994, Berliner Sammlung III, 2, 1378. Dazu ein Concept 
von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 32, woraus zu bemerken: 
315, 10 jedoh g aR 1 Vollkomnere möchte) müßte 11.12 
vorbedacht, beredet g aus vorberedet 13 die Künſtler g aR für 
der Schaufpieler 14 dom 20 wird Ihnen aus werben Sie 
22 aber nach wobey bie nach immer immer g üdZ 23.24 
und — zu 9 für fie jederzeit im Augenblick zu 316, 3.4 fehlt 
mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 168, 3.4.15.16. Antwort auf der Adres- 
satin Brief vom 5. März (Eing. Br. 1826, 75), welcher lautet: 


„Euer Excellenz Sind, höre ich gestern im Theater ge- 
wessen und so ängstiget mich die Wahrscheinlichkeit Sie 
mögten Verdruss empfunden haben über mein Stokken im 
Lezten Act und Besonders über den Unsinn mit welchem ich 
sagte: „Gebiethet Euerm Volke Schweigen“ statt Still- 
stand. Aber mein Geist und mein Körper wurden matt. 
Denn ich bin es mir schuldig zu erwähnen dass ich diesse 
Rolle bey Gelegenheit Euer Excellenz Jubileum in 10 Tagen 
lernen musste; und dass ich diessesmal eingetretner Krank- 
heiten halber gezwungen war sie zu spielen, und nur 2 Tage 
zum repetiren hatte. Mein Kopf war müde und ich hätte 
um aller Welt Schätze willen nicht noch eine Viertelstunde 
vernünftig sprechen können. In den frühern Acten wird 
sich manches gefunden haben was das fehlerhafte aufgewogen 
haben mögte. Mit diessem Troste will ich mich einstweilen 
beruhigen, und empfehle mich Ihrem freundlichen Wohl- 
wollenden Andenken.“ 

*252. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1826, 34b 
316, 6 beyfommendem g aus beyfommenden ı7 g aR 

Vgl. Tageb. X, 170, 1—3. 122—14. 

253. Vgl.zu 1d.B. Schreiberhand 318,3—6g9 Ge- 
druckt: K. Th. Gaedertz, Bei Goethe zu Gaste 8. 345. Dazu 
ein Concept von Johns Hand in dem zu 235 d. B. genannten 
Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 30, woraus zu bemerken: 
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317,5 wohl Riemer mit Blei üdZ ı3 befördern 318, 3—2ı 
fehlt mit Ausnahme des ersten Datums 

Vgl. Tageb. X, 172,4.5 und zu 235 d.B. 316,02= 
254 d. B. 318, ——ı1=254 d. B. 2=255 dB 13 — 
253 d. B. 1.13=257 d.B. 1—13=256 d.B. 

254. Handschrift von Schreiberhand (320, 16 9), im 
Geh. Staatsarchiv zu Berlin, nicht benutzt. Gedruckt: 
K. Th. Gaedertz, Bei Goethe zu Gaste 8. 347. Dazu ein 
Concept von Johns Hand in dem zu 235 d. B. genannten 
Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 26, woraus zu bemerken: 
319, 17 Ew: Königl. Majeftät über Allerhöchftihro 320, 16. ı7 
fehlt 

Vgl. Tageb. X, 172,4.» und zu 235. 253d.B. Die Ant- 
wort des Königs Friedrich Wilhelms III., datirt Potsdam den 
2. April 1826, ist abgedruckt von Gaedertz a. a. O. 8, 336 
(Original im G.- Sch.- Archiv, bei dem Privilegium). 

255. Handschrift von Schreiberhand (322, 10 —ı2 g), im 
Geh. Staatsarchiv zu Berlin, nicht benutzt; gedruckt: K. Th. 
Gaedertz, Bei Goethe zu Gaste S. 346. Dazu ein Concept 
von Johns Hand in dem zu 235 d. B. genannten Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs, Bl. 28, woraus zu bemerken: 321, ı7 bedeuten: 
den g über fühnen 28 hiebey Gefühl g aR für Bewußtjeyn 
322,2 Bollbrachten g’ über Gelungenen 5 Gelingen g später 
zwischengeschrieben 10—ı3 fehlt mit Ausnahme des Datums. 
Dazu die Notiz: „Mit einer Abschrift des Schreibens an 
Ihro Majestät“ 

Vgl. Tageb. X, 172,4.5 und zu 235. 253 d. B. 

*256. Concept von Johns Hand in dem zu 235 d.B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 32 322, 15 Hoch: 
zuberehrender g über Jnfonders Hochverehrter 323, 25 ges 
jiemenden nach Bitte 

Vgl. Tageb. X, 172,4.5 und zu 235. 253 d. B. Bernstorffs 
Antwort vom 30. April 1826, eingegangen am 4. Mai (vgl. 
Tageb. X, 187,26. 188, ı), in demselben Fascikel, Bl. 48 
322, 16.17 vgl. zu Bd. 39 Nr. 60. 

*257. Concept von Johns Hand in dem zu 235 d. B. ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, B.33 324,5.6 über 
pP. pP. 7 mir fo theurer Riemer mit Blei über verehrter 
23 ſybilliniſchen 


470 Lesarten. 


Vgl. Tageb. X, 172,4.5 und zu 235. 253 d.B. Schuck- 
manns Antwort vom 3., eingegangen am 7. April 1826, in 
demselben Fascikel, Bl. 41; vgl. XLI, 37,8—ıs 324, 12. 13 
vgl. 7202. 7206. 7232. 7408 325,9.10 Das Publikandum 
über die Privilegirung der Ausgabe letzter Hand erschien, 
datirt vom 7. April 1826 in der „Gesetz-Sammlung für die 
Königlichen Preussischen Staaten* Nr. 4, ausgegeben zu 
Berlin den 21. April 1826, und ging am 24. April bei Goethe 
ein (in demselben Fascikel, Bl. 43). 


*258. Handschrift von John in Hirzels Nachlass auf der 
Leipziger Universitätsbibliothek (vgl. Hirzels Neuestes Ver- 
zeichniss, Leipzig 1874, S. 227) 325,14 Sie fehlt 

Vgl. Tageb. X, 172,5.6 325,17 C.L. v. Knebel. 


259. Vgl. zu 4102 (Bd. 14). Johns Hand. Von Zelters 
Hand mit Blei die Notiz: „Angek. Charfreitag“. Gedruckt: 
Briefwechsel IV, 147. Dazu ein Concept von derselben 
Hand, Abg. Br. 1826, 35, woraus zu bemerken: 325, 20 Geift: 
verwandten 9* aR aus Derwandten 326,1 mag 9° über wird 
4 bewegen, fich zu jondern, g’aR 14 angenehmen nach mancden 
is bunt nach zu  ıs fehlt 

Vgl. Tageb. X, 173,3..4 325,19 Lithographirtes Blatt 
von Leybolds „Charon“, vgl. zu 4,4 826, ıı vgl. zu 276,5, 
Tageb. X, 170,4.5. Zelters Antwort vom 4. April 1826: 
Briefwechsel IV, 148, 

260. Vgl.zu Bd. 39, Nr. 65. Johns Hand 327,4 9 
Gedruckt: K. Fischer, Briefwechsel zwischen Goethe und 
K. Göttling, München 1880, 8.12. Dazu ein Concept von 
derselben Hand in dem zu 61 d. B. genannten Fasecikel des 
G.-Sch.- Archivs, Bl. 56, woraus zu bemerken: 326, 23 aber 
immer Bedenken 327,1 Siein jorgfältig: 9? aus forgfältigen 
1.2 Zheilnahme fort und 2 zu nach danfbar 4.5 fehlt mit 
Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 173,6.7. Antwort auf Göttlings Brief 
vom 14. März 1826 (in demselben Fascikel, Bl. 54), mit dem 
dieser den 4. handschriftlichen Theil der Werke zurücksendet, 
„dessen Lectüre, besonders der zahmen Xenien, mir einen 
köstlichen Genuss gewährt hat: die Xenien haben mich um 
so mehr überrascht, je weniger wir bisher hoffen durften, 
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dass der Dichter selbst einmal die Pustrichsgeister hämmern 
werde, und nun in dieser heitern lebendigen Frische!“ 


261. Concept von Schuchardts Hand in dem zu 122 d. B. 
genannten Faseikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 51 327,14 
wird nach man ıs fie g? aus Gie 19 fie g’ aus Sie 2.2 
zu verfolgen weiß 9* aus verfolgen 23 mir bey g® über wir 

beharrlichen g? aR für fo lange verfolgten 328,3 fie g?® 
aus Sie über fh 6 Hätten — fi 9* aus Faſt alle meine 
Paragraphen haben ſich 6 Ihnen g’ aR verdankt nach 
Ihnen 14 jchuldig wird g® über verdanft. Darnach folgt: 
£eben Sie wohl! bete ich immerfort. ı9 18ften März über 
23iten Yebr. Gedruckt: Naturwiss. Correspondenz II, 196 

Vgl. Tageb. X, 173,8.9. Antwort auf des Adressaten, 
Professors der Physiologie in Breslau (1781—1869, vgl. ADB. 
XXVI, 717), Brief vom 27. November 1825 (Naturwiss. Cor- 
respondenz II, 195), mit dem dieser die Goethe gewidmete 
zweite Folge seiner Untersuchungen über das Sehen in 
subjectiver Hinsicht („Beobachtungen und Versuche zur 
Physiologie der Sinne“, vgl. Tageb. X, 302) übersendet; vgl. 
337,15—ıs und Tageb. X, 165, 2—4. ı4. 176, 9—14. 

*262. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1826, 35b 
328, 21 verpflichteten 329,5.6 Höchftdenenjelben — daß g aus es 
wird Höchitdenenjelben erinnerlich jeyn daß — jtand, daß 7 KHydriz 
g aus Aydrig über g über bey 38.9 verfteintem aus ver: 
fteinten 20 g aR 

Vgl. Tageb. X, 174,1.2 329,1—3 vgl. zu 276,5 4—15 
vgl. zu 145, 20—35. 


263. Vgl. zu 6161 (Bd. 22). Schuchardts Hand 331,5 9 
Gedruckt: S. Boisseree II, 417. Dazu ein Concept von der- 
selben Hand, Abg. Br. 1826, 36b, woraus zu bemerken: 330,9 
glüklichen aus unglüdlihen 12 Steindrude 14 Seht [nach 
Doch] nur foviel: g aR 28 viel Gutes und Freundliche g aus 
viele Emphelung 331, 5. fehlt mit Ausnahme des Datums 

Vgl. Tageb. X, 174, ı0. 11 329, 2ı vgl. zu 250 d. B. 
23 vgl. 8. Boisseree II, 417 330,7 vgl.zul55d.B. is vgl. 
zu 4,4. 

264. Vgl. zu 6243 (Bd. 22). Johns Hand 331,15 9 
Abgedruckt von H. Uhde in den Hamb. Nachrichten 1877, 
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Nr. 60, Morgenausgabe. Dazu ein Concept von derselben 
Hand, Abg. Br. 1826, 38, woraus zu bemerken: 331,3 ein aus 
eine werthen g über guten ı5. ı6 fehlt mit Ausnahme des 
Datums 

331, 13.14 vgl. Tageb. X, 175, 10. 16. 

*265. Concept von Schuchardts Hand, Abg. Br. 1826, 33 
831, 17.18 g'! später übergeschrieben 332,3 ih üd2 4 eine 
aus Eine ih üdZ 5 ber über ein welcher 7zanaR für 
von ıı jedes Angenäherte über das Annähernde 18 zuverläffig 
auch aR für fogar unbezweifelt 21 basjenige aus diejenige 
22 noch über bisher 25 eine? nach fi 97. 28 die herrliche g! 
aus in der berrliden 28 auch in der Art aR 333, 1 auf: 
bewahrt aus der Art aufbewahrt find? 5 würdigſten Kleinode 
aR für Pöftlichften Schäge 6. 7 Überwiegend — unbefannter aR 
für Dagegen man denn auch in der größten Zahl neue, bisher 
unbefannte 8 bindeutender aus bindeutende Auf Exemplare 
folgt: darunter vorfindet ıo wohl aR für leiht ı7 aner- 
kannten Riemer mit Blei aus anerfennenden ıs in— find aR, 
Nach auäzulegen folgt: im falle find Adresse aR: Tem 
Hocgeb. Herrn Herrn Grafen Alopeus Ruſſiſch Kaiſerl. Ge 
fandten an dem Königl. Preuffiichen Hofe hoher Orden Großfreuz 
Excellenz Berlin 

Vgl. Tageb. X, 176, 2ı—26. Antwort auf des Adressaten 
Brief aus Berlin vom 12. Februar 1826, worin es heisst: 
„Vor einiger Zeit erfuhr ich zufällig dass Ew. Excellenz Ab- 
drücke von den geschnittenen Steinen zu besitzen wünschten, 
die sich in der Kaiserlichen Hermitage zu St. Petersburg 
befinden und ich habe meinen letzten Auffenthalt in der 
Kaiser-Stadt benutzt, um einige davon zu erhalten, die ich 
so frey bin in der beyfolgenden Kiste zu übersenden. Es 
würde sehr schmeichelhaft für mich seyn, wenn Ew. Ex- 
cellenz diese geringe Gabe als einen Beweis der hohen 
Verehrung und Bewunderung genehmigen wollten, die ich 
von der Zeit an Ihnen widmete, da ich, vorzüglich durch 
Ihre Schriften angezogen, die deutsche Sprache zu erlernen 
strebte. Noch gewähren sie mir stets die angenehmste 
Erholung und werden mich durch das Leben begleiten.“ 
Vgl. Tageb. X, 161, 27— 162, 1. 163,9. 10. 164, 7.8. 165,1 331,0 
vgl. zu 235 d. B. 
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266. Handschrift, 1878 im Besitz von A. Spitta in 
Berlin, unzugänglich; gedruckt nach einer Abschrift, die 
der Besitzer für H. Uhde anfertigte, im G.-Jb. II, 299. Dazu 
ein Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1826, 37b, woraus 
zu bemerken: 331, 2ı aber g über und 334,1.2 und — viel- 
mal? gaR für danfend zugleich mi 3 Levezow g aus Lebezow 
4 hätt 5 jprechen g über fehen 6 Perfönliche g aus perfönliche 
11—ı3 fehlt mit Ausnahme des Datums ı3 23.) 25. auf 
Rasur aus 26.(?) 

Vgl. Tageb. X, 176, 26.2. Antwort auf des Adressaten 
Brief vom Februar 1826 (Eing. Br. 1826, 82), mit dem dieser 
die von ihm, Friedrich König und K. Levezow verfertigte 
Medaille auf Goethe (vgl. Zarncke, Kurzgefasstes Verzeichniss 
8.103, Nr. 122) übersandte, vgl. 49, ı3.20 und Tageb. X, 
170, 5—7 334,4 Nach K. Levezows Brief an Goethe vom 
1. März (Eing. Br. 1826, 81) bei einem zweitägigen Aufent- 
halte in Weimar, Anfang September 1825 9 Nach Loos’ 
Briefe zu Schönberg bei Franzensbrunn. 

*267. Concept von Johns Hand, Abg. Br. 1826, 40b 
334,16 Zwar g aus zwar ı7 Noth gaus noth 21 Gie g aus 
fie 22 fehen g über wiffen Gewiß g über Zwar 

Vgl. Tageb. X, 177, 25.26. Über J. H. Meyers Erkrankung 
in Erfurt vgl. Tageb. X, 174, 8. 12—15. 21ı— 23. 175, 4—7. 23. 24. 
178,14 und die Berichte von Soret und Schuchardt, Eing. 
Br. 1826, 99 — 102. 

268. Concept von Johns Hand in dem zu 122 d.B, ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl 56 335, 7 dem 
9’ aus den ız ben Band g* über fie dem Künftler ıs ab» 
geben g! aus geben 22 zwar g! aR trindt g! nach dringt 
336, ı entjprang g! über gab 2 Deutung g' üd2 Ich nach 
darüber 5. 6 überjende g! über ſchicke 13 An aus Im 
16 überliefern g! nach mittheilen 22. 23 Gruithuis 23 Was 
g' aus wa 25 ed nach zu) 337,2 calycinum g! aus 
gallieinum 3 Nah) g! aus nah A macht g! aus machen 

Betrachtung derjelben g'! aus Betrachtungen hierüber 5 meine 
Gedanden g! über die Betrahtungen 6 aufzuzeichnen aus auf: 
äuzeichenen 10.11 Die Anführungszeichen g Ginem g! aus 
einem ıı glaubt g! aR für fonnt zu g’üdZ ı—ıs aR 
auf Bl. 56. Adresse: „An des HE. Präsid. Nees v, Esenbeck 
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Hochwohlgeb. Bonn. Bilder. Iris und Knabe. Geniuszwischen 
Himmel u. Erde.“ Gedruckt: Naturwiss. Correspondenz II, 149 

Vgl. Tageb. X, 175, 19. 177, 26. 27 335, 9— 18 vgl. zu 
214, ı 336,4 „Iris und Knabe“ und „Genius zwischen 
Himmel und Erde“ vgl. 339, 2, Werke V, 1, 134. 136, 
V, 2, 91. u1 Vom 24. Februar 1826, vgl. Sauers Ausgabe 
des Briefwechsels 8. 117 ız vgl. zu 233 d.B. 2 vgl. zu 
XXXVII, 8,56 22.23 vgl. zu 122, 28 337,5.6 vgl. 
Tageb. X, 175,18 ıs vgl. zu 261 d.B. 

*269. Concept von Augusts Hand in dem zu 225 d.B. 
genannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, Bl. 41 337,22 
Alfignationen aus Affignation 338, ı vorerſt üd2 2 Alfig- 
nation nach der 5.6 gedachter Handlung aR für derfelben 
7 bes aus der über nach neu(en) neue üdZ 12 erbittend 
g! aus erbitte 

Vgl. Tageb. X, 178, 1.2. Freges zusagende Antwort vom 
31. März 1826 in demselben Fascikel, Bl. 42. 

*270. Die Originale der Briefe Goethes an Alfred Ni- 
colovius sind nicht erreichbar; da der Druck im Weima- 
rischen Sonntagsblatt von 1856 Nr. 16 unvollständig und 
fehlerhaft ist, werden hier die Concepte, soweit sie vor- 
handen, zu Grunde gelegt. Johns Hand, Abg. Br. 1826, 38b 
338,16 au g üdZ 17 gefchrieben nach auh 18 wüflten g 
aus wiffen da g aus daß 20 fchmerzlicher nach würde noch 
21 würde g über werden des g aus ben 23 lernten g aus 
lernend 339, 2 Beranlaßung g aus fih veranlaft + in — 
umberzumwandlen g aus ſich in — angenehme Verhältniffe zu fegen 
7 bergleichen g über diefe amphigourifche g! aus amphigurifchen 
8 Ferner g aus ferner 9 nicht g über mich 16 poetiſch- g aus 
poetifhen ıs an g über ans [P] ı9 mich nach mir Ge 
bliebenem g aus Gebliebenen 21 ber nach von den 23 viel» 
leicht 9 über ja wohl 28 voraus güdZ fromme güdZ 340,1 
ehrerbietigft g üd2 3 waderer g aus Waderer darin g aus 
darinnen 5 daß nach die 6 Ihrem g aus Ihren 8 außer — 
Gefichtäfteife g aR für weit weniger 9 gäbe g! aus gebe 

Vgl. Tageb. X, 178,2.3 und zu 45,5 339, 12 vgl. zu 
233 d.B. 16 Die Anfänge des 1827 erschienenen Werkes 
von Nicolovius, Über Goethe. Literarische und artistische 
Nachrichten. Theil I. Leipzig 1828 22 vgl. zu 336, 4 
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340, ı Vermuthlich handelte es sich um eine Unterstützung 
für Rehbeins hinterlassene Familie, vgl. zu 205,18, Tageb. X, 
176, 2—4. 

Ein Schreiben der Oberaufsicht vom 29. März 1826 an 
Dr. Weller in Jena, die Verpflichtung des Gehülfen bei 
Grossh. Thierarzeney Schule daselbst Christian Burgermeister 
aus Eisenach betr., in Hirzels Nachlass auf der Leipziger 
Universitäts-Bibliothek (vgl. Hirzels Neuestes Verzeichniss, 
Leipzig 1874, S. 227). 

Zwei Concepte der Oberaufsicht vom 30. März 1826 an 
den Cammercentralcassen-Controlleur Hoffmann in Weimar 
und an den Rentamtmann Müller in Jena, die Bezahlung 
der vom Postmeister Becker zu Jena erkauften Scheunen am 
botanischen Garten betr., in dem Fascikel der Oberaufsicht 
„Acta Erbauung einer neuen GärtnerWohnung im Grossherzgl. 
botanischen Garten zu Jena betr.“, 1825—29, Bl. 34. 34b, 


271. Concept von Johns Hand in dem zu 122 d. B, ge- 
nannten Fascikel des G.-Sch.-Archivs, B1.55 341, 1 e8 mir 
g aus mir das 2 ein ſolches g über diefes 3!yg « älteren 
und jüngeren g aus Älterer und Jüngerer 5.6 bin— würde g 
aus Ich bin dadurch zu ruhiger Anficht gelangt welche ich gern 
außfpreche wie folgt ı0 dem g aus den Adresse: „An Herrn 
Heinrich Zschokke in Aarau“. Gedruckt: Grenzboten 1870, 
Nr. 1, Naturwiss. Correspondenz II, 394 

Vgl. Tageb. X, 179, ıı. Antwort auf des Adressaten 
Brief vom 1. Februar 1826 (Naturwiss. Correspondenz II, 394), 
der am 20. Februar anlangte (Tageb. X, 163, 26) und 
Zschokkes Werk „Die farbigen Schatten, ihr Entstehen und 
Gesetz“, Aarau 1825, begleitete (Tageb. X, 302). Die 
Zschokkeschen Schriften erhielt Goethe am 24. April 1825 
von dem Verleger Sauerländer in Aarau und las sie in den 
folgenden Tagen (vgl. Tageb. X, 47, ısfl. 297 und zu Bd.39, 
Nr. 173). 


Tagebuchnotizen. 
1825. 


August 


August 


3, Grossherzog Carl August, | 16. C.D.Rauch, Berlin („Ant- 


Wilhelmsthal 
1. August) [1]. 
5. C. F. Zelter, Berlin [2]. 


(Conc. 


J,F.v.Cotta, Stuttgart [3]. | 17. 


J. C. L. Schorn, Stuttgart 
[4]. 
6. 8. Boisseree, 
(Concept) [9]. 
J.M. Färber, Jena („die 
Kiste mit den Charons“) 
[vgl. 8/9]. 

7. C. F. Zelter, Berlin [6). 

8. J.M. Färber, Jena [7]. 

F. Carl, Jena [8]. 

C.D. Rauch, Berlin („An- 
gelegenheit der Me- 
daille*). 

J. N. Hummel, Weimar 
un. 


Stuttgart 


wort, mit einem Wech- 
sel auf 500 Thlr.‘“). 

C. F. Schmidt, Berlin. 

C. W. v. Fritsch, Weimar 
[13]. 

C. L. v. Knebel, Jena [14]. 

Grossherzog Carl August, 
Wilhelmsthal [15].. 

Graf C.L.v. Beust, Frank- 
furt [16]. 

C.L.v.Buch, Gotha [17]. 

H.E. v. Globig, Dresden 
(abg. 30. August) [22]. 

C. D. Rauch, Berlin [23]. 

Caroline v. Wolzogen, 
Bösleben [24]. 

F. v. Müller, Weimar [27]. 

F. v. Müller, Weimar [28]. 


19, 


29. 


H. C. F. Peucer, Weimar | September 


[12]. 

15. J. IL. Schmidmer, Nürn- 
berg („mit einemWech- 
sel auf?*), 


4. C.W. v. Fritsch, Weimar 
[32]. 

G. G. Güldenapfel, Jena 
[31]. 


September 


7. 


10, 


= 


Tagebuchnotizen. 1825. 


H.L.F.Schrön, 

J.M. Färber, Jena („mit 
2 Thlm. 14 Gr. für 
Kaufmann Carl da- 
selbst“). 

G. G. Güldenapfel, Jena 
(39). 

J.C.F. Körner, Jena [40]. 

J. M. Färber, Jena [41]. 

F. v. Gentz, Wien [43]. 

L. W. Cramer, Wetzlar 
(441. 

C. L. F. Schultz, Wetzlar 
[45]. 

Graf E. Vargas Bedemar, 
Kopenhagen [46]. 


S. Boisseree, Stuttgart 
[48]. 
Herzog Ernst von Coburg. 


Herzog Bernhard Erich 
Freund von Meiningen. 

Herzog Carl Friedrich 
Wilhelm August von 
Braunschweig. 

Graf C.L.v. Beust, Frank- 
furt [51]. 

C.W.v. Fritsch, Weimar 
[52]. 

J, F. Blumenbach, Göt- 
tingen („mit einer Ju- 
belmedaille*). 

J. F. v. Cotta, Stuttgart 
(vgl. 20. Sept.) 

F. v. Gentz, Wien [54]. 

C.W.N.L. v. Metternich, 
Wien [56]. 

Grossherzog Ludwigl. von 
Hessen-Darnıstadt. 


Jena — 
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September 
18. Grossherzog Friedrich 


20. 


Franz L von Mecklen- 
burg-Schwerin. 
C. F. F. v. Nagler, Berlin 


[58]. 

J. Max, Breslau 

Gebr. Brock- logi 
haus, Leipzig 3 

G. Reimer, Ber- 58/9]. 
lın 


Kurfürst Wilhelm II. von 
Hessen-Cassel. 

Grossherzog Ludwig Wil- 
helm Augustvon Baden, 
Carlsruhe. 

J. F. v. Cotta, Stuttgart 
[59). 

J. A. G. Weigel, Leipzig 
[vgl. 60/1]. 

C. F. Zelter, Berlin (Dict. 
16. Sept.) [60). 

C.W.Göttling, Jena [61]. 

JG. Lenz, Jena [62]. 

J. A. G. Weigel, Leipzig 
[63]. 

F. v. Müller, Weimar 
(„wegen des Dutzend 
Abdrücke in Goldblech 
von Serenissimi Bild*). 

Graf F. IL Saurau, Wien 
(Cone. 23. Sept.?) [66]. 

E. J. v. Münch -Belling- 
hausen, Wien (Mund. 
22. Sept.) [67]. 

P. v. Piquot, Wien (Conc. 
23, Sept.?) [68]. 
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Tagebuchnotizen. 1825. 


October 
1 Graf F. C. J. v. Luxburg, | 12. C. F.E. Frommann, Jena 


10. 


Dresden (Dict. 25. und 
29. Sept.) [70]. 

F. v. Müller, Weimar 
(„Schreiben an den 
Grafen Luxburg*). 

Freih. E. F. L. Marschall 
v. Bieberstein, Wies- 
baden [71]. 


König Friedrich L der' 
17. Marchese E. Forcella, Pa- 


Niederlande. 

J. F. Blumenbach, Göt- 

S.Boisseree, Stuttgart [74]. 

C.F. Tieck, Berlin [75]. 

König Georg IV. von 
Hannover. 

Herzog Ernst von Coburg 
[76). 

Frau E. v. Panckoucke, 
Paris [78]. 

A.v.Humboldt, Paris(„Me- 
daille des Grossherzogs, 
ohne Brief. — An Herrn 
v. Poseck abgegeben‘). 

Grossherzog Ludwig Wil- 
helm August von Baden, 
Carlsruhe. 

J. P. Harl, Erlangen [80). 

Grossherzog Carl August, 
Weimar [81]. 

J. G. Lenz, Jena [82]. 

F. G. Hand, Jena [83]. 

J.M. Färber, Jena („Quit- 
tungen“). 

August v. Goethe, Jena 
(„einiges Nachträg- 
liche‘). 


October 


[86]. 


13. Kronprinz Christian von 


Dänemark, Kopenhagen 
(„die Ordensinsignien 
für den Grafen Bedemar 
übersendet“; vgl.17.0c- 
tober). 


14. Grossherzogin Louise, 


Weimar [87]. 


lermo [93]. 

Kronprinz Christian von 
Dänemark, Kopenhagen 
(„Das Paquet ging erst 
heut’ab. Siehe Donners- 
tag den 13, d.*) 

J.F. v. Leonhardi, Frank- 
fürt a/M. [94]. 

F. L Soret, Weimar [95]. 

Grossherzog Carl August, 
Weimar [98]. 

H. C. F. v. Heygendorf, 
geb. Jagemann, Weimar 
[99] 


. J. F. Blumenbach, Göt- 


tingen [100]. 

G. Sartorius, 
[101]. 

Grossherzog Carl August, 
Weimar [103]. 

C. W. v. Fritsch, Weimar 
1104]. 

P.v.Piquot, Wien („Nachr. 
des angelangten Priv. 
Danck*) [vgl. 104/5]. 

C.F. Zelter, Berlin [105]. 

J, C. F. Körner, Jena [106]. 


Göttingen 


Tagebuchnotizen. 1825. 


October 

23. Graf E. Vargas Bedemar, 
Kopenhagen [107]. 

27. Grossherzog Friedrich 
Franz I, von Mecklen- 
burg-Schwerin. 

30. Grafv.Beroldingen, Stutt- 
gart [vgl. 107/8]. 

Bureau des Correspondenz- 
Blattes, Gotha [vgl. 
107/8). 

31. Ministerium der auswär- 
tigen Angelegenheiten, 
Cassel [108). 


November 
1. Graf C.F.M.P. 
v. Brühl, Ber- 
lin [110]. 
C.F.Zelter, Ber- 
lin [111). 
2. C. F. E. Frommann, Jena 
[112]. 
J.Sckell, Belvedere [113). 
C. B. Zeis, Dresden [114]. 
3. Grossherzog Carl August, 
Weimar [115]. 
5. C.W. Stark, Jena [116). 
7. Grossherzog Carl August, 
Weimar. 
12, C.F. F. v. Nagler, Berlin 
[vgl. 118/9]. 
13. C.F.Zelter, Berlin („Iphi- 
genie neuer Abdruck*). 
C.G.D. Nees v. Esenbeck, 
Bonn (Conc. 5. Nor.) 
[119]. 
14. C. L. W. v. Grolmann, 
Darmstadt [120]. 


(„durch 
Hof Bh. 
Kaufm.‘‘). 
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November 
14. Badensches Ministerium, 
Carlsrube. 


J. J. v. Willemer, Frank- 
furt („das Wechsel- 
gedicht“) [vgl. Briet- 
wechsel ? 8. 213 £.]. 

C.G.D. Nees v. Esenbeck, 
Bonn [122]. 

H. C. F. Peucer, Weimar 
(„den Pariser Brief 
zurück“). 

F. v. Elsholtz, München 
(123). 

J. F. v. Cotta, Stuttgart 
[127]. 

F. v. Müller, Weimar [128]. 

C.W.Schweitzer, Weimar 
[132]. 

F.v. Müller, Weimar („die 
Gedichte zu Knebels 
Geburtstag zurück“). 

29. C.F. Zelter, Berlin [133]. 

30. Grossherzog Carl August, 

Weimar [134]. 


16. 


December 
4. W. Funke, Gotha [138]. 
C.E. A.v. Hoff, Gotha [139]. 
7. Academie, Jena („Haupt- 
sendung. Erwiderung 
wegen der Feyer des 
siebenten Novembers, 
nach zurückbehaltenen 
Concepten“) (Conc. 24, 
25. November, 1.—93. 
5.December) [141— 147]. 
9. C.G.D. Nees v.Esenbeck, 
Bonn [149). 
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Tagebuchnotizen. 1825. 


December 


10. 


BER FR 


H.L.F.Schrön, Jena („mit 
einer Mappe graphi- 
scher Darstellungen, 
einer Rolle mit durch- 
scheinender Tabelle; 
auch den Himmelsatlas 
von Goldbach zurück- 
gesendet‘). 

J.M.Füärber, Jena („wegen 
des Abdrucks der Dip- 
lome*). 

J.C. F. Körner, Jena [150]. 

F. v. Elsholtz, München 
[152]. 

J. F. H. Schlosser, Frank- 
furt [154). 

Grossherzog Carl August, 
Weimar [157]. 

Grossherzog Carl August, 
Weimar („mit den 
graphischen Darstel- 
lungen undschlesischen 
lithographischen Blät- 
tern“). 

F. 8, Voigt, Jena („Quit- 
tung seiner Reiseaus- 
lagen“). 

J.M.Färber, Jena („Quit- 
tung wegen des zinner- 
nen Sargs“). 

H. L. F. Schrön, Jena 
(„ Wetterbeobachtungen 
von Danzig‘). 

C. D. Rauch, Berlin [158]. 

Graf C.L. v.Beust, Frank- 
furt [159]. 

C. L. F. Schultz, Wetzlar 
[160]. 


December 


19. 


* 


S, Bendixen, 
[161]. 
Grossherzog Carl August, 


Weimar (Cone.13.Mund. 
14. Dec.) [162]. 


Hamburg 


. ©. L F. Schultz, Wetzlar 


(„die Gipsabgüsse der 
Gothaischen Münzen“). 

J. F. v. Cotta, Stuttgart 
[163]. 

F. F. H. Küstner, Leipzig 
[168]. 

W.C.L.Gerhard 
[169]. 

König Ludwig L von 
Bayern, München [171] 

L.v.Klenze, München [172]. 

J. W. Döbereiner, Jena 
[vgl. 172/3]. 

J. C. F. Körner, Jena [vgl. 
172/31. 

C. F. v. Reinhard, Frank- 
furt [173]. 

Graf C.L.v. Beust, Frank- 
furt [174]. 

Stadtrath, Weimar [175]. 

C. L. Schwabe, Weimar 
[176]. 

Grossherzog Carl August, 
Weimar [179). 

C.W.Göttling, Jena [180]. 

C.G.D Nees v. Esenbeck, 
Bonn [181]. 

W.A.Gerle, Prag [182]. 

C.‘J. Oldendorp, Schul- 
pforte [183). 

C.F.Zelter, Berlin (Mund. 
30, Dec.) [184]. 


Leipzig 
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1826. 


Januar Januar 
4. Grossherzog Carl August, | 16. Herzog Friedrich Ferdi- 


Weimar [189]. nand von Anhalt- 
6. F.v.Müller, Weimar [191]. Köthen. 
E. J. d’Alton, Fürst Friedrich Ludwig 
Bonn (192) Joseph Carl August, 
1. C. G. Carus, Landgraf von Hessen- 
Dresden Homburg. 


11. 


13. 


. Herzog Alexander 
Christian von Anhalt- | 30, 


F. L. v. Froriep, Weimar 
(„den 1. Theil von Jo- 
nathan®). 

C.W.v. Fritsch, Weimar 
[193]. 


. 8. Boisserde, Bonn (Cone. 


6. und 7. Jan.) [195]. 


. Ministerium, Hannover 


(„Danksagungsschrei- 
ben‘), 
F. v. Müller, Weimar [197]. 
C.F. A. v.Conta, Weimar, 
Herzog Bernhard Erich 
Freund von Meiningen 


(„Danksagungsschrei- 
ben“). 
Freye Stadt Frankfurt 
[201]. 
S, Boisseree, Stuttgart 
[199]. 


Freye Städte Hamburg, 
Bremen, Lübeck [vgl. 
201]. 

Herzog Leopold Friedrich 
von Anhalt-Dessau. 

C. F. Zelter, Berlin [203]. 

Fr. 


Bernburg. 


Goethes Werke. IV. Abth. 40. Bd. 


Fürst Friedrich Günther 
von Schwarzburg-Ru- 
dolstadt. 

Fürst Günther Friedrich 
Carl von Schwarzburg- 


Sondershausen. 
J. F. Rochlitz, Leipzig 
[207]. 


J.M.Färber, Jena („auto- 
risirte Quittungen‘“). 
C. W.Göttling, Jena [208]. 


. C. F. Zelter, Berlin [209]. 
. Freih. C, v. Gersdorf, 


Dresden (Dict. 26. Dec. 
1825) [210]. 
C. F. v. Reinhard, Frank- 


furt(Conc.10.Jan.)[211]. 
F. J. v. Streber, München 


(212). 
C. F. Naumann, Leipzig 
[213]. 
Grossherzogin Louise, 
Weimar [213]. 
J. 8. Grüner, Eger [215]. 
C. F. A. v. Schreibers, 
Wien (Conc. 28. Jan.) 


[216]. 
S. Boisseree, Stuttgart 
[219]. 
31 
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Januar 
31. Grossherzog Carl August, 
Weimar [221]. 
Gräfin Caroline v. Egloff- 
stein, Weimar [222]. 


Februar 

3. C.C.v. Leonhard, Heidel- 
berg (Conc. 28. Jan., vgl. 
4. Febr.) [224]. 

J. F. v. Cotta, Stuttgart 
(Cone. 1. Febr.) [225]. 

S. Boisserdee, Stuttgart 
[226]. 

C. M. Engelhardt, Strass- 
burg (Cone. 1. Febr.) 
[227]. 

4. C.C.v. Leonhard, Heidel- 
berg (Conc. 28. Jan., vgl. 
3. Febr.) [224]. 

J. A. G. Weigel, Leipzig 
[228]. 

5. 8. Boisser6e, 
[229). 

6. Schippan, Freyberg („mit 
einer Medaille“). 

S. Boisser6ee, Stuttgart 
[230]. 

7. Grossherzog Carl August, 
Weimar (Dict. 6. Febr.) 
[231]. 

C. F. v. Reinhard, Frank- 
furt a/M. [232]. 


Stuttgart 


13. Grossherzog Carl August, | 
Weimar („wegen des | 


Leibarztes“). 
F. W. Riemer, Weimar 
[234]. 
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Februar 
15. C.F.F.v.Nagler, Frank- 
furt a/M. [235]. 
Graf C.L. v.Beust, Frank- 
furt a/M. [236]. 
20. Graf C.L.v.Beust, Frank- 
furt a/M. [238]. 
C. F. Zelter, Berlin [239]. 
J. C. Bläser, Cöln [240]. 
24. Grossherzog Carl August, 
Weimar [245]. 
25. J. Müller, Bonn (Cone,, 
vgl. 29, März) [243]. 
C. Iken, Bremen (Cone.) 
[242]. 
28, C.C.v. Leonhard, Heidel- 
berg [246]. 
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